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Die Schrift, deren eiste Hälfte ich hieini! der Oeffcntliehkcit über- 
gehe, ist iius Studien entstanden, die wiedcrhulteii akademischen Vor- 
trägen zur Grundlage dienten und hat, wie diese, die liihtimniuni;, 
das VerBtändniss einen der wcrthvollstcn Hücher zu orlfliohtern, die uns 

ben sind™ B 

Dreifach wie die Eichtling jener Studien ist auch die Absicht die- 
ser Schrift. 

Zunächst galt es eine jj hilulogi sc; h - k li < i sc he < ■ ru n illn^i- (Iii 
die mclluHuWlielJehanulung und Auslegung des Testes zu suchen. Was 
ich nach dieser Seit« liin aus vieijiihri^ei- [■iu^rliriLili'r l'.c.-.riiüt'riy iiu:; 
mit meinem Gc^-cii'-Uiudi- /in- ( "Jmrakteristik der Geschichte und der 
jetzigen lleschaffeiiheit der Politik beizubringen vennuchte, habe ieli 
in dein zweiten Abschnitt der Uinleitun;; zusammengestellt. Die An- 
merkungen unter dem Teste der Darstellung selbst geben dann von 
der Art Rechenschaft, wie ich mir die Lösung der vielen sprachlichen 
und sachlichen Schwierigkeiten unserer L'cborlieferung zurecht zu le- 
gen versucht habe. 

In zweiter Reihe kam es darauf an, die h i s tu r i sc he Stellung 
klar zu bezeichnen, welche Aripiuiclc!. als |)tjli ti nr-liur Denker einnimmt 
einmal zur Staatslehre seiner Vorgänger und -ndunn zum wirklichen 
Staatslcben der hcllciUHcheii Welt. Diesem Zwecke dienen die Ab- 
schnitte über Aristoteles als Naturforscher der Staatslehre, Über Bein 
Vcrhältniss zu dem athenischen Staate, seine Polemik gegen die Htaat^- 
romantik l'lat- in't. und der Lükunislen. Im Verlaufe dieser Darstellung 
im ersten Buche habe ich Gelegenheit genommen die Platonische l'u- 
litie, genauer als es sonst geschieht, nach ihren sokratischen und — 

sehen Elementen zu prüfen, über die Echtheit der j.Uesetzc* eine eigne 
Ansicht zu licerüiLiir]] und Midlich mm ersten Male verslieht, eine 
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uucllcnmassige ( ; < -~ 1 1 l i i: ] i r r.- der Kntstehuiij» und Entwickclung d«» Ly- 
kurgideals, vor wie nach Arisinieh-s, zu geben. 

Was Ith in dritter Reihe anstrebte, vi'rthcili sich ziemlich glcich- 
miissig über alle Abschnitte und wird in der zweiten Hälfte meine* 
iluches noch mehr hervortreten als in der ersten ; es i-.t. die ilcraushc- 
bung der bleibenden ]i » 1 i t i s ch en Ergebnisse der Aristotelischen 
Gedankenarbeit. Hier galt es eine Verbindung und eine Trennung ; eine 
Verbindung des ( ieislesgchallcs der Politik mir. dein der Nikimuiclu- 

dessen, was Aristoteles Senium lull mit dem Denken seiner Zeit, von 
dem was ihn über diesen Kreis erhebt, was ihn mit der modernen Weit- 
aus cdia uung verbindet. 

Wilhelm von Humboldt macht einmal über die l'oelik des Aristo- 
teles eine Ii cm erkling, die fast Wort für Wort auch auf die Politik an- 
gewendet werden kann. In einem üriefe an Fr. A. Wolf 1 ), auf 
den jüngst ^. ISernays hingewiesen hat, sagt er: ..Aristoteles' Poetik ist 
ein höchst sonderbares I 'milii kl und in ltücksic hl. auf die Ideen hat vor- 
züglich das Problem, in wiefern ein Grieche dieser Zeit dies Werk 
schreiben konnte, mein Nachdenken am meisten gespannt. Es ist in 
der Thal ein hocli-d -midi-ibaics ( ieniisrh vi.u Individualitäten, die darin 
vereinigt sind und schon aus diesem ein/igen Werke halte ich es fiir 
cinc sehr wichtige Untersuchung, ilen Aristoteles in spiner Kigenlhiitn- 
iic-hkeit zu i'iiai'iktiTisircn und r.u zeigen, wie er in Griechenland auf- 
stehen konnte und zu dieser Zeil im ('stellen musste und wie er auf 
Griechenland wirkte. Sic wundern -ich vielleicht und vielleicht mit 
Hecht, dass ich den Stagiritcn gleichsam u n g ri or h i sc h finde. Aber 
leugnen kann ich es nicht, seit ich ihn kannte, fielen mir zwei Dinge 
an ihm auf, erstens seine eigenlielie hirii vidnaliliit : -ein reiner philoso- 

gcistvollcr Liberalität der Hchimdluug. der sein Systematisiren hier und 
du entgegensteht. Zweitens: In gewis-eu Zufälligkeiten ist er so ganz 
Grieche und Athener, klebt so an griechischer Sitte und Geschmack, 
dass es Einen für diesen Kopf wundert. Von beiden Seiten fluid ich 
Ifeweise in der Poetik, oder vielmehr ich glaubte sie zu nnden.o 

Im Wesentlichen genau dasselbe liisst sich von der Politik sagen 
und nur weil es noch nicht gesagt worden und aus dem Mangel au 
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Einsicht in diesen Sachveriialt so manches Missvcrständnias entsprun- 
gen ist, habe ich diese ganze Stelle liier eindrückt. Setzen wir nur 
stillt ..griechisch und ungri ethisch» das eine Mal die Worte »hellenisch 
und hellenistisch« das andere Mal die Worte: »antik und modern«, 
so haben wir was auf unseren Füll passt, als ob es eigens dafür ge- 
schrieben wäre. In Walirhcil i-i dem aufmerksamen Leser der l'nlitik 
Nichts übemisclicndcr al- in jeder F.riir'.er'.ing von nur cini^pm Gewicht 
das [''ai-ben.-piel diese» Gegensatzes /u beobachten. 

Wie von blinkenden Erzadcru das mlie Gestein wird liier die alte 
echtln-Ucui-cbc Staalsansehuuung von Gedanken und Ansichten durch- 
zogen, die einer anderen Welt angehören, die zum kleineren Theil in 
der persönlichen Eigenart de- Forschers, /um grösseren in einem all- 
gemeinen Vorgänge, der Zersetzung des alten Ideenk reines, dein ■Ein- 
dringen einer völlig neuen Au Hassum: von Welt, Staat und Gesellschaft 
ihren Grund liabeu. Und diese Thatsache ist bisher viel zu wenig ge- 
würdigt worden. Montesquieu sagt einmal : il fitut retleehir sur la Po- 
litique d'Aristote et sur les deux ropul)lu|iies de l'laton, si l'on vcut 
nvnir nur jusrr idec des lois et des mueurs des ancicus Gre.es. Das ist 
richtig. I'idls damit ge-agt sein Süll, dass mau den («'ist de» Ötnatslc- 
bens der Hellen. n nie ermitteln ivird, ■.venu man seine idealen Nach- 
bilder in der Staatslehre der gross! eil Denker diese- \"olkes nicht kennt. 
Aber es wäre ku viel geäugt, wenn darunter verstanden « erden wollte, 
dass eine einfache Uebertragung der politischen Ideen des Piaton und 
Aristoteles auf den hellenischen Staat der Geschichte schon eine er- 

nui eineti in allen Stücken richtigen Leitfaden zu gehen vermöchte. 
Diese Ansicht wäre völlig verfehlt gegenüber Piaton, und sie bedürfte 

Ein Hellene durch und durch ist der Denker, der die Naturnot- 
wendigkeit des Staates und der Sclavcrei behauptet, wenn auch in die 
Art der Erörterung sich Ansichten und Zweifel einschleichen , die 
nicht mehr der etiggosehluss eueu Wel tau schauung des alten llellenen- 
tlnniis entsprechen. Als ein Philosoph, der allen strengen Schule nahe 
venvandt, offenbart er sich durt, wo er die Ein heil von Sitte und Ge- 
setz predigt, gegen Capitalwirthschaft und Seewesen eifert und die ge- 
werbliche Arbeit des echten Vidlbiirgcrs m i nvi i idii; erklärt. Alier diu 
freiere Luft des Hellenismuu weht seholl durch die Stellen, wo die Ein- 
seitigkeit des kriegerischen Stiuitsbegriffs bekämpft, die neue Lehre 
vom »beschaulichen« Itürgerlcben und von einem »besten Menschen« 
verkündigt wird, dessen Tugend nicht völlig aufgehe in der des »besten 
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Kärgere«, und von einem Hauch des ureigenen Geistes unserer Zeil 
glauben wir uns berührt, wenn wir diu hcmirlielwmlen liekenntnisse 
lesen über das unveräusserliche Naturrecht des Individuums, der Fa- 
milie und des Eigcnlhums, die beseligende Mtirlit der Liebe und den 
Sie;; des Willens über die Leidenschaft. 

All diese Klitneiiiv /iisiimiiieii[>enumm™ bilden cäii- Isitli vidiiiililiil 
der aristotelischen Anschauung von Staat und Gesellschaft und stellen 
insofern, trotz ihrer inneren Yerseliiedviilieit, ja ihrer stellenweise auf- 
fallenden Widersprüche, eine Einheit dar. Die erste Aufgabe dessen, 
der diese Einheit bereifen uti.1 y.fü-bnen will, ist, sie in die ISestand- 
theile ED zerlegen, aus denen sie sich aufbaut ; was dann bei dem ver- 
gleichenden Abwägen ihrer inneren liedeutung überwiegt, das bestimmt 
das Ergebnis«, mit dem »ein Urtheii abschliesst. 

In unserem Kall überwiegen die Elemonto, (he W. v. Humboldt 
i.HHuiit-'eliisi'h" nennen würde. Greifbarer und augenfälliger als in ir- 
gend einem anderen Tb eile de- avist.itelisehvn .Systems musste in der 
l'olitik die Weltbürgern' che Objectivität des Hellenismus zum Uurch- 
bruch kommen. 

Am schärfsten sehen wir sie heraustreten in der schneidigen Kri- 
tik, der er das Ideal der bisherigen Staatslehre, ilas lykurgisebe Sparta, 
unterwirft, in dem kühlen pinieilnscn Uttlieil über die verschiedenen 
Vcrfassungsfnrmen , die noch seine Zeitgenossen in Liebe und Hass 
entzweien, in dem entschlossenen liekenntniss , dass der hellenische 
Staat über seine schöpferische Kraftepoche hinaus sei, und endlich in 
jenem durchgehenden Grundsatz seiner ganzen politischen Methode, 
durch den er der Gründer der WissuTSPfhiifi vom Sunt geworden ist: 
dass die geschichtliche Erfahrung die Quelle aller poli- 
tischen Eineicht bildet. 

Das Alles freilich, was seine Anschauung der unsrigen so verwandt 
macht, tritt stets in enger Verbindung mit Gedanken auf, die der alten 
relievlitferiio;; entlehnt sind und von denen er sieh nicht völlig los- 
machen kann. Stellenweise, wie in dem Abschnitt über die Seluverei, 
treten wir mitten hinein in den Kampf dieser Gegensatze ; wir glauben 
zu gewahren, wie er ringt mit dem Alp des angeerbten Vorurtheils, 
ei ii /.rhu.- (ii-i-ilü-lilil/c ee.ialhm den überlegenen Kujif und das Selilusü- 
ergebniss zeigt uns wieder die Ohnmacht des Einzelnen gegenüber einer 
Welt von historischem Iritbum. Eben dieses Schauspiel aber bildet den 
ÜTe— teil Kvu. des wunderbaren liuehes. 

Mit diesen Andeutungen rouss ieh mich liier Ue.i;iiii_'en : lia; Milivre 
wird der Text seiher hieten. Einen Ucherhlick meiiier Gegi mm t an - 
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ätliauung halle ich schon in dem Vortrage »/url Üuiraktcristik der Staats- 
lehre des Aristoteles« skizzirt, den ich am 27. Sept. Ibüit vor der Phi- 
loltiifeiiversajuinhing in Kiel zu halten die Ehre hatte und der zu meiner 
(frosten Freude eine sehr ermuthigendc Aufnahme gefunden hat. 

Wer Aristoteles' Staatslehre in histuriM-h-politiMlien Umrissen dar- 
stellen will, hat selbstverständlich keinen ausschliesslich philidoirisehen 
Leserkreis im Auge. 

Wühl wird er sieh bemühen miis-an, den AubirdenirgeiL v.u ^euii- 
i;cn. diu man au eine zum Tlieil allerdirie- philologische Arbeit stellt, 
aber seinti eigentliche Absicht kann keine andre sein, als für diejenigen 
/u ; eh reiben, dii'. einerlei, welchem Kichc iii«: Studien «mst angehören, 
aus dem Werk des grossen Stagiriten Ifelehrung schöpfen wollen über 
hifti irische und politische Fragen und die Iii' her ein i:u reichende* Hilfs- 
mittel zu diesem Zwecke weder in den (Kommentaren von Schneider 
und Giittling, noch in den Werken über Geschieht« der IStantiplitb- 
sophie gefunden haben , von den deutschen II Übersetzungen gar nicht 
zu reden. Die Zahl solcher Leser der Politik hat in letzter Zeit ausscr- 
tirdentlich zugenommen und sie wird noch weiter zunehmen , jemehr 
unser politisches Studium -ich historisch vertieft , je mehr unser Volk 
zu einem politischen wird. 

Ich theüe aus vuller Ueberzetigung die Ansicht, der mein hochver- 
ehrter Herr College, Hcinricli von 'l'rcitcchkc in den Worten Ausdruck 
gegeben hat : »Unsere Staatswissenschaft ist den Alten mehr entfremdet 
als ihr frommt. Sie wird enriliui befreiten müssen, dass das Altcrtlmm 
dein Politiker eine kaum geringere Ausbeute genährt, als Jenem, der 
nach clen einfältigen Grundzügeii echter Sittlichkeit und reinen Schön- 
heitssinnes fragt- i 

Und ich bin feiner der Meinung, da-s in denselben Mil'mj. i u dem 
unser eignes politisches Leben gewonnen hat an It ei ein Ii um de* in'n.il!:-, 
an Grösse der Ziele und an Zuversicht des Gelingens, auch unser Ver- 
etändnies gewachsen ist für das Wesen des antiken Staates und das 
buntfarbige Leben, das in ihm arbeitete, und das man auä Büchern 
allein niemals kennen leinen wird. 

Die Einwirkung des klassischen Altertlntms auf unser politisches 
Wissen, Denken und Empfinden ist nicht von Gestern her. Seit den 
Tagen der Renaissance und der Reformation, da unsere Lnndsleute 
Melanchthon und L'umcrarius die wieuaiersöuidene Politik des Aristo- 
teles erklärton, haben unsere gelehrton Stände zwei Jahrhunderte lang 
nur eine Schule historisch-politischer ISolclirung gekannt: das klassi- 
sche Altorthnm , wie es sieh selber malte in seinen Rednern , Denkern 
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und Geschichtschreihcni, Was hei uns Jung und Alt an Sinn für Na- 
tion und Stuilt besass , das war bis im Friedrichs des Grossen Zeiten 
Dachempfunden den Griechen und den Römern. Wenn's unserer 
Jugend feurig durch dir Wan;ni flog hei den Namen Freiheit und Va- 
terland , dann dacht« sie an die Holden des l'lutareh , die sie auf der 
.Schulbank kennen gelernt , und wenn unsere Alten dürstete nach dem 
l.abetrunk eehter liege isteiuug , den ihnen dir' eigne Gegenwart ver- 
sagte, dann «rillen sie zu ihrem jlcrndni und T)iiil;vdid<.'. 'and l.ivius 
und hei der Erinnerung an diese versunkene Well unsterblichen llel- 
deuthum* ward ihnen zu Muthe wie dein jungen Nallust, da ihm der 
lillre Scipio cikliiric, wie auf ihn und seines gleichen der Eintritt in den 
Ahnensaal seines Geschlechts ■rewirkt, wo dem träumenden liliek die 
ehrwürdigen Wai-Iisliihler sieh wiklii i-teit zu göttlichen Erscheinungen 
uunaeh ahmlieh er Grösse. 

Die eiserne Zeit, die mit l''riedrieh den) Grossen begann, in den Be- 
vnlutionsk liegen sich fortsetzte und in dem Freiheitskrieg von 1813/M 
sich vollendete, machte diesem Traumleben ein Ende. 

DieNnmeii Spittler, Heeren, Niebuhr, bezeichnen die Grün- 
dung der polirischen Geschichtsschreibung in der deutschen Wissen- 
schaft ; alle drei gestehen bereitwillig ein, was sie an Hildung ihres histo- 
i-ischen liliekes für da*, was wahrhaft bedeutend ist in der Geschichte, 
den ungeheuren Erlebnissen ihrer eignen Zeil verdanken, zwei von 



Revolution von 1 Iii; n I teilin I T !l Ii sagt : ..Wir haben aufmerken gelernt. 
Die Mensehen sind heim Lernen der Geschichle wie heim Lernen der 
Physik. In grossen .Müssen und mit geräuschvoller Wirkung muss das 
Experiment vorgemacht werden, sonsl ist's an der Hälfte des Publikums 
verloren oder bleilits höchstens bei der blossen Neugier des kahlen Auf- 
sammeln*, "der des ebenso kahlen Xachspieohens.ii 

Was von unseren Gv.ssväteni und Vätern galt, da- gilt in erhöh- 
tem Masse von uns. Der erstaunliche Leserkreis, den die berühm- 
ten Werke von Grote und Mommsen, Dunckcr und Cnttius für die 
alte Geschichte erobert haben, die Erweiterung unseres Urkuudcn- 
schatzos durch Auffiudung und Ausbeutung merkwürdiger Inschriften, 
die scllim so viele überraschende Aufschlüsse gebracht bat und ihrer 
noch weit mehr vci-|inchl . die ganz neuen Ergebnisse endlich, welche 



die methodisch-kritische Untersuchung der Quellen un-erer Quellen 
über L'lntstehuug um! Glaubwürdigkeit der Vul-ntu der antiken 
schichte ims Licht t<irdert: das Alli-s beweist, dass eine mächtig mr- 
ati'clueitciu.lo Wiederbelebung der Geschichte den Altcrtliums im 
(inline ist, bei der das gesieigci-i e Yci-Iangcu iiiiii-rcr (iebiklelen nach 
hi-torisoh-politischer lielehrnng der rÜMigm Arbeit lachuiassigcr For- 
schung um! künstlerischer I );n -.L'Hnii^ niil log-rer l'üupfanglichkeit ent- 
gegenkommt. 

Su denke ich denn . wird aucli diesem Geschlecht- , das selbst mit 
riiier grnssartigen politischen Aufgabe riiif^t und dabei mir. zuversicht- 
licherem Muthe in seine Zukunft schaut, als irgend ein Glied in der 
hingen Kette seiner Almen, der sinnende Rückblick in die untergegan- 
gene Welt des hclteni-ciieu Slam- und -.ein gcis|ytdl-tcs Ycrmaclitnifs. 
die aristotelische Politik, keine verlorene Mühe sein. 

Noch zwei Worte habe ich dieser Vorrede In nun zufüge]] ; ein Wort 
der Kiklärung und ein Wurt des Dankes. 

In den Angaben über die neuere Literatur meines Gegenstandes 
habe ich mich auf das Notwendigste beschränkt; bibliographische Voll- 

sclmii gegeben war, im Allgemeinen habe ich, um diese Anmerkungen 
nicht zusehr anzuschwellen. Alles ausgeschieden, was niebt unmittel- 
baren Elnfluss hatte auf meine eigne Darstellung oder auf das Unheil 
des Lesers über dieselbe auszuüben versprach. Wer vollständigere Lite- 
raturnachweise wünscht, der findet sie in den ausgezeichneten Werken 
von Zeller über die Philosophie der Griechen, von Hildenbraud 
Über Geschichte und System der Rechts- um! Staats philo Sophie und in 
dem musterhaften Griiiidriss von Uebcrweg. 

Endlich kann ich es hei meinem Abschiede von Heidelberg nicht 
über das Herz bringen, ein öffentliches Wort des Dankes zu unterlassen 

gen Verkehrsleben dieser Hochschule durch all die Freunde und Colle- 
ge« geworden ist, denen in-bc-iindreder hi-ti.iisch-philnM iphi -ehe Verein 
zu einem Mittelpunkte gegenseitiger Anregung und Hühcrluhbug 
dient. Zwei ausgezeichnete Männer, denen ich mich persönlich vor- 
migMi eise lief verpflichtet fühle, haben mir die Freude gemacht, die 
Widmung dieses Buches anzunehmen ; es wüte undankbar , versäumte 
ich bei diesem Aula BS der ganzen geizigen Genossenschaft in treuer 
Pietät zu gedenken, der ich seit dem Tage ihrer Stiftung als Mitglied 
angehört und von da ab sieben .lahre hindurch bis heute als Schriftführer 
gedient habe. Man wird mich nicht unbescheiden schelten , wenn ich 



offen ln'ki'iiin*, wie sin)/ mich stets das Vi-it i:hii-ii gimaoht hat , dem 
ich ilii* Amt verdankte ; wer über crwligl , weif die sieben ersten Jahre 
in dur akademischen Thäligkeit eines jungen l>ncenien bedeuten, wie 
tiui'Tidlirh viel er aus drin /wi,u;;bj t eu LTfi^ti^L'ti Austaus:!i tnil. :itti'i-i.-:i 
und jüngeren tTolli'fjcn des eignen Fachs »der verwandter Fächer mit 
nach I lause nimmt, wie drinireutl. /mied iii der eisten 'Acil. sein lliiclier 
Studium dienen lebendigen Verkehrs der Geister bedarf, als eines heil- 
samen Gegengewichtes gegen jenc.nothwendige Einseitigkeit, nlm« die 
in unaeren Tagen ungemes-enci Avbcil-Ilieilung eben doch nichts 
lii}.'L>ti;irti(;es ijcleislcl wird — der wird auch die AuiYicbtigkeit der 
Empfindung begreifen, die mich an diesem Abschiedswurte gcdr!iiif;t 
lmt. Das köstlichste Erbtheil deutscher IIoehBchulen sehe ich in jenen 
freien Gestaltungen wissen-! haflliclien /.nseuijucidericu-, die den Lch- 
ri-nden selber fori und fort daran erinnern, wie sehr auch er nur ein Ler- 
nender ist, su lunjic er Icli!. jenen Ställen eine- edlen Wetteifers, der vor 
Vereinsamung und Stillstand bewahrt. Der .Segen selchen Zusam- 
menlebens , einmal gekustet, vergisst sieh nicht: der Anfanger aber 
findet darin eine Stütze, deren Werth ihm durch Niehls ersetzt wird. 

Meine demnächst bevorstehende Hebers icdclung nach Uieüscn wird 
mit mancher neuen Ifticht vielleicht auch eine Verzögerung des Ab- 
schlusses meiner Arlieil über die Staatslehre des Aristoteles zur Folge 
haben, Soweit ich bis jetzt meine kiinfiijie Thai iglteil übersehen kann, 
glaube ich das Erscheinen der zweiten Hälfte »die Neugriinduiig 
und Fortbildung der hellenischen Staatslehre« binnen 
Jahresfrist mit ziemlicher Sicherheit versprechen zu dürfen. 

Heidelberg, 7. Febr. 1870. 
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EINLEITUNG. 



Aristoteles ala Naturforscher und Lehrer der Politik. 



5. i. 

Aristoteles ala Natnrforscher. 

Der Sohn des Ask] Opladen. Die Entdeckung d«r Induktiven Methode. 

Aristoteles war der Sohn eines Asklepiaden , mit Namen Niki 1- 
machos, der als Freund und Leibarzt des Königs Amyutus IL am 

[llilk('lllll]iscl]|-]l 1 NiklitlliH-llllS ^flltil (l- KU lll'TL glilelirtl'l-tl'H, 

wissenschaftlich gebildetsten Männern seines llerufes; denn es wird 
uns berichtet, dass er sechs tiiieher über heilkundliebe und ein liuch 
Uber physikalische Gebens tündc gesell rieben huhe'i , unter welchen 
letzteren wohl Natunursclmtig im weitesten Winne des Wortes zu ver- 
stehen ist. 

Diese Abstammung war für den Geistcsgaug des grossen Stagi- 
riten, wie sein neuester Hiugraph richtig bemerkt 1 ', von gnissiTein 
Einfluss, als es auf den ersten ISIit-k den Au-i-liein Indien mag. Der 
Werth der Philosophie lies Aristoteles besteht nicht bloss in dem un- 
crmcSälichcn Reicht Ii in:; iluc> Inluiltes. in dein beispiellosen l.mfang 
vuii Hi]i/eltli:its;ii-lu'ii. die sie souverän ln']ii'L-i>i-bt, II 1 r liiihrdjres-lieEnlei 
Fortschritt liegt in der Anwendung der Na turf orse h utig und 
ihrer Methode auf alle Zweige griechischen Wissens. Darin 
steht er einzig da, ohne Vorgänger und ohne Nebenbuhler. Diese 
Thatsache weist über amh auf eine ausnahmsweise Vorschule dieses 
Geistes hin. Wieviel Anregung und Forderung er auch den Studien in 
Athen, seiner zweiten Heimat, verdanken mag, nach dieser Seite hin 
fand er hier als Meister wohl ein Arbeitsfeld, das grosse Anstrengungen 

1} So lliogciie» vonLaerteV, 1 noch Html ippos' verlorener Schrift aber Ari- 
stoteles: 0'JV£|jln> V'-""? ti", Mt/e'.i]-..,,. ii-.ii.il it-.y.'j ML ifDjül ypdll. 
2) Said. s. v. iW.usyo;. 

3} Blakcslcy lifo of Arutatl«. ('anibridge 19m S. 14, 



loliiile, aber als Anfänger keine Schule und keine Lehrer. Denn die 
Akademie beschäftigte sich mil iler reinen Anschauung des Stcrncn- 
liiufes der Ideen und nii-li; mit i !<■< i1üh-1 ■ [ n : um! Kri'm-schung der na- 
türlichen Dinge, tun! dir Sophisten, v, Ii' er Malier khigl. mir einer scho- 
lastischen Diidektik , die " .■der der Idee noch der Erfahrung;, sondern 
allein der trivialen Zungenfertigkeit galt. 

Lehrt» seiner spateren Meister so viilli^ :■ ti-vv i-ic- IluticJc- lliclisimir ('inpfau - 
gen lnit, kein Anderer genesen sein könne, als sein Vater Nikomchns 
selbst, und das«, da dieser seinen begabten Sohn spätestens mit dein 
16/17. Lebensjahr als Waise /lii-inklie-s , der Viitcrrichl schon in sehr 
frühem Alter begonnen haben muss. 

unmittelbar zu Hilfe. Es laust sich tnf eisen , dass die Asklepiadon 
dieser Zeil die Heranllildung ihrer Söhne zu dem väterlichen Kerufe 
wie ein Gesetz befolgten . das sieh in der /.nufl von selber verstand, 
und sodann, dass mit der fachmii— igen Aulcilnng der Knaben bereits 
im zarten Alter der Anfang gemacht wurde. 

Der grosse Ar/( und Fui-s.-Ii.t V iilenos geb. IUI n. Chr. beginnt 
ilne zweite Hueh seines Werkes über die Kunst der Anatomie mit fol- 
genden Worten : »Ich tadle die Alten nitht , dass sie über die Kunst 
der Anatomie nielil gc-ciirieben haben. Sic bedurften tlcr Aufzeich- 
nungen nicht , weder für sieh utieli für Andere, Denn sie lernten 
unter Leitung ihrer Väter die Ausübung ihrer KunBtvon 
Kindesbeinen an so gut nls Lesen und Schreiben. Diese 
wulil^eiilik- Kenn ini— mitten die Alten :dle. die u i eh t b 1 u s s A er z t c , 
sondern aueli jih ilosuph isch gebt ltlcte MiLnn er waren. Dabei 
hatte man ebenso wenig zu fürchten, dass sie die hierfür nöthigen, 
von .lugend auf erlernten Handgriffe je vergessen, als dass ihnen die 
Fertigkeit des Schreiben- iililiitotleri kriminell würde. Krsl als es Üblich 
wurde, nicht mehr bloss A ni;el meinen des A skle] linden gesell leehts, soli- 
dem aueb Fremden diese Kenntnis« mitzut heilen , härte diese Art der 
reberliel'enui^ vom Vater mit" ilen Knaben mit', und die Abfassung von 
Lehrbücher" fiir Ii™ aehsciie wurde nnlhw endig." ') 



1) ispl dwn>|M»Ai irx«p4«w< II, 1 [taug, v. Kühn Ldpl. IS21 II 1BD/SI); oSn 
Mil rii.in.ii |.i;i ;'.;i'e. uij fyi'siw miTvir/.i; i'f/iiji.gäi; — . toT; j»äi iip rap«TrV, i'v 
'rj-.<y.: ', ::; r .'.': -j-r.ii.iiii.-ir'j --'A-y^Wv. r.i^i ~'ji- y £Ü 3 t-i ii r.ilZ luv 'im' r -j - 



Dass ein Asklepiiide des vierten Jahrhunderts inner (Iiis lallt , was 
lialeu im zweiten .Tululiui itU-vl uaeli ('hrislus dir nalte Zeit« immt, 
wird Niemand in Zweifel ziehen wollen. Zum L'cbertliiss wissen wir, 
dass er drm Hermippus als ein echter Angehöriger des Asklepiaden- 
geschlcchts galt, denn er will sogar seine Abstammung vun Macliaou, 
Siilm des Asklcpios, knmra v . , und das> er einer der Aer/Ic von p Iii In - 
sophischer Bildung war, vun denen Galen redet, ist uns auch schon 

sie eigens dafür gescl) rieben wäre. 

ten Jfodeutung , einmal, duss Arisliitcles sich in seinen naturn isseu- 
srh ältlichen Hclirifien wiedorhull auf sein c eigenen Forschungen 
über Anatomie beruft^) und sodann, dass unser kundigster Ge- 
währsmann, <ial i'ii iis :1 , iiusdiücklioh sagt, Aristoteles sei der Erste, 
der es unternommen habe, ■über die liei-elm Ifeii'ncii und dir Namen der 
äusseren K(iq>crLlieile v.u lehren und zu schreibet!'" , ivnbei wir nirllt 
allzuviel Gewicht dariiul' legen Wullen , da-s in dein Yer/ciehniss der 
aristotelischen Schriften bei Diogenes vun l.aertc ': nicht weniger als 

einem liueli inilgcliihrl wird. Was aber bei diesen auiitniiusi heu Studien 
herausgekommen ist, das lernen wir aus den imposanten Werken des 
Aristoteles über die Naturgeschichte der T hierw el t "} , deren 

^^^^ 1 i|) T.lii)i(iivä ! rf»e.r,ajiltui i i.aviiipi^,; hnk» -rfc *ifnfi- 

1) IHog.I.acTt. I.e. 4 !.iSa'.[^ r ,;i.:^-:. S^-.im,.,, Viyir.^.-, n-, 'Anluvt. 
1) Tlle sflmmllirlieii "Js Sli'SI.Ti -iml ali.iiedrueki Ins lieh*, ici-lorene Schriften de« 
AristQtelcs S. "1 PF. Kinigo dnnmtrf weisen nicht imlhwemlig auf Im.underc Macher 
hin, andere (wie hitt- nnim. I, 17. S. 497» 31 iiTij; öiuYpaif i,( t^; £i toll dvi- 
tO|««f(. de gener. anim. U, I. S. "Iti* 12 1* ti iiü'. iropiiri-f [id-rnn töij hui; 
dvintuai:. hist. anim. VI, U.S. 560» 13 ix tön ii ™ ( *Jnf,jinI; ötoi T C'ip«|i|i'VD-> 
ili. IV, 2. ti. ä2Ä> T fcttf;; Jv tüi: j.iTiewi; iai f''' = *i ;1 sind mierklärli.ti ohne An- 
nahme eines Werk,:«. miiiiiestmis analüiiiiitlie Zeichnungen mit Erklärungen 
enthielt. 

II! l«Qgnge nnatomien c. 1(1 ; Werke eil Kühn IV, aläi : rspi tö>« £iTi; uipSiv 
tvj :e>ii.';7',: |>y.ir.j. *'ii r;*i; 'i 'TiVi' 7;.rj-'.; -y.-. h j-ü.j'.^;to 

SiÖrfSul :i not ipst-jim, «iirail /.niileii'li envicscu, dfi-s Nikcinachiw noch nach 
der alluii IVeisL! ■eiuin Kuhn li'dLjiLkh |ii-.;i;;isili. ulin. I.elninitli gesctiult hat. 

4) V, 2i. »uro ».in >' ?Y Ve ■ ■» Tj" 'Jwi.oTij dvwüuA» 

j; Vier Hilchcr aber Theile der Xhicrc. Grieth, u. deutsch V. FraiiUim 1S.VI. 
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(I [. Aristoteles all Naturforscher und Lehrer der Politik. 



" ii hli^slt Ergebnisse geivunncn worden sind durch eine von Aristo- 
teles gaiiü neu in die Wissensi-haf! eingeführte Disi ijilin , die ver- 
gleichende Anatomie.'} 

Wir werden darum weder einen Zufall noch eine riithsel hafte 
Idiosynkrasie dnrin sehen , dnsB Aristoteles fast auf jeder Seile seiner 
Schriften mir Ver-iimliiliun;.' seim-r (ir'iliiuki'ii l!i>is]iii'le, Metaphern 
um liebsten uns dein liereirh der Ii ei 1 k und e entlehnt wir werden 



Fünf Hücher Vun der /liirniij- il. lliitiiii kluiig iL TL Gricch.u. deutsch v. Aubertu. 
«"immer ISWi. Diu Tli ierkundc gritr.riiM.li u. deutsch V. Allbert und Wimmer. 
■} Blinde. IWfc; sämmtlkh lii-i Kintibiann in I.cipz. erschienen. 



1) In der Vurn-ile S. :«i des ltlzlgi'nariiitm biilinliri'ilLi'nden Werken heisst es 
vun der ersten Haujitubtlii-ibnig der Thierkunde: -Wir finden das Frincip der all- 
gemeinen Analumie, der beschreibenden Anatomie und der vergleichenden 




Anatomie sehr treffend die philoiophliche Anatomie genannt: in derTnat ist 
sie ja die durch das Denken geschaffene, auf die Kategorie der Analogie gegründete 

Anatomitferfaaat bat, haben beratoFrantara» (Tbaiti der TbieraV 31.',: : „ ; ,: Anns«:; 
(An cssny on ciassificutiun Hostun IVi«. S. Sä; he n ergehoben. Aristoteles hat die 
Analogie nicht bloss im ausgedehntesten Masse auf die äusseren Theile, sondern 
auch auf die inneren Organe angewendet und z, Ii. die Kiemen als Ansingen der 

durch eine gsnso Thicrrclhc hindurch richtig erkannt und verglichen, soweit es nach 
seiner L'ntersuchimganielhnde möglich wir.- 

3) So am atiffiillsii-teiL in dfin viidiiusiritifnrti IS^rifE dm als Wirkung 

der Tragödie auf die mt-nschlitUvM I.nden-chani'ii , wie llernays in der Abhand- 
lung : Aristoteles über Wirkung der Tragödie {Abhandlungen d, hist.-phil. Gesell- 
fchaft in Breslau I, 133 ff.) nachzuweisen sucht. Ef sagtS. 143 f.: -Sohn eines 
königlichen Leibarztes und selbst dir mirlichu Kurisr udiindläit miHiibund, hat Ari- 
stoteles die rtvrb'.en mrdii-iiii-iidn-r. iNi.ijrür.qcii mein bloss für den streng naturw'is- 
-erurliiifllicbeM Tki'il seiner iiliil.Ki.phi.dun TiiiHlgkeii nulibar efemacht ; auch seine 
l.s.thol.isi.siJiiin und utlii.schen Lehren /.eigen , trotz aller Faden, die sie mit der 
Metaphysik verknüpfen , doch eine stets wache Rücksicht und Achtung für das Kor- 

Nervosität, wie es den Aerzlen, den wissenschaftliche! Weltmännern, EU allen 
Zeiten so natürlich ist, b.-i l'Kiln-.[ili. :i :i:u-r, «Clin ilii'C einmal den (SijilV! der l.lee 
i ]■.■:' inii Iki'.Ii-ii . :ei'li ii: (irieehenland :u selten war. Ja s c! Ii st in rein logi- 
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§. 1 . Aristoteles all Natuifarjcher. 



7 



in der Gewohnheit, die ihm nicht bloss zur andern Natur, sondern zur 
zweckbewussten Methode geworden ist, da* Gegebene nüchtern zu 
/erchedern . iii; 1 VYe.lt der Mrn lieiimngcn als den festen Boden seiner 
Schlüsse zu betrachten, lien übern legenden Einfluss von Eindrücken 
wieder erkennen, die er im empfänglichsten Alter in sich aufgenom- 
men. Hat Aristoteles wie alle Asklepiadcn söhne der Zeit die Elemente 
der Anatomie gleichzeitig mit dem Lesen und Schreiben gelernt, so 
hatte er, als sein Vater starb , schon eine mindestens zehnjährige Vor- 
schule zur Naturforschung und der ärztlichen Kunst hinter eich und 
war, da er nach Athen kam, eiti Jüngling, dem zwar beim Anschauen 
der nie geahnten Vielseitigkeit des athenischen Geistes das Hera auf- 
gehen mochte, deraber, was die Hauptsache ist, in seiner Metho de , 
die Welt anzuschauen und wieder geistig sieh zu vergegenwärtigen, 
einen scharf aiisifciirliijtfii Realismus schon fertig mitbrachte. Niko- 
machos selber wollte den Buhn zum arztliehen Beruf erziehen und gab 
ihm so eine Geisteerichtung in das Leben mit, die ihn später so scharf 
von allen Vorgangern und Mitstrebenden unterscheiden sollte. 

Wie eng sich die Zeitgenossen seine Lebensstellung sogar mit 
der Ausübung der ärztlichen Kunst verbunden dachten, beweisen 
die Verleumdungen des Epikur, der zu erzählen weiss, Aristoteles 
bähe, nachdem er sein Vermögen durchgebracht und eine Zeit lang 
freilich mit l'n^liit-k :i> W-uIiItht ^rrlient . in Athen sich als Quack- 
salber das Leben gefristet 'j, beweist femer die Thatsache, dass Plut- 
arch das uDoctcmi, womit Alexander seiner Umgebung zur Last fiel, 
auf den Einfluss des Aristoteles zurückführt 1 ;, der, wie wir anderweitig 
wissen, durch seine überaus zarte Gesundheit genöthigt war, zeitlebens 
sein eigener, höchst sorgfaltiger und aufmerksamer Ijeibarat zu sein. 

Sieb selbst bezeichnet Aristoteles einmal im Gegensatz zu den 
Aeraten vom Fach als einen kundigen Laien, der sich mit den philo- 
sophischen Fragen dieses Zweiges beschäftigt. 3 ) 

1) fad t4 <papf>«o«u).ct-i iiflrtv. Au« der Schrift des Epütur über ■Leben meine, 
bei Emeh. prsep. eveng. XV, I p. 791 Alb™. VII 354 u. Diog. Ue«. X | 8. s. 
Bennys n. a. O. 195. 

2) Ti filnnpcT« Flut. Alex. 8. Benny« ebendss. 

3) de dirinstione per somiiuni e. J s — ciitjai >.' l'i-.m; fooiapli'. *ai toi; 
ti/vItoi! fitv, mo?-vipb-iK U ti >ai ifiXoaosoS™. Pol III, 1 1 (p. JB, III unterscheidet 
vt ["lgendennftiaen : iirftfc 3u V|;ilTjpfi*ts va\ 0 dpymmoNnii; mI tpEro; ft nerroi- 
i(ij| i tio ( t<,i Tirvijv (namüch ohne die Kunst auiiudben als Ethiiojptü";] . Dsi 



S I. -Woldes als NaiurfuMcliLT und It'hrsr (kr Politik. 

Aristoteles ist »der Vater der induktiven Methode«, und 
/.war in doppelter Hinsicht. Er hui einmal die wesentlichen Grundsätze 
derselben theoretisch niil einer K 1 : i rl l i t erkannt, mit einer Ucberzeugt- 
heit ilaigelogt, die den Modernen in Erstaunen setzt, und er hat sodann 
den ersten umfassenden Ver-nrli gemacht, sie auf das L.-esanimte. Wissen 
der Hellenen anzuwenden. Durch das Eine wie das Andere steht er 
im schroffen Gegensatz zu der herrschenden Philosoph cnschulc wie zu 
der ihrer sophisti selten Nebenbuhler, und lteides wäre uns unerklfirbar 
ohne die Annahme einer frühzeitigen Hinlcnktmg seines. Geistes auf 
die Welt der sinnlichen Erfahrung , einer durch die Erziehung bereite 
lief in sein Wesen eingeprägten Denkweise , die er in keiner anderen 
Schule als in der seines Vaters kosten konnte. 

Aristoteles hat ein Organon des Wissens gCBeh&Jfiux, dessen Ent- 
deckung und niiK litvulle lliirehfiihrung im Reiche des Geistes eine 
ebenso erschütternde l'nnväl/.iuii; ijeileutet. <ds die l-"rul i [Tin i^cn seines 
grossen Zöglings Alexander iio Reiche der Staaten und Nationen. Eine 
reifere Zeit mit reicheren Mitteln hat die Schwachen auch dieses riesen- 
hitflen Unternehmens erkannt und seine fchlei- meiden gelernt — die 
Missgriffe seiner Xaehtreter liiibcri sie auf's grellste hlnssgclegt — aber 
eben diese Zeit weiss auch, ilass daran tien grösseren Theil der Schuld 
nicht der erste Entdecker der neuen Walirlieil . sondern die Wissotis- 
arniiith seines zurückgebliebenen Zeilalters zu verantworten hat. Sie 
liisst sieh nicht beirren in der riiekhidtluscn Anerkennung seines un- 
bestreitbaren Verdienstes, zum ersten Mal die Ii r fah r u ng zur Quelle 
und zum Prüfstein menschlicher Erkenntniss erhöhen zu 
haben, und macht dadurch ein altes Unrecht Derer wieder gut, 
«■eiche den echten Aristoteles, den sie niebt kannten, mit dem falschen 
Aristoteles der Scholastik vemcoliselur:. bei Wiederherstellung der in- 
duktiven Methode gerade den Schöpfer iler-iTnen zur Zielscheibe ihrer 
feindseligsten und schonungslosesten Angriffe gemacht haben. >) 



letilclt paist auf Aristutele» selbst; die beiden ersteren Eigenschaften vereinigte nein 

-.v/r.;,a.i,; (.-eracinl — mgleicli nar. 

]) Lewes: Aiistotls. A chipier froni tliü liijtorv of "cience (Natu rwis-a^ schult 
London IBM. S. 120 : bi> followers mtb IWinated bj- his defeett. llcnce die revinl 

n- bclni: Ine dcspolic obuuiclc to nli truc resenrth and Hoger ltucon cipressed a t'eel- 
ing «hieb aflerwarda mo\ed riiiinv rnin'ls he. s.iiil ihat if he had poner, he 
»■uulil liurn all the »erk* uf thr Sliufirite , sinee ibe study uf Üiera was not simply 
luss of lirne tut niulupHcsuun of ignorance. Die letalere Aeuiscruog im opus malus 
Imhercin uutcsUilem swpra Itbrus Aristotelis , ego facerem omnes cremari, qaia 
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auf die Erforschung der (resclnclitc ch- tu llt iiisi-lion Staates und 
rriifiing der über denselben gcläiirijjcn Anflehten angewendet bat. 
Im sehrunWni Ge;;rns;ii/ zu l'laliui , der die Lehrkraft der Si 



ueluiiuiif; lviinlcii wir -Niehl!- lernen und Nichts lie^vclfci 
der Wahrnehmung uligezugeiie - abstrakte — Uotrachtubf 
der inus- iijjcud ein seihst geschaffen es Wahujjebible misch; 
aber sind n ie Vnrstcilungcn. denen Stuft' und (icstall. fehlt. 

Die Auseenwell lernt der Verstand nicht kennen »In 
Aiil'Cii—niif.'- 1 . imd nur durch ilic sinnliche A nfi'ii-sun^ der 



Arabischen stammende Paraphrasen — LVbcrsrt/uriKcn kium man sie nicht nen- 
nen — entstellten Aristoteles ; denn von dem echten A. spricht K. Baco, soweit er 
ihn kennt, lim auf jeder Stile mit der gmsUmi lie nun den nie;. Am der.cllitn, eimn.d. 
fnst tmvcrniL'iilliihtii Vei-welüelimu' >i:n! uncli die Aiujritfe des ]'i\incescu l'jtri//i 
(in seinen bcrächtiRicn disci:*si;,r;e. [leripalelicut %'ciicri-K l">71. und ßncoa \. Verü- 
bln in seinem Xovum (h-ganon su erklären. 

Ii Hur nildifdiiieiiikii Srl,i!de:".ii:|.- vej. du- vierte Capitfl Min Lewes Arirtulln 
method 10S— 116). 

2) Das, uns Lewe- verifirntiiin :>Ki-|iru!niiu,™ neli'ii und ilLs ebener Tle'.niLiilheil 
lll'i lli.ll mei-tcil Neueren keine HeN'iek!-ie''ll;j,'HI]>; ^elnnilen hau 

3) dB aninia III 8, 432 — [ijj ;.r,!tb, 0ÜU-« i-i ;«Sm vi« jiwsir,, ™ 
-t :|i"ir.*' T,-i';--LT, 'iv-T'iTi'i 7'. lfi".r.tLv, -.'i. fii, ",-i*-A',<>->-.-> ■■■ir.;; 

Im, r.M.-.svr.M 'Ar,;. 

1) de sensu VI, MD oiii «ii i voü; ri Uli« pri) |in' »vltfrHtX S™. 
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II) I, Ariltoldn di Nalutr..rsclier lind Lehrer dar Poliük. 

Erkenntniss iler Gesetze 1 ), welche die Einheit in der Vielheit, das 
Bleibende in allem Wechsel darstellen. 

Diese Regel gül im Grossen bei einer Mehrzahl von < iege tu- Hernien, 
aber ebenso im Kleinen bei ein um ein/e'ni.'u Ohjelüc. die V, e r 1 r gi: nc; 
desselben in seine 1t e standth e il e , bis man beim Untheil- 
baren angekommen ist, ist erste Bedingung zur Erkonntniss seines 
Wesens. S) 

Eine strenge Iunehaltung dieses Verfahrens und aller daraus ab- 
fliessenden Regeln diniert eine Entsagung, welche [lein geivnhnliclien 
Menschen ganz unmöglich, seihst bedeutenden Köpfen schwer wird, 
und deren Uuerlass'nlikcit niemals klarer und bestimmter ausgesprochen 
morden ist, als hier. Die Schwierigkeit liegt in einer dem Menschen 
tief eingewurzelten Ungeduld, den langsamen und beschwerlichen 
Weg einer wirklichen Wahrheitserforschung zu überspringen und in der 
L'efliUi;;™ N <•] hs< Iii n sc b n ng . die ilun vnrspiegelt, diu rasch »e»-im- 
neno, noch nicht erprobte Vorstellung enthalte das richtige Bild von 
der Sache. Aristoteles wamt wiederholt vor diesem Hange, und das 
Verdienst der richtigen Einsicht, aus welcher die Warnung hervorgeht, 
verliert nichts von seinem Werthe dadurch, dass Aristoteles in der An- 
wendung seiner eigenen Sitze häufig genug selber strauchelt und damit 
der Schwache seiner Zeit den Zell entrichtet, von dem auch der Grösste 
nicht entbunden ist. 

Er sagt: Erst lasst uns die Erscheinungen gründlich kennen, 
ehe wir nach den Ursache u forschen. s j Ein ander Mal: hier fehlt 
es au genügender Bcobucli tu ng der T ha tsa eben, ist diese abgeschlossen, 

ken, wenn sie durch den Aiigen.-.c;ici<i bestätigt werden. '' 

Gründe a priori machen auf Aristoteles keinen Eindruck : sie sind 
zu allgemein und 6tofl1os. Beweise, die nicht aus den wesentlichen 
Eigenschaften der Dinge selber fliesten, sind leer und gehören nur 



2} to oäveiTM fixfi ilu'j.flST-v (Eirf T <tj tiatptli Polit. 1, l. \<a- 
pii >.au.ßdv ; Jvj,ir, lk<„ ?! i, Il.itt. -i-, -iiw «nt™ Aiiim. Iiist. 1, 6. Melius 
ist jialurartl eecarc [|ii.-!u :i'::-'.r^jio:. L -ji;! ßr.cu .\. Uil: H . 

5} de part. anim. I, t. — ■>i't>r-£'. ',! ±> t y t^-ir.', 1 - -i r.--.L rr^ 7. -.-h. 

IT-j'.JT.V, '.JTn'i '.e"l T',. ^ JTL.'A 7-j plV'!:i[T3 7V.il.:'.-. TT rr^'A --, $1 m pf.aaVTO Xa\ 

-i [.är.T] 7.i\r.>.?\ UfimH. f-eift' ei-:o\l-[tii -:ti Iii ii **\ -.ii ccItUs, (Wwttim. 

41 de anim. gener. III, 10, "tili ; — oj Jii> *-nrfni[ jl ti tiun[taivo»Ta Imvö,;, 
cOA' iiv rion J^ej, riTi ttj a i^B^ 911 fiäl.Xg'j tö. K;hi eiGTivtiov itii tok 
lijoi!, idi ip,i)Xi>T<i(J|><ni tcmvingi toT; « mio|tiK)ie 
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}. 1. Ariitoielei ili Naturforscher. 11 

scheinbar zur Sache. Wie für die Geometrie z. ]!. beweisend nur das 
ist, was aus dem Wesen des Geometrischen fliesst, sr> in allen übrigen 
[■'Sicher u : der in seiner Allgemeinheit leere Ilm eisgrund scheint ein 
Gewicht zu haben, das er in Wahrheit doch nicht besitzt. ') 

Den Grund astronomischer Irrthümer bei einigen Gelehrten findet 
er darin, dassaic ihre Vorstellungen und Schlüsse nicht nachdem augen- 
scheinlichen wirklichen Verlauf rii liU-n , sondern nach eigenen voige- 
>leinungenundAm»hmaDdie'rhatgachcn meiatom und willkür- 
lich zurecht legen wollen. 5 | So kann es auch denen 3 ';, welche über den 
augenscheinlichen 1 lorgaug der Dinge reden, begegnen, dann ihre An- 
gabe mit den Thatsachen nicht iibcrciiistimml. Die (Wehe davon liegt 
dann darin, data sie sich in den ersten Gesichtariimkten vergreifen, 
indem sie Alles auf gewisse si'lbstbestiinnite Voraussetzungen zurück- 
führen: — die, welche solchem Hange unterthau sind, gleichen denen, 
die siel':, ioi Mi-iniiüg-Kiiiiiiif mir Andern, von ihren vorgefaßten Sätzen 
durchaus nicht abbringen eil ; kein Widerspruch der Thatsachen 
vermag sie irre *u muchen, sie bleiben fest, ;ib ob ihre Voraussetzungen 
unuinstüsslicli waren, als nb muri nicht umgekehrt aus den Folgen und 
namentlich aus dem letzten Ziel der Thatsachen auf ihre Gründe zu 
schliesseu hätte. 

Mit besonderem Nachdruck hebt er hervor, data die HeschSif- 
tigung mit naturwissenschaftlichen Dingen die beste 
Schule solcher Methode sei, weil sie es unvermeidlich mache, 
überall die Logik der Dinge di r Logik des reinen Denkens gegenüber- 
zustellen , also stets jenes do|i]ielte Verhör zu erbeben, welches allein 
einen Hichtersriruch von verbürgter liegribidimg gestattet. 

Die Kunst die ltichtigkei t unserer Schlüsse mit den 



1) de anim. gen. 11, S. Iii™; i, Ufi; %; Dil. r, j cl 70p 

jjtj U-ÜJ '.'*ti"jv pvy. 7 :-. '/ ij'.i y.Lv.i. ■D.'/ri '■<,-/.<'.-.■■, li-.ji t,j. -;.?;;. ^ vhte;- 7'ir, 

ii tiji ar./iV, tlVh |Ln]i.irf.i/.lj. ■■i-,^l-.' : Y'--A- '.;f.\i'.; <1 '.-j! iri T"0', ö).).mv TU oc -LV<M 

ioxit pin ti, l<n, l'o-isiv. 

2} decoololl, 13. 2Ü3: — oinpisiA ? on4i.iv!. niHU^ni; W.Tdt orrl« f> r 




r.i-(tr- ''.1; ZK:vii-.'Ai- --'■j-.-i-i titio-' ;it, -..i'.'h- vi; -t.ü-.'i; v/frl, 'tili 

: V. ji e^hit: - ; ; ■; ; ilj I ; 1. i t. ; 'i 1 -i -| I .■■ - '.e Ti;it™ ^\l.'.i-> TTJtu 

öoMiv ioinoiro!; idi Billi; l\ toT; 1 4?r, \; £i-i-;n}.3-vrj;Lf i:,. ■j™;i£wjji 
in o'jii^T'w m; ai.T^Ei; £y>..;i; , de:;, üiti J4 jao lese ich nlstt den mir un- 
erklärlichen tvi«; »«-.in :i Tür. iTT'.rliv.o.Tcr. yii ;jii. L-.T3 (* tsv Tiljrj;. 

4) de geaer. et n.rrii]Nt. I, :i1a : -i<-<.v- '>e Tr.j i-' €/ -i—v, V.-.'t-A'f ti ^iomi'jj- 
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heimisch gemacht hüllen, elier im Stande, (i o-ii iit^jji Li ik<<- l'cstzusl eilen, 
die eine au.'-Kcili'hiüc Ah nein In he; zulassen . walirenil Andere, clic vor 
lauter nicht /ur ernsten Prüfung der nächsten l'lrfahniiuiswell 

kommen, gleich mit einem Sy.-ti-iii bei der Hund Mini. dein doch nur 
su wenig Beobachtungen entsprechen. Ein so grosser Unterschied 
ist i wischen dem Verfall reu der Natu r forscher und dem 
der Logiker. 

Man sieht, Aristoteles tritt mit vollem Itewusstscin als Verkündcr 
einer im Wesen neuen Richtung .1er Philosophie auf, die sieh aufs 
engste anleimt au die Natuifonchung. Er weiss, was er, als ein früh- 
/litijfcr Zö^lin.L? liii'-T Wi— ciwhaf!, voraus hat vor den Schülern der 
Ithcturcn und Sophisten , er liebt mii KiUschicdetilieit hervor, dass 
es die unwillkürlich zwingende Gewohnheit ist, sich aller angeb- 
1 ii-hi-ji Otl'enkiriiuücri ilti Idee zu entpchliiiren und aus der Fülle des 
dun-ll Heohai-Iihiii;; -<-|i t't- H , durch h'.i lall IUI il; ^c.iiiitel ■ ■ 1 1 Stoffes mil 
strengstem Ansehluss an die Gesetze der wirklichen Welt die He- 

So sucht Aristoteles zu erreichen, was 1 linpnkrates als das Ideal 
der Weisheit bezeichnet, wenn er verlangt, dass die Philosophie in 
die Heilkunde und die Heilkunde in die Philosophie einge- 
führt werde, Li ml ineNil, ein |> h i 1 n sop hi reu ii e r Arzt sei e in wahr- 
haft göttergleichce Wesen. 5 j 



Die Naturforscliung in ölt Staatslehre. 

Das Programm des Hellenismus. Romantik nml Krllik. (JeschklUllelie 
Tomtadlei. 

Und diese Methode des Naturforschers, welche Aristoteles 
sellisl.vcrstiiiidüeh in Allem, was zur Naturwissenschaft selber gehört, 
in jroTlÜsiiBsl :r>l? vT«: : ii L-i r.v.-i v«n;«L -i-r.üy.v.- ;i hi £* :it).tii 

4y» «»• f- r •> M 

I] So yiclk'itln kiuiii luaii Ja- ii<-li!miii;i- U",,r1 •/;./■/[ \n\\--y':n-X\n-\iA L-rkliiit'ii. 
2; de dec. urnala p. 54. 
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am klarsten iliirzologon und um vicls-i-iijiff ti-n zu erproben (rolc'enhoit 
fand, Unter auch auf die Staatslehre ang e w en d e t , und darin 
liegt das epochemachende Verdiene seiner Politik. 

Wo diesem Werk reinigend i -i i mici l"r In die überlieferten Lclnnici- 
mmgon, wo es tapfer hineinleuchtet in das künstliche Halbdunkel 
griechischer StanlsmiiLautik. wo es dem Leser unbarmherzig die Anteil 
öffnet über licbgcwrirdeue Irrthiimer, da verspüren wir den frischen 
Hauch desselben läuternden Luftzugs, den die Naturwissenschaft in 
da. moderne Uei-teslohcn eingeführt hat. Wo wir ein ai rs pro rhs volles 
Ideal naeh dem andern fallen sehen unter den Streichen seiner Kritik 
und mit Spannung, wenn auch nicht immer mit Befriedigung, den 
Anlaufen folgen, «ebbe Aristoteles selber macht, um mittelst strenger 
Zenrliederun<; des Gegebenen auf eigenem neuem Wege das Lebens- 
gesetz aller politischen Entwicklung aufzufinden — da werden wir un- 
willkürlich gemahnt on den Sohn des Asklepiaden , der fernab der 

ren und Dialektiker, in der nüchternen Zucht des heilkundigen Vaters 

die Gesetze des lebendigen abnulauschef . 

Dieselbe Stolle, welche in der Wissenschaft von den natürlichen 
Dingen die Welt des A ugeu Scheins 1 ausfüllt, nehmen in der Wis- 
senschaft vom Loben des Menschen in Staat und Gesellschaft die 
Thatsachen de« wirklichen Geschehens ein - '. , welche liier 
wie dort zugleich Quelle und l'robe unserer Schlüsse sind. 

Ueberall sieht sieh Aristoteles nach einem Richterspruche der 
Thatsachcu um. Leicht ist eine Seblussrcihc , wenn sie unseren Vor- 
aussetzungen ebenso wie bekannten Thutsachen entspricht; eine ganz 
neue l'niorsuchimg moss angestellt werden, wenn unsere Folgerung 
mit dem wirklieben Lauf der Dinge nicht stimmt , zuverlässig ist das 
Verfahren allein dessen, der die Belege seiner Schlüsse aus dem, was 
h irklieb ^'i-sr biebl oder "osi-heben ist, entlehnen kann *' u. s. w. 



t) -i fwijUva. Kinc ISwi-idi Illing, die in jciIit ili-r iiln-n ;l!i}[i<>.o|;(;niTi Sll'lit-a 
ia derwlben Bedentung wiederkehrt. 

■2) -i iiiiptva, ™ (p-ja, ouii^Lvovtü u. s. w. 

3) G< MfOC 

41 Die Politik enthält eine grosse An !ahl hierher gehöriger Stellen , Ion deren 
iler kleinen Bekkerschen Ansehe [BetdL ISSS) i 

— 15, 19. irl ti :ü)Y jivtySmv ^.mi,:-, nfli'.'i',-, ;v,-.T,-.'tm. 



I Aristoteles «!• Naturforscher und Lehrer der Politik 



Mit einem Worte, die Staatslehre muss geschöpft werden aus 
dem Staataleben, und zwar der Gegenwart so gut wie der Vergan- 
genheit. Das bedeutet kurz und gut die Anwendung der naturwissen- 
schaftlichen Methode auf die Politik. 

Mi! Aul-tL'llun^ dieses Ge-ii lil^iiniktCJ. mir Hffnliiuiij,' <\ui~vf Vei- 
fahreu» ist für die liellrniscln; Staatslehre eine ganz neue Hahn ge- 
brochen und wenigstens der Weg gewiesen, um die gänzliche Ein- 
seitigkeit ihrer bisherigen Richtung zu verbannen. Die Politik des 
Arisuiteles ist für unsere imiilenieii Anforderungen noch viel zu dogma- 
tisch, noch lange nicht crfUiii ■ijiiiii.iniLi.-ij; i,"iH;ug, aber irrt Vergleich mit 
ihren Vorgängern bezeichnet sie im Grundsatz wie in der Anwendung 
einen ungeheueren Fortschritt. 

Die YOraristutelische Staatslehre nimmt zum Lehen der Hellenen 

lebeus entfernt, das* die Männer des politischen Gedankens nicht auch 
Männer der politischen That sind , dass die Enteren keine praktische, 
die Letzteren keine theoretische Schule haben und somit Heiden eine 
Einseitigkeit an haftet, dienicht zum Frommen des Gemeinwohls dient. 1 ! 



Pol. 43, 19, aj]|iiiov — fiiir« W ir.' tMn im Ifta*. 

— VB, 27. a'i-ö ti[. -I, V i: f ; -A Uyttii ™ii !tjlov. 

— 91, 20. fo*lm — SiJtJji fpYuiv UtfJnm ri^ntsn*. 

— 102, 3. — ixTuXipr«. ¥ a«piv — 

— 102, 31. — H fp-ju" Ret* p^iov. 

— 107, 2. — fad TB tdiv ii-jmy jai tü>\ Y l " ,Q r v ^" u ^ L 

— 123, 2. [iaproft! -3 ii-ipii* ttii 
-IM, B. Wp.MoiteiS-.iofe... 

— I3D, 3. Miäi; i.ijo'jci — iau-Siinuci idp -ri [iip-iipia t&v >.i-|mi i \ il- 

Die pj|Ulo glaubte ich mich, als ich meine Doctordisterlatiün schriet] (Emenda- 
lionum in ArisUiU:]!. KtliicA Nicnmarlirs i l ]\il[tii::i ijjctmi™. liciilelb. 1S01. S. 22). 
lur Heilung einer von ollen Aerjtcn aufgebt icneii Steile der Politik (12. 15 S(]Xov 
ltmat-riii>u.ll(>i( olijTiovni a funlttVi tipnv [m imi m. TÜi-n tÖHTdinivSpi- 

ülwmeatc s dem tliatsach liehen Sachverhalt gemäss ist iu glauben. Ich Huschte mich 
lliiiit ihrilbi'r, lia** 'Ii'-.-' 1 (.'i.rv lr:ikli'.i] ruil'T.Ja! eist iiulIi i-iiLL:: 1 lt.>l;"[l.:ri. 1ji'- 

dürTe. Ich habe sie bis aur Stunde nicht herbeischaffen können , muss aber an dem 
Kern meiner Erklärung festhalten und glaube die grämte Schwierigkeit ist gehoben, 
Kenn wir lesen «IS fnnjitini: suTiuiioi; hierfür findet sieh wenigstens eine Ana- 
logie in der oben schon benutileii Stelle de anim. getier. III, 10, 7ü0: -rj olaB^aci 
jjäX>.(.* tüj» J^iie-H v. lzte'j -. '/ f^'.L; -c. -r.'-.'.-.i'J-W Lit q. a. w. 

1) Eth. Nie. 2110. M ff. [Bckk. Berol. 1315] a. unten. Erstes Buch 1, J. 
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Dass aber diese Klage , was die Theoretiker angeht, nur zu begründet 
ist, das beweisen zur Genüge ihre Erzeugnisse selber, obgleich « iv oiti 
zum 'f heil nur aus der flüchtigen Skizze der aristotelischen Kritik ken- 
nen. Die utopischen Ideale des Hippodamos, Fhaleas, Pheidon, Piaton, 
die er im zweiten liueh der Politik durchspricht, zeugen von einer 
Wcltentfrerndung des politischen Gedankens in Hellas, mit der 
sicli nur die Meuterei der Geister unter LudwigXV. und LudwigXVI. 
in Frankreich vergleichen läset. ') Wo eine solche Erscheinung auftritt, 
da haben wir auf eine miIhvitc Erkrank ima Jn (iu^fllurliaft zu schlics- 
sen, die ihrer alten Lebensformen gründlich überdrüssig auf gut Glück 
nach neuen Gestaltungen sucht und um so eher darin Befriedigung zu 
finden hofft, je schroffer diese den Ii ergebrachten Ordnungen zuwider- 

Das HedürfnisB, den Staat zu denken, hat, wie alles philoso- 
phische Denken, seinen Grund in einem Zweifel oder, wie Aristoteles 
am Anfang der Metaphysik mit einem andern Worte dasselbe bezeich- 
nend sagt, in einer Verwunderung ; indem Zweifel, ob die that- 
sachlich geltenden Ordnungen vor dem Gerichte der suuveräiieri Yer- 
rmnft bestehen» in der Verwunderung darüber, dass der wirbliche 
Verlauf der Dinge idealen Anforderungen so wenig entspricht. Die 
Versuche aber, Staat und GcMilWlnifl, wie hie sind, umzusinken und 
nach einem frei geschaffenen Gedankenbildc neu zu bauen, haben 
ihren Gruud in der eingestandenen Verzweiflung daran, dass der 
Körper der Gesellschafts- und Staatsordnung durch gewöhnliche Mittel 
je j;t't>rilt werden könne, in der weitverbreiteten Ueberzeugung , dass 
der vollständige Bruch mit der bisher giltigen Ueberlieferung allein 
der Anfang des llesscreii sei. Ein solcher Vorgang, zumal wenn er 
Heifall findet, ist nur möglich innerhalb wirklich krankhafter Zu- 
stände, nur dass die, die sich zu Aerzten berufen glauben, vun der 
allgemeinen Krankheit keineswegs verschont sind. Durch die unver- 
meidlichen Verirriiii^i'u ilii-i.T entwurzelten Phantasie, durch die l'eber- 
stürzung ihrer blinden Reformgelüste und durch die inneren Wider- 
sprüche ihrer Hirngespinste beweisen sie, dass sie selber angefressen 
sind von dem Ucbcl , das sie heben möchten , und dass die Flucht aus 
derGegenwart, wie düster und verworren diese immer sein mag, sich 
stets durch jähen Sturz in selbst gelegte Scldiugcn rächt. 

Diese Zerrissenheit des politischen Gewissens in Hellas ist der 



I] 3. die von mir herausgegebenen Vorlesungen Käutsein über d. Iran?. Revo- 
lution S. 2.1 ff. 
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I. Aiintotele* als NaturforfttlnT und Ldiicr di-r l'oliük. 



_\icder-ehl;ig des i}c!<>i>o]incsUchcn Krieges, der das alte Ilellcnenthuni 
für immer begraben unil in den begabteren (i( ihtciri dieses \ nlks einen 
fnrchtbaren Stachel zurückgelassen hat. Dur Urheber de? ersten idealen 
Staatscutwurfs, von dem Aristoteles zu melden weiss, Hiprmdamos von 
Milet, unrein reifer Mann, der letzte, der vor Aristoteles in den ent- 
legenen Itiiunu'n der liier naeh dem .besien Slnali 1 » geforscht hat, l'la- 
ttm war ein Knabe , als dieses entsetzliche Uoneticr über das schöne 
llrtl;>- i]iilii:ni;sii' r Xiii iÜh- ■.vddi 1 I li i/jauol um' ^''l'cnundz'.viiiizig- 
jahri^cu l'arleicnkriegs auf Leben und Tod vermag diesen ganzlülieu 
Unglauben an friedliches Gedeihen 1.1.1 erklären . diese aber erklärt ihn 
auel] vollständig, und bcmeikciiMvcrth für die Hieratischen Erzeugnisse 
solcher Strömungen bleibt nur, dnss sie, hei der ernsthaftesten An- 
strengung , alle Erinnerung an jemals Vorhandenes über Hurd zu wer- 
fen, gleichwold wider Wissen und Willen so viel liistorisehc Ele- 

Gegenwart und die poetische Verklärung einer angeblich »guten alten 
Zeit» : das ist das Charaktcrmerkmnl der Homantik, und die Staatsideale 

dieses Geisteszustandes. 

In solcher Lage find A [istutclcs die hellenische Staatslehre vor, 
als er selber nach der hergebrachten Weise dazu schritt, den besten 
Staut zu ermitteln. 

Anders als si'inc Vorgänger steht er zum hellenischen .Sern:, zu 
de» Parteien, die ihn von Alters her bewegen, Hu den Theoretikern 
eigenen Urtheilen über Gegenwart und Vergangenheit. Sein Stand- 
punkt iM der der Aufklärung, der geschichtli ch en l!cu rthei - 
lung, der methodischen Kritik, der e r f a h tu n g s ra ä ssig en 

Die nachfolgende Schrift wird das im Einzelnen dartlmn ; an dieser 
Stelle können nur einleitende Andeutungen darüber Hätz finden. 

Aristoteles hat das volle üowusslsein , dnss der hellenische Staat, 
wie er ihn kennt , über seine schöpferische K raftenoi he hinaus ist und 
deshalb von seinen denkenden llelrachlern sine im et studio heurtheilt 
werden kann. Unter seinen Einwürfen gegen Piaton erscheint auch 
der, dase dieser sieb durch die Geschichte nicht habe belehren lassen, 
wie ftir den hellenischen Staat die Zeil der Erfindungen und Neubil- 
dungen vorbei sei. Ks sei so ziemlich Alles erfunden und ver- 
sucht, es fehle nur einerseits an der rechten Ccbcrsicht des Mannich- 
faltigen, andrerseits an der rechten Einsicht in das wahrhaft Brauch- 
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harc. ') Das isi das llekennl tiiss eines Denker-, der sich am Ahschlnss 
riu er Itildunjjsepiithe sioht , diu sich in ihrer hervorbringenden 
l^iiif.iliiiuj.-staliiL'-kuii im fl) -. hat, der es noth thut, sich auf sich 
selber zu besinnen, zu sammeln, zu sichten, zusammenzutragen, was 
sie den Nachkommen [lib.chai't liLiitcihisscn will, und die, was sie 
zu ihrem eigene:) Ileilaife iiüdiii; Imt , nicht, ans einer nn fruchtbar ge- 
wnrdencu rlumtasic n c a , Mimlciu aus ilirrr eigenen . richtig verstan- 
■ 1 i-l i ■■ 1 1 Geschichte wi ml« r erzeugen J11UB8. 

In diesen sehlichten anbefangenen Worten ist das Programm 
der alexandrinisclien oder besser der h e 11 eni sti seb e D Mi- 
el ungee poche wenn nicht ausgesprochen, so doch angedeutet. 

Das alte nationale Hellenen th um welkt seinem Untergang 
entgegen, und sein frei gewordener Geist, der w cl tbü rg e rl i ch o 
Hellenismus, beginnt die Schwingen zu regen in der Zeit, deren 

dies Volk auf originale Leistungen , vertieft sich in den Keichthum 
seiner Vorzeit und in die Kalle ihrer Ii rrongeu schuften , um durch 
'J'haleu des Geistes den überzeugende!! Nachweis zu liefern, dass es 
für ein Die-ein , dessen Griese und Schwache von seiner engen volk- 
lieitlichen liiere niuni; un/citvennlieh war, ein neues Dasein ein- 
getauscht hat, in welchem der Name, seiner Sohne nicht mehr die 
Rprüsslinge eines Stammes, sondern die Angehörigen einer grossen 
geistigen Familie umfasst, die an den Jtriistcn der hellenischen 
Wildling genülol sind. Der nn wie angliche liiilmi des athenischen 
Volks ist es, wie bokrates schon unter dem Eindruck des antalkidi- 
sclien Friedens iiusgcspr<«-hon hat-j , dass es den Namen: Hellenen 
und Üarbaren einen neuen Sinn untergelegt und beider Anwendung 
nicht mehr Vinn Zufall der Gehnrl , sondern vi in der S'ufe lies Geistes 
und der Gesittung abhängig und so sich bereit gemacht hat , au* einer 
»Schule von He II an, wie Feriklei es nennen durfte, die Schule 
der ganzen gebildeten Welt zu werden. 

I ii:.\:-.;.<.i-.-:-. v|;l S. 13 1, -3- . r.',- i.ai -./ 'n'xi "■■i'';:i ('^.^ÜJ' 

TMf}jLxi£ tiTm T.'Sli.^, . \> : Jj.',, <. ■ -ll; ;jr. T. '!>•■ ti',. ycEL'r-. : .i'A- 

?.elj e;..o; -jj:;,^. -.)■ o Ei; :'iT/r-pirj:!'> y-:< 7.;y.'.;-.';i; . jr.';;./v.Tui-. r,"*', T'.jrwv, '.Vl'.x'ii 
i.-^'i TT,- et'4t;3'v. .?."£(. i.V. n tEr.i T'l- lte It; ■. i;;ikr '.El 'il:i,'i e/elj -<,'-.',', 
— >.«, Sil Tut: fjr.^ii-,',!; l'-ip'^i.:, T'i Ii ripoii« t«|iäii niiiiSii ;,,T£i.. 

S) Panegyric. §5« — Tfti'EX^^n^ *vo|i« But«ti)»t |>i)xitttoD 7(nom 
rüld TT] ; i [ö-* c. is; *;i ''j/'ri'r,-/^; ;i-:i';i 7 vi; -■>/, nt'.ejiEoi: rf,; 
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Auch Aristoteles ittübeiieugt voll dem llcrrscherbcruf der Nution, 
der er durch Geburt theilweisB, durch Erziehung und Neigung gani 
:ine;cli(iri ; denn diese >'iitiiin vereinigt, uiifli feiner Anficht, die krie- 
gerische Tiichligkeii der staiitlnscn Xalttrviilker des Nordens mit den 
(;t:isles;uiku;eii des cnt.kviii'tcten .isiutisdicn Ostens; lviu sie riiumluh dii- 
Mittc einnimmt r.wi sehen diesen GeyciisäUen. vi vereinigt sie auch die 
inneren YoraiiRe beider, ohne ihre Mängel zu [heilen. Ihr knef-erisehcr 
Mulh sl ein nti i ihrer <ri'i-ii«eii l!i':;iilni]i- iini' gleicher 11 "he. Darum lebt 
sie in Freiheit und in der liefen staatlichen Ordnung und hat das Vcr- 



irin.riml v-lnl. k.m: für ili 



le Schriften im Ar 
phen in Athen, nlt 
■ der. heiliger. Krir 



ArisluU'li» S. IM— IM ulfi^hfaiK mit .lk-.-iT Vinxt.- innl ist ijuni-iijl , iiii' Alifiis-iuijrs- 
ecii <lcr l'olitik früher i «i**™. AI!,-;., ,1... ,„;, i:,,.,^. ; ,„r n;, „,,.,!„,' ]1. Uebcr- 

.l:ilnli'i!:i.iii iU-" iri ii.il LjL'ii.'ii nIilti!!'— niiit, nii.hi i.miTi« i riiliir mit i-iiLi'n i.e- 
»li in i.l Uni vag lii-ftn-SLit™ Ki-ilriLiim . ...lulfrn Ijini eln-mu jrul ttir- unm-r ■ lieutm- 
lagc- in gar./. iiIfe. uiL-iiH-lii Sin. n- mir i-Iiili ilik- Ki il ilra wlb.l l\rl,-l>l,:ii h.Mui. Iiii.-n 
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seiner hellenischen Heimat gedacht, und wie et auch bei dem Aus- 
druck scheinbar echt licll >■ tiiM-f icj- Vaterland-liebe sich bereits durch 
und durch als einen Angehörigen der hellenistischen Zukunft 
darstellt. 

Aristoteles luit die grossere Hallte seiner Lebensjahre in Athen 
verlebt, als ein nur um 3 Jahre iiilerer Zeitgenosse des Demostlicnes, 
mit dein er das Todesjahr gemein hai , ivur also am Horde der grossen 
liewegung, über welche der Hellenismus llriv «erden inusste und 
Herr geworden ist, wie in seiner zweiten Heimat; idicr er ist ihr 
fremd, ist unberührt, vuii ihr geblieben, den Patrioleiisehmerz und den 
l'reihcilsstidz, den seine Fürsten, Philipp und Alexander , blutig nie- 
dertraten , hat er nie empfunden; er sieht iiiirirer derer, welche 
kommen werden, die KCrfnhrcncn Hcllencnstämme zu einem Staate 

Voraus die übrige Welt zu Füssen dieser mächtigen Einheit. Er findet 
den augenblicklichen Zustand von Hellas in demselben Masse erfreu- 
lich , ja vortrefflich, in dem er der Vollendung der Einheit unter Ma- 
kedoniens Herrschaft, entgegenreift. 

Uns, die wir für die Hctdengrösse eines Deinnsthencs: begeistert 
sind, wird es schwer, uns in die r-hiiijtiiulunLr.sweiso derer liiuciu/uver- 
set'/en , denen -ein Srivbcn im besten l-'iill eine lini ldiei^iire Thnrlicit. 
im sehlimmsteu ein frevel schien ; nur mit. eigenthnndiirh gern i sei iten 
Kmpnndungcn hören wir dem Isokratcs zu, wenn er den Siegendes 
Königs Philipp entgegenjubel! um! als iiberalter Mann sich aussöhnt 
mit seinem < i reisen alter durch den Gedanken, dnss er den Triumph des 
Heilandes der I [ellcnencinbcil und des hoisscischnlcn Natiunalkiiegcs 
Liegen l'ersien noch erlebt 1 ; allem aus dem Hunde des Mannes, der 



•ollen. Aull auf .l.-n s. l h,, i, S:.ui! . J-". | ■ i h L : n 1 1 1 , , j h . l.iv.i.L'li.Mni , e.l;i iljr it. 

durchgefeilt Hin könne. Wir glmbandu auch, »bor aus anderen Gründen. "ütr 
v.ai lilnkMlcv aTureli.lirte Irillt nicht v.u. K. -Ii, 21 wird alinlicli ™iihlt, da.H in Hpi- 
dumn i n ] Im.) und S. 

tiu'h 'ijrrr./ruv y,»v;< --:.'..r A:iei:i die ll:s.ije-uuai', die =TV/TTjii. "inl 

Iiier nitdt iviidiT trwulii«. Wielitiirer sind I a toll psruit lue n im Text, wie- deren 
eine van S]icne;cl in sein.T Alilnindlaii;; iiIkt üi<. Ordnim;; .Ii r liürhcr .Meuchen« 
Aind. nLile-L-nhik*. LI. V, 45 — IS! Ucupmclien wird. 

1) bnicrntca nm Stlilussi- des ilrilte'i der llricle. lies zweiten im 1'hilijjyi: y'Jpiv 
'■■ ~ '''' ',' '| '''^ it' ',-.< v.y.i ~J.~ ~. r 'i~.'. •i'.'i '1'". i'iTll 'i Jiv '.ic.vj 
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vnn seinem IvüiiIl; berufen "nule, ilii- gi'isti|fc Aiisbikhiii;; des begabten 
Thron Udlers zu vollen [|<-n ilnrcli VnliT iii'iMiiiN- In i [i-n cdil aiiueluM lien 
\Vissensehuft™ (lci- lihetorik und Politik '] , kann uns eine solche An- 
sicht über den llornf des miikedumseuori Kmii;:thums nicht Überraschen 
med nicht befremden. Das ^rieru-ihe Vaterland . das Aristoteles sieli 
dachte, nls er i Inn dir WeltliHTsckifi ^ui seln-iuh , imrssle ein anderes 
sein , als das , welches Deinostlienes /um wi/iiuifeltni Kampfe ;;e„-i'n 
Philipp und Antipler aufrief. Der ^ricrliwdu' Staut . dem Aristoteles 
einen mit dem ganzen Reiohthum frriet bis eher Geisteshliitlio allltfreatilt- 
teten Herrscher ev/ichou ivnllte, ward mii" dnn Sdilai-Iitfrlile. vnn Chii- 
ronca su weni;; nls im laun-elion Ki-i!'..'(> zertrümmert, der begann erst 
jetzt seinen uij;< n'lielirii Aul'-i luvuns» /.n iler (irtisso , die ihm beschic- 



wt\ tpiff* E^r/Erei >i f"v te "-".V- '•■7' ' - ~: i: $l-*-t , t^vTfl «jv ;d 
[it. J.S-r; ; i T .-; : .l.-j ili -.tri stfiv tc.',ve 7j i' ii.ri;,,, T £-,i^cltln[. Ich denke über 

diesen Briet wie F. lilass fboknUs' dritter Drief u. iliü gcwOhnl. Fjrählung von 
seinem Tode, ltheiii. Mus. 1865. S. 10U — Uli], F.ntwoder dieser Brief ist unecht 
oder diu Anekdote von dem Selbstmord des l.ukrales aus Schmeri aber die Schlacht 
von Chäroliea ist erfunden. Ich halle das I.etttere für du» Wahrscheinliche , denn 
l.sukrntts hat »ein gante* beben für den Perserkricg und für Biidia.], als den Voll- 
strecker dieses nationalen l'rngramms von seinem ersten Auftreten an geschwärmt. 
F.s [st e.tr niclil ali/n-aaen . m.' - Ii : [11 1 Isiikrafcs voll diesem (ilfuibenslieki. riulaiss 
abgefallen .(ein v.lli; in Fiiljje einer Schlacht, die das letzte Hindcrniss seiner Ver- 
wirklicliiins! iiiiimsTrSuuile. Wie mild feil er die aüicniscin: Macht dahiugab, die er 
am liebsten rihiiL- .Schvierr.slreic.il eeii|i(crl haue, Imtisl di,- lleticviun Frieden ;B. m. 
Schrift Isokrate« n. Athen S. «5 If.ij wie gro-.c- .Stücke er auf l'iiilipp halt, der von 
Anfani; an die athenische Macht als Todfeind bckäni|ifle , beweisen die Stellen in 
Phtlippo, und in dem durch ihn selbst beglaubigten «« Briefe an ihn. 

S. Waas 1 15. 

1] So h glaube ich , muss man die Aufgabe des Aristoteles fassen. Die Erzie - 

jahrige Aleinnd er schon genossen haben , als Ariatotele« berufen wurde. Wie 
verkehrt es auch in unseren Aiipvn erscheinen m»s. das^ ]'hili[i[i m,-! grundverschie- 
dene Mallaer uie Ia-.ia:ilas und [ .1 -.: n: ;u lai- - a K 1 / 1 c 1; c r 11 seines Suhri.-.s |ii.u;kfc. 
er a.u jedenfalls -,a;i..- h-i, Id. ne ^: ia a toa.uib.: i'.lIil: L.\:l;;d>l . ivititi er den ihm uhne 

die letzte vollendende Hand an die Au-Whluii;: n-incs Sehne' legen, ihm den 
hoheronUnterririit ^■■laa lecinli |:iai .a | la c: c]c<|UcaiLi. .vii: t'i.ern de Oraluce 
III, 35 darüber sagt!, den suast die halbem uth-Liica (.iriecaer. bei den l'lul.;snplien, 
Itliel'iren, ^i.|.li:'lea 'lali'en. Jlies },:,• II e e 1 |dc Ari'lulele et Alusandru magno. 
Hcrol. IS3; S. S [f.] riehli^- dargelegt. Für ebea.o riehliü halle ich, was dentelbe 
über den Ort des Unterricht! M Im in Makedonien bei Pell», wie er nach- 

hV,e-l . f.ii. lil auf .| er UadkalLH-la a li.,;':;in.el „'eie-ea , '.' [n Ulan w alai lii /i L'bilil;!: 
ausoinnndersetrt. 
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Wenn er dabei iin die Erlangung einer dauernden Weltherrschaft, 
nicht tili geistiger Art dachte , so war das ['int.' Tauschung, welche 
dioWnffen erfolgt' seine, grossen Zöglings mehr als ausreichend erklären 
moehten; die Thal.sache aber, da-s er darin dim geschichtlichen llcruf 
der Nation 'erfüllt sah, dass ihm die Einheit, di r Hellenen unter der 
makedonischen Herrschaft — denn anders kann er als Makedonien jene 
Stelle nicht gemeint hallen — als die Krone utiil Vollendung der Ge- 
schicke seines Vnlks im weitesten Sinne erschien — diese Tleitsache 
beweist, dass er hinaus ist über die Klein- und Yielstoaterei , deren 
letzter krampfhafter Aufschwung nur dazu gedient, ihre gänzliche 
Ohnmacht und ihres Gegners unwiderstehliche Ucberlegonhcit zu 
offenbaren. Heu alten hellenisch c u St aal, der ohne diese Zerrisocn- 
heil der Stamme nicht [lenkbar i-l , hat er überwunden , den 1'arteicu 
und Itiiuken, die sein Inneres noch immer zerfleischen, ist er entwneh- 




Loichc. Der Stagiritc kann Bich demnach einer Unbefangenheit des 
Urtheils über das Grosse und Ganze rühmen, die, wie wir sehen wer- 
den, allerdings ihre ( i rennen h;it. die al :■!■]■ gleichwohl hei weitem grösser 
ist, als irgend einem seiner Vorgänger nachgerühmt werden kann. 'Vor 
allem in einer Hinsieht bewahrt er seinem Unheil die volle Unabhän- 
gigkeit eines Mannes, der frei ist von den Täuschungen der Schulweis- 
heit, er ir.it geornclicn rnil der p u 1 i 1 i s eh e n Romantik, miithvoll 
gebrochen mit ihrcin vornehmsten und geistvollsten Vertreter, seinem 
eigenen Lehrer und dem von dieser Richtung mit merkwürdiger Zähig- 
keit festgehaltenen Ideal. 

Seine Kritik der platonischen Ideale und der viel bewunderten 
lakcdämnuischen Verfassung ist eine wahrhafte historisch- politische 
That; sie gibt der ganzen griechischen Staatslehre von ehemals einen 
tiidtlichcti Stos? j die Romantik ist abgetiian . und das Zeitalter der 
Kritili ist damit begründet. 

Aristoteles* gesunder Weltsinn sträubt sich gegen die empfindsame 
Verherrlichung der fossilen Zustande einer angeblich -guten alten Zetta. 
Mit dem vollen liewusstsein dessen, was eine fortgeschrittene Zeit vor 
einer /nriickgehli ebenen voran- hat. erhebt er -ich gegen den Anspruch, 
das reiche Leben der < i egeuw avt in unvernünftige l'V— ein /uriiek/n- 
zwiingeii, und seine l'.insielil in das Wesen des Individuums verbietet 
ihm andrerseits. Neuerungen das Wert üii reden, die den Menschen 
alb ein willenloses Geschöpf /um ( iogolistandc naturwidriger Kvperi- 
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hat er den Knochenbau, mittelst sciuer Ethik ilio Hüde des 
Staates entdeckt. l>as miriale Gerüste, au« .li-iii der Staat sich aufbaut, 
das Wesen nml Reckt (Irr Kiiiinlic . des Eigenthums, die Frage der 
Sklaverei und der iiibcitenden lien'ilkerumr. hat .Viemand vor ihm einer 
Erforschung für w erth gehalten , Aristoteles hat darin die Wurzeln des 
alantlichen Lehens bloss gelegt. Die Macht des Willens der Indi- 
viduen, das Hecht der liii:Kcle\isicii/cn gegenüber der Gcsnmmtheit, 
die GrciiKcn dessen, «as i'in staatliches Gi-si-lz soll und vermag, hat er 
zuerst 211 messen und zu bestimmen gesucht. Die Auffassung des 
Staates als des höchsten der Organismen hat er allein gegen den 
trotz alles pocti-rlu-n Idealismus durchaus nie e hau i sc Ii cn Staats- 
begri ff seiner Vorgänger >i i 'l; ii-ii Ii durchgefochten. 

Diese gm ssarti;,-cn Errungenschaften, die hier nur kurz und ein- 
leilnugnweisc angedeutet werden können, verlieren dadurch Niehls von 
ihrem Werthe, dass sie sich nicht als fertiges, wohl gegliederten System 
leicht überschaubar dem Auge darstellen , snnilern fusl. durchweg nur 
nie aufblitzende Liehtfunkcn erscheinen, die sieh bei der Reibuug mit 

eigenen Idcaleiilwurf so wenig befriedigt , und wieder einmal beweist, 
wie fast jeder erhebliche Fortschritt eines grossen Denkern über seine 
Zeit Lii:. in- it< K h iiucli dun !i ■:ib; L ri iisrhciidi 1 12 iic'.c f ULI t- in ihre sciiLLniiuv 
ganz überwundenen lrrthiimer erkauft werden muss. Eins mr Allem 
erscheint mir imuier und immer wieder als die inifjusunlenie Probe die- 
ses weltgeschichtlichen Geistes : dieser erste Verglich, den griechischen 

weit entfeint ihn dadurch Kit rntgcinleti, tiefer und würdiger al.-i irgend 
ein Anderer seinen lioruf ;ds einer sittlichen L eh ens g em c in - 
scha ft philosniiliiseh begründet. 

Wenn mich all diesem die ari-i<itclisrlie Staatslehre nicht wie die 
platonische ein Wurf der freien I'hantasie, sondern ein Werk der tief- 
sten, ernsthaftesten hurschiuig int , >n ist auch klar, dans dasselbe aus 
umfassenden Vorstudien hervorgegangen sein muss. 

Wie ein Weltbürger, den die Vorn itheile, keiner Sehlde beirren, 
handhabt er die Methode, die ihn einführen soll in die Gesetze des 
staatlichen Lebens; aber wie ein Weltbürger auch , der nicht bloss in 



Ij llnmit i»t (las Wl-suii iler : i- r ;f,u.i,', l.czcWiiicL 
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seiner engeren Heimat zu Hause ist, und dessen Blick nicht au der 
Scholle klebt, beherrscht er den ungeheuren Stoff einer Slaaten- 
kundc der ganzen nlten Welt, deren erster und alleiniger Schij- 
|>fer er geworden ist. 

Auf die Frage Alexander' . ;iK welrhen Lelircrs Schüler er sich 
bekenne, s»U Aristoteles gemtwortet haben: Die Dinge selber 
sind meine Lehrer gewesen, und die hüben zu lügen 
nicht gelernt. 1 

Diese stolze Antwort gilt von Ari-totele-' wisicnsehufilirliem Weit- 
gehende überhaupt und insbesondere von der Politik. 

Wohl reicht unser heutiger iuiblick In die KiUlc staatlicher Orga- 
nismen um ebenso viel weiter, als die Jahrhunderte , die zwischen uns 
und Aristoteles liegen , für unsere gesciiülitliehe Belehrung fruchtbar 
gewesen sind ; wohl ist. durum aurli humh- Kinblirk in den '/, uvii« innen - 
hanjr der Einzelheiten und die < icscUmiissigkeit des Mauuielifalri^en 
unendlich viel scharfer und tiefer geworden, als er zu. irgend einer Zeit 
im Alterthum sein konnte; allein die (innulKir-ehtiii des Verfahrens, 
dessen sieh die geläuterte .Staatslehre unserer Zeit rühmt , der strenge 
Ansehluss an das crfahrLitigsmü-sig Gfgidiene und die Abwehr jeder 
Autorität, die nicht durch geschichtliche Keweisc erhürtet ist, hat Nie- 
mand im Alterthuin mit so vollem llcwusstschi aufgestellt und mit au 
ernster Arbeit befolgt als Aristoteles, lir konnte in Wahrheit von sieh 
sagen, dass der einzig untrügliche Lehrmeister menschlichen Wissens, 
der Eeichthum der Dinge selber , sein Lehrer gewesen , und wo er in 
der Auffassung dieser [.einen thrht gliirklieh gewesen ist. — ■ wir wor- 
den solche hülle am «eiligsten bemänteln — , du ist er eben in eine 
Schwäche verfallen, die Niehls gegen die Starke seines l'rinrins und 
Nichts gegen den Lrtist -eines Willens beweist. 

Die positiven Kenntnisse des Aristoteles sind auf dein Felde 
der Staatsverfassungen des .\ Itcitliinn- ebenso i.lme Uciscdel nie seine 
natnnv issen seb af tl iehen . 

Was wir von seinen anderthalb hundert Poli tieen noch besitzen, 

lehrt uns, dass uns mit dem YollstLdigei- Werke eine Fundgrube der 



I) Varre frg R . N. 141 (Aasgabe vor A- Kiese S. 271) i Proecltrre cum Uta nffitur 
ruii eoii menlieiis itirii i[iirnl »ii Ariitiitflr iv*]ii>i!siim i--l sriscil.mli Alexandra, quu 
do.-iTi!.: amtin-rcntr w' sdeiilsm reim«. im[uir, ijisis nu m a uii n ur im t men- 
liri. Die jcntenliiU! Varrunis. mit diMii-n SlfiU: sVnaial. ].ii:iia:a immerliiii tili 

Ireunl.... M:.i k'M i L -.in :uni r.LKZKik nm-. 1 Sli.-ik- ' '.i:kt ^-j" Uuelta slnmmea. 
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erstaunlichsten gc-rhichtlichcn Gelehrsamkeit verloren gegangen ist. 
Da waren die Athener, Aeginetcu . Akamaiier , Akriigantincr , Am- 
brakioten, Argeier, Arltailier, Itottiüer, Gebier, Dotier, Dryoper, 
DodonHer, Epidaurier, Euhoer, Elier, Epirotcn, Thessulicr, Thcbäcr, 
Itliakesier, Himerner, Kaliiuricr, Kerkyrüer. K inner, Kohiplnmicr, 
li.ro toniaten, Kyilmer. K vtliürLii.T, Kyrr.iiei-. Kypricr, Kyrcnacr, Lake- 
d annulier, Lnkrer, Mie.siilitit.eii, MctlnmaVr, Mih-sier, Melier, Naxier, 
Opunticr, Orchomenier, l'cllcnier, Horner, Samicr, Snmothrakier, 
Sikyouier, Syrakusicr , 'I'areiitiiier, Teilten , Tenedier, Tröienier, 
l'lioker. 'J'yrrheiier 1 und wenigstens hundert [iiidcre hellenische und 
barbarische Völker, deren Namen uns nicht überliefert sind, tum 
Gegenstand einer besonderen Yer&SBiingtgescHchtlicncii Fnrschunj: 

Dass es Arietoteies bei diesen Forschungen nicht bloss auf den 
Geist der Sitten- und Rechtsbildung hellenischer und barbarischer 
Völkerschaften , sondern auch auf Gewinnung chronologischer 
Gewissheil Irnkam, das srheiul juTveir/iigelien aus dein , was uns über 
die Olyinpiouikai unrl l'ythiotiikai , sowie die Didaskalicn des Aristo- 
teles erzählt wird und darauf hinweist, ilass der Gründer der Aesthetik 
der redenden Künste auch die Anfange einer äusseren Ki]iist;;esrhieliL' 
begründen wollte. 3 ] 

Der praktischen Politik ^egeiniber i-t Aristoteles nur aufmerk- 
samer Zuschauer, niemals lhiilie;er Mitarbeiter gew'esen, und in Athen 
konnte er das auch nie sein , weil er nur Metükc , nicht liürger war. 
i-'ulglii b iilieb ihm , um den wirklichen Kraal kennen r.u lernen, neben 
dem lebendigen Unterricht, den die Oeffentlicbkeit dieses Stauten auch 



11 S. du VeneichnisJi der Hrnchstacks bei Neumann: ärnJTo-rfimjj nolnum id 
matipm Hdlbj-, 1827. Leber die von Hose nnRonreifolte Echtheit der Polinnen 
denke ich wicUeitü iilifviTli >rri lt . i. Nthrine.i des Arisl.iU-les Leij.iij; IMiS S. 1311 ff.l; 
such ich halte im ihrer i-'.elnVii i^nl ..-.ii -i -r fest uml kium Nichts ila(.'.'^n einwenden, 
■ wenn man sich unter ilen-ellieri mit Heil/ -nicht i:ia vnn Ari-lui.jle- seiher iur Vcr- 
ülTonUieheiiE bestimmtes Werk, sondern einfach eine Sani min iir. denken will, 
•die erst Yon Späteren irii-.'clieutct und benutzt mach», sie für "eine Raute von Auf- 
zeichnungen- lullt , »dir mtuvilcr lujmllicher (ider schriftlicher 1-clierliulVnmir ent- 
lehnt, keineswegs aller unter -ich durch mih n mwiniioi-jiliälnjii-iiili'ii Viirlriig verhun- 
ilen waren«. So würde sich auch wühl am besten erklären, nesshalb ihrer in der 
l'-fätik nirgend t;, ri.if 111 i-t . >.hihi :il.i Ii „'iiui^-.T :d- 'Ii-.- I'.iliik angeführt wor- 

den musiten. Uhs kommt ea bloss auf die unbMwtifetbMB ThatMph« an, daas Ari- 
stoteles seine Stadien in hi umnisseiideir, Uict.c g cliineht, und nicht auf die Frage, 
wie er für deren Ambeuliiiij; dnr. Ii Andere fre-iire;! lüiL „der nicht. 

21 5naui|ia;a rA'i.:,»; liiesi der Tili-] einer Ju K eiidfehrin. S. HlakesJey H, 21. 

3) HeitiS. IM— SS. 
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dem Halbfiemdeii gewährte, Nicht« übrig, «1h das historische Stu- 
dium; dos aber hat er mit einem Flci-s »ml Krfnljre [;e|me!»l , dem 
[Iiis All.crl.lium Nichts im die Seile setzen kann. Man kann beliebige 
Abschnitte in der Politik aufschlagen und wird immer von Neuem über- 
rascht sein dureb ileu funkelnden iti'ii'lilliiiin vtui hi-tt irischen 1 !eis[ni'lei[ 
aller Art, die ihm jeden Augenblick zu jederlei Verwendung zu Gebote 
stehen. Man niuss die mit Geschichte disnhwi ritten Ki Pl ieningen über 
die Staatsformen und die Staatsumwiilzungen der Politik vergleichen 
mit ähnlichen .Stullen der l'olitie und der Gesetze Plnton's, um recht 
luiidsireirtirh zu erfahren, was mit seinem Werke geleistet ist. Wie 
sieh l'laton der praktischen Politik gegenüber uls einen l'hünsn|dien 
bekennt ■) , der seinen Stob darein setzt , kein Auge zu haben fiir ge- 
schriebene Gesetze und kein Ohr für Verhandlungen und UcschlüsBe 
des Demes iilj.'rliiiup'. , nur als Gasr mit dem Leihe im Stallte «1 Wuh- 
nen, während die Seele durch die Räume des Himmels und der Stcrucn- 
weit dahineilt , so ist er auch in der Geschichte der Staaten vergleichs- 
weise ein Fremdling. Er bat sie offenbar nur Btudirt mit der fertigen 
Gcwisshoit, ikss sie ihn nicht zn belehren vermöge, und wie er das 
llueh des An«x«gor«s vnm G eiste im Welt«]] in dem Augenblick bei 
Seite lci;te--, als es sich in die Einzelheiten der Naturerscheinungen und 
deren ]-!rkliinmg verlor, um sich von seine: 1'han'asic nach den I loben 
der reinen Anschauung trafen zu lassen, also musste ihm auch jede Er- 
forschung des iinlirisehcn Wcltlaufs in der Geschichte nicht bloss über- 
flüssig, sondern sogar irreleitend und verkehrt erscheinen, weil Wer mit 
einem Wurf erkannt hat, wie der beste Staat in der Idee hcse.hatfon 

d. h. der wirkliche Stant aussieht. 

So viel im Allgemeinen über deu Geist des wissenschaftlichen Ver- 
fahrens, über den Charakter der Methode, muh wrli.her Aristoteles 
mieli Analogie seiner Naturforscliung auf dem linden der hellenischen 
Staatslehre arbeitet; sie ist neu durch den Umfang geschichtlicher 
Studien , dir ihr zur Voraussetzung und Grundlage dienen , neu durch 
die Strenge, mit der sie das Ucebt und Gewicht der t initsaehlichcTi Er- 
fabrung betont, neu durch die überlegene wcllbü .gediehe Auffassung, 
die sich hl ihren Urtlieilen spiegelt, neu durch ihre Unabhängigkeit von 
Vorstellungen, in welchen Vnrgiinger und Zeitgenossen noch befangen 
sind, neu durch den grossen Stil, in dem ihre Kritik angelcg; i-a.. : '. 

1) ThnettL p. 173. 

2) Fhnedon p, Iii C. 08 C. 

3) Gflttling in der Abh Ballung de siTviltuis notione" 1821 sagt von der Politik: 
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Ein Werk v..n so charakteristischen sachlichen Eigcnthumiich. 
keilen tau** sieh unlhweudiü in der Viiilriigs- und I lar^tidlitiijtswcisc 
ein nicht minder eigeuthündiches , individuelle* Organ go-nhaHcn 
haben. Die Vnrzügc nie die Sehnlichen seiner Auhigc und Methode 
müssen liier mit der meisten plastisch«» .Schürfe he mit st ret en. Von ihr 
soll darum im Nachfolgenden nueli besonders die Rede sei». 



9. 3. 

Aristoteles' Vortrags- und Darstelltuigsweise. 

Ufr |H'ri|i,itt'1i..c]ic 'leneleg. Analjse Ulld SjiilllCKG. 

Der Empirismus ist, wie wir gesehen haben, der hervor- 
tretentiste (,'hunikterzug der Forschung:; weise des Aristoteles. Aus 
ihm entspringt auch eine durcheilende Eigenheit seiner Vortrags- 
unci Diirstellu-ngsucisc, die uns in ollen sein™ siigeiunmleu esote- 
rischen Schriften, sonst aber bei keinem Denker des Alterthums in 
dieser (j estalt begegnet. Diese Eigenheit besteht ihirin, dass er das 

verrichtet, statt uns das Ergebnis-- desselben einfach vorzulegen und 
dann erst zu begründen, das* er die Wahrheiten, die er uns einprägen 
will, gewissermassen 11 nterunseror Aufsicht entstehen lässt, 
statt sie, wie snust geschieht, /»nächst als liehau|jt.ung iiitizuslelleu 
und danach zu beweisen. '} 



aurei lihri quas IMBto umim a dipiitate nt HTeriUts orationis an nb inp'nii miurni- 
luditie et remra i-npin mat-i- dien; ciimmcmlatru. Nim] hu .lindem per hortos pUto- 
iiicac pulidae .■rranl.'i jiririiinle^i j-n 1 . iumail in-Vir KoiTHkiirisliipliiiuri per ai.rcm 
ambulanten, rpia'i liusuusii di-linit Ari<:i>teh-s. 11: |«:»si'mu» iilliiu.iLdn ijuiil ilatuen- 
ihini de vcti ruii] rL'lv.i-^'iil'üv inlJüit'. n. Kniiie.Tr'i ' um l'I.U'i ilm-; [iir iM.n.:i1u-'> 

,M'---d:iTn amkiiris ipL.i^i [mlnni vr-rsii- '1 in ^juiü-i inimennum caiupnin duüiHKCI, 

'»traf, aed patriae. V,W .\r[-;..r. l.-'lnMnrin.s. 

Ii Vgl. die Worte E. Zcllcr s Aber r'ichlc s VortracsweiBe fVorir.lpc und Ab- 
hendluOKen S. 144) : .er v 11 tu sepräpe Müme «eiler 

luge, denen mim znlmn-a kann ..der iiidil. s..mlern i in :..r:»iihri'iiili-" i.-^i-sprin Ii 
des rhilnsn|ilKTi mit -:ih -dli-i. in neiclic- er diu JSlejrtr umrillkiirHcli mil licrein- 
lieht: dieser soll nltht die !(.■>» 1 1 Uli; der tW-tauin: in t;ii:cm lilnuhcii von dem 
Lehrer annehmen, ^niili l-i ilii' K n n * 1 \\\"- Kin^licri^ Lri nn'ii* ^c-rintq U^-Ii nie ilun iilien 
Ulld lernen, er .ull in die Wi-rk. Utile seiner twibnkeii hineinsehen und die Arbeit 
lies Meinen in jji-i-i!i>MT Srllj-i'iiiiil-k./ nachbilden.. 
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Sein« Damit' 1! uiid ist nicht eine wtddgi-gln-dertr 11 ilthcilnug der 
Funde, die er uuf der Wanderung ■luri li das licich des Wissens ge- 
macht, nein, er tässt uns die-c Wandern»}; -['llipr antreten und erspart 
uns keinen der Seitenlange und Abwuc , durch die ei Midi selber vim 
der geraden Strasse liiit ablocken lassen, l'.r gibl im- das Ziel an, das 
erreich! werde» soll, bc/cichnc: die Selm ierigkcilcii des Wege- dahin, 
liisst n»s- durch Winke und Andeutungen die Kichlnugen, die er selbst, 
genommen, die Entdeckungen , die er selber gemacht, erkennen und 
errathen, ist unersclu'ijjflieli in Fragen an sich und uns und sehr karg in 
befriedigenden Antworten: kurz, er denkt und arbeitet uns vur 
und deutet selber einmal an, dass dies Verfahren nichts Anderes sein 
solle, als ein Spiegelbild der inneren Denk vorginge , die Jeder in sich 
erlebt. ') Wie wir fiir uns selber mit keiner Trage abschlicssen, solange 
unsere Kinsiiht irgend einen Wider-.priii-li Reifen eine versuchte Ant- 
wort erhebt, sei soll auch der Hörer de- Ariftii'-ele« 111 il alle Ii Hinwürfen, 
mit allen Zweifeln und r.cdciikcn bekannt gemacht «erden, die es zu 
überwinden gilt, damit ('ebev/ougmig gen- unneu werde. 

Dabei müssen wir denn soviel als irgend möglich stu vergessen 
suchen, dass wir lesen , und die Vorstellung in uus-weeken, als ob wir 

meinen mich gar keine geeignetere .Methode sieben kann, als die des 
Aristoteles. Jj 

Das dramatische Zwiegespräch war die Kunstform des plntotiL- 
sehen Vortrags ; das lau te Selbstgespräch — könnten wir sagen 
— ist die Kunstfnnii des aristotelischen Vortrags in den uns erhaltenen 
Schriften. Nicht de» geraden , aber idealen Weg iler systematischen 
Theorie, der im \ ortrag die Hingt! su blank und eben herausschält, als 
kJime es nur darauf an, dem llnief die Wünschch-ul bo i-in/iihiiinligi'U, 
ilie iiini die l'iii:d-t. iJt l- sifi:t".s_'' , v A'ikc.j Iii -.i.nu viei feine andeutet , 
sondern den vielverseliluugencn, hiiufig irrenden und bei dem erkann- 
ten Irrthum wieder umkehrenden, häufig überflüssige Umwege be- 



flü [i.i)fi£7i d;zü.i~-.i/ '>>-.;% '.jT'j ■ ':'<, i.zi i.li t /.'il.'-,: ',^1,1.1' ij^TL-zo* d-->:' 
'AI TiTj". '.iJ.lif J t-.-.vic-.W' . tijt'. ':' irrzV: il. :r.v TT ', j -j ; - j !t e m p Y] %£ v 1 1 zi$ 

2) Quint Inst. or. X, I. Iii. Aha vero andiente), alia lepenwa nsugiii «diatant. 
Eicitat qui ilicil spirilu ipau, nee iniasiun: .t ..:n\i : .i-.. ri.= >, .. i ,1 !,as incen dit- 

favnri- it ^dli.cu.liiL.. nur i ri iarrrr. e/'ii i.inti r Th.ilnahmef- 
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seihst erführt , hat er zur Einführung Anderer in ilsis Wiwn^gchiiniie 
jju-H-ählt, das er selbst auf diese Weise errichtet. 

Diese Vortrug- weise hat, abgesehen von den Na.iithcilen, die, wie 

gemeine Lehrkraft des erkennten Irrthums verwerthet und 
sodann , weil sie den Hörer oder Lehrer in fortwährender lebendiger 
Spannung erhält. Es ist allbekannt, das Richtig« festzuhalten wird 
dem «m leichtesten , der von einem Irrthnm durch eigene Erfahrung 
geheilt ist, und der vollendetste Lchrvortrag kann den Werth dieser 
Schule nicht erreichen, geschweige denn ersetzen. Wer das emiigt, 
der wird die Y.irtrcn in hkeit der dem Aristoteles ..eigen gewordenen 
Methode..') zu schätzen wissen, weil sie nicht nur lehrt, was der Mei- 
stor von den Dingen halt , sondern auch wi c er Bich sein XJrthoU ge- 
bildet, wie er den spröden Stoff bebandelt, his er sieh Funken des 
Lebens eiitlui-ken Hess, und wie also auch wir es anfangen müssen, 
wenn wir mehr als beeidigte Xaohtreter sein wollen. 

Die Wissenschaft ist auch nach Aristoteles wie die Tugend nicht 
ein llcsitz xriju.« -:' , ..der trüge und stolz, macht.., nicht ein Zustund, 
der leicht ein idi gestandener werden kann , sondern eine Thätigkcit 

lernt haben muss' um c s verri ch teil zu können, das lernt 
man in und durch Verrichtung. ») Unser Wissen und Verstehen 
ist nicht die Aufnahme einer festen, gedrungenen Masse, die man 
sich einverleibt, um sie mit möglichst wenig lieschwordo zn verdauen, 
sondern flüssig wie ein Strom, der in dem una n f hörlieben Well cnschlag 
von n Ite/.wcifeln und L'eher/eiigtwerilcn, von liejahcn und Verneinen, 
Suchen und Finden« dahin eilt. Ho betrachtet Aristoteles den Verstund 
seiner /.uhörer ..nicht wie ein (ief'ass, das angefüllt, sondern wie 
einen brennbaren Stoff, der entzündet, sein will für Wahrheit und 
Wissenschaft.» 3 } 

Daher seine ausgesprochene Vorliebe für Behandlung von Streit- 
fragen, seine Abneigung gegen den Vortrug fester, abgeschlossener 
Urtheile. Daher seine {ieviohnhoil , immer mit dem anzufangen, was 

I] So ist der olt miss.-cratandene Ausdruck i, •j^uSv^ aitto'-n; in Ubcmetien. 

Hth. Sicum. 32, I«. i T il. iiiSta: rmie,, -.-^-.v meii™: ^vtWvoutv. 
S 1 Warle Kurie' i dl. er den VurlniR von ]■'. A. Wölf in .lesen Lil.i-iL.besiliici- 
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ein philosophischer Hegriff nicht ist, indem er dann entweder selber 
folgert, was er ist, oder — was mn häufigsten geschieht — seinen 
Hörem zu erratheu überlas-t , und daher auch der ausserordentlich 
lebendige, an rege nde (Iharnkt er seiner Darstcllungswcise. 

Unerschöpflich ist er in Aufstöberung von Gesichtspunkten, an 
die wir nicht gedacht, von Kragen, die wir uns nie vorgelegt, vnnZwci- 
fein, die uns nie beunruhigt hahen ; unermüdlich ist er in Winken und 
Rnthschliigen , in Aufstellung vonKäthseln, die es zu lösen, und im 
Aufweisen von Verwicklungen, die es m entwirren gilt. Was er gehen 

wo er uns mitten auf dem Wege stehen lasst. da wissen wir wenigstens 
in den meisten Fällen , wo die Schwierigkeit liegt, und von welcher 
Seite wir suchen müssen, ihr lieixukouimen. Kr stellt uns in ein unab- 
lässiges Kreuzfeuer von Fragen und Hedenken, von geistvollen Winken 

plötzlichen Wechseln der Betrachtung und Beleuchtung; kurz wir 
kommen nie zur bequemen Ruhe, wir werden stets in Athem erhalten, 
unser Urtheil schlaft nie ein , unsere Aufmerksamkeit bleibt stets ge- 
spannt, und wenn sie nuchlässt, so geschieht es nicht, weil sie sieh 
etwa losgebunden fühlte, sondern weil sie sich erholen will von Ucber- 
miidung. 

Ein Grundgesetz geht nun durch diese hunte Maimichfaltigkcit 
beherrschend hindurch ; das ist der Wechsel von Analyse und Syn- 
these, den beiden Verrichtungen einer und derselben Methode, der 
induktiven, die wir oben als Errungenschaft des Aristoteles gekenn- 
zeichnet haben. Die Analyse zergliedert den Gegenstand der philo- 
sophischen Betrachtung in seine Hcstandtheile, die Synthese ver- 
einigt das iu Gedanken Getrennte wieder und vergleicht das Ergebnis* 
mit der Wirklichkeit, oh es stimmt oder nicht, macht alsu die Trohe, 
oh unser Denkprocess richtig oder unrichtig war. 

Wollen wir einer gegebenen Erscheinung iiuf de» Grund kommen, 
so müssen wir sie auflösen, /erlegen, die Vielheit auf unthcilbarc Ein- 
heilen zurückführen, also sti Linne spalten Hilf! Miscinauilcuichincn, bis 
es keine thcilbaren Grossen mehr gibt ') und die Auflösung von selber 
ein Ende hat. Das ist das Geschäft der A nul y se. Sind wir hier an- 
gekommen, su treibt den Geist eine innere Nutliweiiili^kcit zurück um 
das Ziel hemm ; er laugt au diu gefundenen uui heilbaren Grossen wie- 
der zusammenzusetzen , nach dem Muster , das ihm die Erfahrung ins 



1) fiijpi tiö. ivvihai iioipiöi. Pal. 1. 19, S. obon S. 10. Arno. 2. 
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GedhVhtniss geprügt ; er vorrichtet das Geschäft der Synthese. Ist 
er auch damit ft-rtif; . liat er also iler l''nrm d e r W i i k 1 i eil k c i t eine 
Form des Gedankens gegenübergestellt, und stimmt diese mit 
jener übereil], soweit diese IVbcreinstimnunig nach der llesohaffcnhoit 
der Logik und den Grenzen des nicnsoidichcn Denkens möglich ist, so 
hat er einen richtigen Begriff von der Sache, liegliffen hat man 
bIbo eine Sache, wenn man sie in ihre einfachsten Grundstoffe zerlegt 
und diese wieder der Art zusammengefügt hat, dnss das logische Er- 
irelniffs mit der erfaliiiHi.ifHiiissMKi'-i) Kisiiicinimg übereinstimmt. '] Die 
/erjrlieilenin.Lr leint uns ilen Grund des Seins, die licstandthcile 
einer Erscheinung kennen. Die Zusammenfiigung lehrt uns die Ge- 
setze des Werdens, die Weisen kennen, nach denen die Grundstoffe 
siel] zu einem Ganzen verbinden, l.las W esen eine; Suche beruht aber 
gerade in ihrem Sein und Werden, in den. Stoffen und ihrer Vcrbin- 

Uro dem Wesen des Staates auf^len. Grund zu kommen, schlägt 
Aristoteles im W. l.'apllol des drillen lincbos der 1'olitlk p. 72, 78] so 
genau diesen Weg der Amdvse und Synthese ein, dass wir den Gang 
dieser Methoden Heliritt für Schritt bei ihm verfolgen können. Der 
Suiatshcgrid' «ird methodisch In seine Merkmale /erle-l , dann in Ge- 
danken wieder iHif'neliaii: und gezei-t , dass die Synthese erst stimmt, 
wenn zu den äusseren ein entscheidendes iiineres Moment liit) zu tritt. 

Das erste augenfällige Merkmal de» Staad', ist dies, dass er überall 
sich vorfindet, wo Menschen leben, dass diese also ohne ihn nicht 
scheinen bestehen zu kennen. Daraus winde nun vnrelli« frilgein, der 

Das aber ist falsch. sai;l Aristoteles, i-dcnn dann miis-tc man auch den 

1, wenn er einen vialfmhen KtolF zerlegt 
it ihm .liv» üurdi ili- /iil.injdiehli.il seiner 



nitsc hernu. l"n I nVerfuhrenn 

he-ilvtll Uill ill, li^' .1.' I:ei:ii IL M< ! Il, .h!Yil i.liu:: -■ . ii .a rii -illil. llvrei: die eiai: Uli 
d'T ELnderen mehr, nvr.l.Mi niii.< ibs.- i :i : l ri iii'1,1 ■nnl.^iri iL l.iirui, nhn i- diu Geselia' 
der Synthese [II leimen, Kowi-iiig al« mnii /. IS. ilie Z.iiil 21 in eile Kuklnreii :t anil s.. 
4 and 6 anslyli-cli lerifjsra viril, wenn 111:111 iiidil -ili.ai ilns syiilheiiiche CSesi-ln der 
Multi]ilikatieii kennt. 



Sklave» und Linderen Wwni 'd.h. den Thicrcn. wie liienon u. s.w.) 
«inen Staat zuschreiben , weil auch sie nicht ohne ejus- gewisse staal- 
ähnlichc Lebensgemeinschaft sind.t 

Also dies Merkmal reicht nicht ans, d. Ir. es kann vor einer schar- 
fen Analyse nicht bestehen, und die Zergliederung imiss weiter gehen. 

Das zweite hermi-si«chendc Merkmal gehen die Gesetze nber 
Skhcrstetlung des Eigcnthums, welches in Gütern so gut wie tu 
Geschäften bestehen kann, die Gesetze über Kauf, Verkauf, Schulden, 
Forderungen, Mandel und Wandel überhaupt, 'j Aber ein solches Vcr- 
hiltDUB kann auch zwischen zwei von einander ganz entfernt wohnen- 
den Staaten, wie zwischen Karthagern und Tyrrhenem, bestehen, und 
kein Mensch wird sie um solcher völkerrechtlicher Verträge willen als 
einen Staat betrachten. 

Ebenso wenig als eine gewisse Kcchtsgemeiiischaf't. ist das dritte 
Merkmal, das Zusammenstehen zu Schutz und Trutz, out scheidend, 
da solche llünduissc gleichfalls zwischen mehreren, sonst ganz ver- 
schiedenen Staaten vorkommen. ^elb-1 «int Verbindung der beiden 
Merkmale 5 ) gäbe noch keinen Begriff vom Staat, dessen Wesen in 
seiner Einheit besteht. Das vierte, äusserljrhe Merkmal, dan Zu- 

wenn mau auch Kuriuth und Megara durch eine Mauer verbände, so 
gäbe das noch keine Stadt« iüÖXk;. Dag Wort «Stadt* für Staat ist 
hier gerade wicht);:, denn wahrend wir uns Haler St nal einen Inbegriff 
mehrerer städtischer oder stadtahnlic her Gerne iuncen denken , dachte 
der Grieche nur immer an eine eiuzige Stadt; und was uns ebenso 
möglich als uothwendig seheint, die Verschmelzung eines grüsseren 
Gebietes zu einem Reiche int staatlichen Sinne, erschien den Grie- 
chen nicht in der Weise möglich wie uns. 

Seihst das fünfte, sehr w ichlige M erknud, die Khcgcmeinscliaft , 
ist noch nicht cutscheidend. Denn auch diese kann unter für sich be- 
stehenden Slaai.cu Statt, haben , wie zwischen Athen und i'latiiä, aus 
denen darum dach nicht, ein einziger Staat »i!» urdcli ist , noch werden 
konnte. 

Kurz, keins dieser Merkmale reicht aus ; sie alle sind not.h wendig, 
aber den Staat gehen sie doch nicht, weder einzeln für sieh , mich alle 
zuanmniengenummeu ; sie gehen bloss die Vorm, bloss die Schale des- 

1! W« der Cirieche mit einem Worte Tri aCyfaX* od« K »irfiLou nennt. 

2j Der oi^olaund der s-ju.jia/13. 

1) bfafi ritten. 

4) tnejäfbl, eunnuläum. 
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selben. Der Form (Hier dem Schein nach ist Her Staat eine Anstalt 
zum Leben überhaupt 1 ) , dem Wesen nach ist er mehr, eine Anstalt 
zum wab reu Leben ' , das wahre Leben ist aber (Iiis g 1 ü ck s cl i ge 
Leben' 1 ), und da das Gliiclt in (kr Tugend besteht, so ist dies so viel 
als das Lehen in der Tugend. ') 

Der Staat ist nicht bloss dazu da, midi in meinem Heeht zu schü- 
tzen, in meinem Unrecht zu bestrafen, sondern mich zu einem tugend- 
haften Menschen und dadurch glücklich uu macheu. Die 'luvend 
im Staate ist die allgemein menschliche Tugend der Gerechtigkeit , in 
der alle anderen aufgeben ; das Recht mithin ist die Seele des Staates, 
das Hecht im aristotelischen Sinne, dasjenige, in dem mUi und fiixatoY 
zu sammenfaUt. 

Wir hahen hierMamhes aus anderen Slcllcii der Politik, die später 
naher besprochen werden, der Ucbc.rsicht « cgen /. n-aiiiiHCTijciumnneii. 
Das» darin nichts unarisliilelisches iii-jjt , beweist die nun folgende Ite- 
gritfsbcEtimnmng , in welcher Aristoteles seine Ansichten wörtlich da- 
hin zusanimenfiisst: 

oHicnaeh ist ersichtlich, das? der Staat nicht ein örtliches Zusam- 
meuwohucn, ebenso wenig eine licclit^eiueiuschaft ist, zum gegeu- 
l- i ( i !_;<_'] i Schutze de: 1'erson und de- Ligcntliums — das Alles i-t inilli- 
wendig , wenn ein Staat erstehen snll , aber es kann vorhanden sein, 
(ditie dass ein Staat daraus wird — , sondern die aus Familien und (ia- 
sohlerhtern hesN-hcnde Geniel usehaft des wahret) Lehens, mit dem 
Zwecke eines vollkommenen , sieh selbst gen uzenden Daseins» S J, d. i. 
der irdischen Seligkeit". Wenden wir nun das vorhin geschilderte Ver- 
fuhren auf dies heiehrende lieispic! an, so ist augenscheinlich : 

Die Analyse, welche Aristoteles zur Widerlegung umlaufender 
lieslimniungen des Staatsbetrieb anstellt , berücksichtigt nur die äus- 
seren Merkmale. Daher stimmt die Synthese der angegebenen Fak- 
toren : Rechtsschutz (ciirinuerciirm , jikji.J/i: , Staatsschutz lauu-in/iB, 
änijia^aj , Lhegcmcmsehal'l ;-c,'jui3 , Zusainnienivolineu , mit dem 



1) -<a C>> ^i.o-i r,ci !v . 

2) Ttfistlr-^v. 

3; iüoi^a.: Cfjv. 

5} p. 73. 20— SS. cl'Jir.'.'i f.i.-j-i t;i ^, T.eimv.i -J.r.'ri Ml li.r- 

■tiiv -i',tvj-. iii tt'; v tr;V,-.v»; y-J-.tv ■ ijli nj-ri |.[. ktijiwri irAy/:\i , tiriij 

»i-«,,«« ml Talt dIiIki« *il idi! jiwi, Cef,; T.X t l al /rfpiv > = i *i- 
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ISegriff des Staates, wie er sein soll , nicht überein. Erst mit Hinzu- 
fiigung des Merkmals: sittliche I. eben sg|em ein s chaft i] , mit 
welcher Tugend und Gliick'cli^kci; unlo-lidi zusammenhangen, ist 
die richtige Analyse durch die l'robc der Synthese, welche den wahren 
Staat ergeben hut, bestätigt und bewährt. 

Den Standpunkt, von dein an- diese I (e-i i ruTii in:;; gewonnen wird, 
können wir uns am besten verdeutlichen, wenn wir etwa versuchen, 
den KcgriffderKirchczu finden. Mit den Susseren Merkmalen, det 
Kirchunzucht, dem Huclistaben der K ir chen 1 eb re , der Hier- 
archie der kirchlichen Heamten und Würdenträger, wird man das 
Wesen derselben nicht gefunden buhen ; hinzukommen zu diesen For- 
men mups nothwendig der Geist, der lebendig macht, det Glaube 
und die Liebe. Ganz so denkt sich der hellenische Philosoph seinen 
Staat, nur nasser, da dieser mit keiner Kirche zu theilen und er nie 
Religion ganz in die bürgerliche Ordnung aufgenommen und darein 



So klar freilich tsiid durchsichtig, wie sich hier aus dem Vortrag 
des Aristoteles seine wissenschaftliche Methode herausschalen lässt, 
wird auch der begeistertste Anhänger des grossen Denkers die gewöhn- 
liche Darstellung in seinen Schriften im Allgemeinen nicht finden, 
vielmehr wird er das oben besprochene Beispiel zu den Ausnahmen 
rechnen und keinen Augenblick in Verlegenheit sci,1 > e ' ne überwie- 
gende Anzahl von Hcispiclon des Gegcntheils aufzuführen. 

Es liegt da» mit in der Natur derselben Methode, deren grosse 
Vorzüge wir eben hervorgehoben haben. Die eigeuthnm liehe Verbin- 
dung, welche dieser I.ehrvortrag /wischen Vorschrift und Anwendung, 
Regel und üci^ucl, Zicl-teLin^' i:ml Wc«n cisung, Zweifel und üeber- 
zeugung, Frage und Antwort versucht oder, wie wir vielleicht hesser 
sagen, unwillkürlich, spielend verwirklieht , hat eine gefährliche 
Klipp,. 

Die Wanderung des Lern- und Wissbegierigen nach einem fernen 
Ziel kann sich , indem er an jede neue Erscheinung , die ihm auf dem 
Wege in die Augcu fallt, ein Heer von Betrachtungen und lauten 
n knüpft, in eine Reihe von Eiuzelausnugen zersplit- 
dereu jeder au sich mancherlei Forderung und ISelehrung er- 
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geben muff, ohne im lirossen und (i.iu/eu lvi rlilifli weiter zu bringen. 
Das xii häufige Abschweifen , wie reizvoll und verführerisch es tiucli 
sein mag, um der Strasse , die gerade auf das Ziel lossteuert, kann in 
einen lnbyriiithischen Knäuel verwickeln, aus dem die Rückkehr ent- 
weder gar nickt oder nur nüttel-t gewaltsamen Uurdibruch? müg- 

Utid an dieser Klipni? ist Aristoteles, wenn wir mifricliti^ sein 
wollen, sehr selten glücklich, meistens nur um Haaresbreite vorbei- 
gesteuert, sehr oft auch geradezu gescheitert. Wenn auch scharf, iluch 
in der llatiutsai In: nicht ungr-reelit , hat ihn S c h o ]i en hau e r von 
dieser Seite charakterisirt. Das epochemachende Verdienst iler emniri- 
schen Methode, udic durch ihn in die Welt gesetzt wurdet, und ihren 
Werth selbst noch für die HrfiihMiiig-swissenseliiifteiL unserer Zeit er- 
kennt er ausdrücklich an, dann aber fährt er fort: 

unfähig ist, irgend einen Gedankengang auf die l.iiugo und his ans 
Ende zu verfolgen ; nun aber bestellt, gerade hierin das Ii efe Denken. 
Kr hingegen jagt überall die Probleme auf, berühr: sie jedoch mir mul 
Sicht, ohne sie zu lösen oder auch mir gründlich zu diskutiren , sofort 
zu etwas Anderem über. Daher denkt sein Leser so oft; „jetzt wird's 
kommen" ; aber es kommt Nichts, um! daher scheint, wenn er ein 
Problem angeregt und auf eine kurze Strecke verfolgt bat, so häufig 
die Wahrheit ihm auf di r Zunge zu schwelen, aber plötzlich ist er bei 
etwas Anderem und lassl uns im Zweifel stocken. Hieraus erklärt sieh, 
diis», obwohl Aristoteles ein höchst systematischer Kopf war, da von 
ihm die Sonderung und t 'la-sitikmimi der Wissenschaften ausgegangen 
ist, es dennoch seinem Vortrag an systematischer Anordnung fehlt und 
wir den methodischen Fortschritt, ja die Trennung des Ungleichartigen 
und liie Zusammenstellung des t i 1 ei oha rügen darin vermissen. Er han- 
delt die Dinge ab. wie sie ihm einfallen ohne sie vorher durchdacht 

Schriftsteller, aber eine grosse lioschwerdo für den Leser ist. 1 ) Ins- 
besondere zwei Eigenheiten seiner Denk- und Vortragsweise trugen 

1) Parcrga u. IWipomona I, 16. 47. Als eine Ausnahme von dieser Hessel he- 
Michllet Seh. diu drei Bücher Rhetorik, welche .durchweg Muster wissen - 

Vorbild der kintuchsn gOTteten sein man.. 
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dazu boi , rlie Sicherheit dir Gedanken Entwicklung zu stören und den 
Gang der Sehl ilsereihen zu hemmen. Das ist einmal sein häufiger 
KÜckfull in den Fehler früherer Philosophen, von allgemeinen He- 
griffen auszugehen und sodann feint unablässige Rücksicht auf 
fremde Meinungen, auf Lehren anderer Denker und Lieblings- 
vorstel hl Ilgen der grossen Menge." 

Auf beide Punkte hat Füilcborn mich Vorgang Garve's in der Ein- 
leitung zu dessen Uebersetzung der Politik [II. ltd. 180,1. S. 4. fT.) itn 
Allgemeinen trrtfred hinL;rv, lesen. 

Wir haben oben absichtlich mit grüsstem Nachdruck betont, dass. 

steht, die nicht von allgemeinen lir-gritten, semlcrn von den einzelnen 
Thatsaeheii der Erfiihrmig ansieht. Du. i-[ dus Grundgesetz des ganzen 
aristotelischen Lehrgebäudes und Lehrganges. Dem gegenüber darf 
nicht gelcugno! werden , dass Aristoteles selber sieh von dieser Richt- 
schnur häufig entfernt, zum erneuten Beweise der alten Erfah- 
rung, dass jede neue Wahrheit einen Theil des alten Irrthuma als 
Schlacke mitschleppt. Es kummt häufig vor, dass Aristoteles nicht die 
unmittelbare lienbacli tu ng, sondern hergebrachte metaphysische Grund- 
begriffe zum Ain-ganir-pii] litte wühlt . dass it. " ir Kniirl iom Jeden 
ilieser Grundbegriffe für sieb, ohne Rück-iohl aiil' dir h alle, wo er an- 
gewendet werden soll , uud auf die Einschränkung , die er durch die 
ZusamiiH'nsiiiumimg mit. den übrigen in der Wirklichkeit erleiden 
muss, zergliedert i dass er alle Fälle, in welchen die nbstrahirtc Eigen- 
schaft vorkommen kann, alle Verschiedenheiten , die bei dem Itcgriff 
möglich Mild, a priori abzählt, dass er durch willkürliche Schlüsse br 
stimmt, welcher Kall, welche Art die In 1 * t e sei, und dann erst zu jeder 
solcher Kestimmung wieder die Heispiole aufsucht. -.-Nicht selten sind 
alsdann diese ersten Hegriffe zu enge und einige von den aus 

Begriffen gefolgerten Kegeln '.war wahr, aber unbrauchbar und nur 
einer geiwungrucn Anwendung auf die wirklichen i'iille fähig.« 

Auch die hellenische Philosophie hatte ihre Scholastik, deren sieh 
weder l'laton mittelst, seiner Poesie, noch Aristoteles mittelst seines 
Empirismus ganz entschlagen hat. Wie moderne Philosophen mit der 
Sprache, sehen wir ihn mit alten Seh inbegriffen ringen, und jene Lust 
im spitz, find Iren Ehilhrilungen und hegi iffssrialtenden Unterscheidun- 
gen, die schon das Alterthum an ihm gerügt hat ';■ , ist vielleicht weniger 



1] ImtfE.tolvjv, t( ßiäX«, ruft ihm hllhniu-li (Irr l'lnloiiiker Alliku» tu, Ml ml- 
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eine Ursache, als eine Folge jenes Verliiiltnisses. Denn je weiter man 
in ungemeinen Grundbegriffen ausholt, desto mehr Uistinktionen liat 
man nöthig, um wieder auf den Boden lIi'h f "i -ci r th ^i.'ti lieruii/i!;; elenden, 
iiuf dem AristutclcH dw li am meisten zu Hause war. 

Die zweite , unser Verstandniss vielfach stürende, Eigenheit bildet 
das Ueberwuchcm der kleinen und grossen kritischen Gänge, 
ilnreb die er seine lietliielilimgeu nn/ilbligi' Mii 1 1 ■ uiitvrbricllt. '] 

Die Neuheit des Standpunktes und dar Methode der iirisiotelii.rhen 
Philosophie braclite es mit sich, dass ihr Urheber fast auf jedem Schritte 
mit der Ueberliefcrung zusammensticss und im Interesse seiner tiur.be 

mit den Irrthümcrn, in denen er Leser und Hörer befangen sah oder 
glaubte, emstlich abgerechnet; darum die uminfini fliehen l-'eltb.iige 
Segen atiivcichenrlo Ürtbeilc der Gelehrten und Vtirurthcile der Ungc- 
lehrteu, daher der ewige Kriegszustand, den seine Vortrüge iithmen. 

Aristoteles zeigt dabei eine Jielesculieit in jedem Zweige der gric- 
chisclifii Literatur, deren Umfang sein Vermögen , sieh in fremde Ge- 
dankenkreise objektiv hineinzuversetzen, weit übertrifft, und deren 
Entfaltung vor Lesern und Hörern in einer Zeit, wo der Besitz einer 
lim hcis;iuimlung wie der aristotelischen nieht Jedermanns Sache war, 
nui'li eine ganz andere Bedeutung hatte, als sie bei einen) l'nlyliistur 
unserer Tage jemals haben kann. Wir dürfen darum kaum annehmen, 
dass er durch diese unverkennbare Vorliebe bei seinen ZeityeimsMüi 
irgendwie Anatoss gegeben hatte, zumal wir nicht beurtheileu können, 
inwieweit er die Beschränkung, die er sich Iii chei selbst auferlegt, niciil 
alle, sondern nur die weitest verbreiteten und einflusareichsten, helicb- 
lesteti Meinungen zu prüfen 1 ), überschritten hat oder nicht. 



.dit :ptji5 oi mpiy_i[ ml roU.oj^ -ri ifiH Slh-fiMilog;. iv.ii -fif Tain spii ti 
npoulpw., Euseb. pnep. evang. XV. t. p. ;97e. Benuii' Dialoge 78. 

I) Schlosser III, 161: .llisweilen gibt er sich das Anseilen, ■!■ uh er mehr 
suchen, als das Gefundene darlegen wolle [?); lue und da lässt er Sachen entweder 
K»m unentschieden oder er entscheidet schwankend; nicht selten holt er so weit au«, 
dass er sehr leicht zu fassende Ideen tit-i rjnUi. !t :i die ertlen Grande der mennchhchen 
Kenntnis« anbindet! oft verrückt er die Gesichtspunkte, von denen er die Sachen 
Liierst au(.'t<cheti teilte, häufig lässt er sich auf Nebendinge hinlenken , die ihm tu- 
i;U!L!i .■Ll]-Lilli:li ; 'J I - 1- l-'js. viele" ^ iLdLirin.li.'i^LlI l'.I^T: diiie'., liru ilu:i-telL . r- 

widerlegen will, und deren Meinung er wie eigene Gedanken vor- 

Siltie stossl. die alles Vorlic rge he ade u.natosae...« 

1) Eth. Nie S. 4. 3. indn; fii lii lini',t~, zi; 5i=-i; ^:ni-cfm ioiu; 
'uiiLi iL-.ri !>tälj:-. :-'tt'.,- ,11; v r L>,yvja~; : /zlt T „£ Xdr«. 
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Her moderne Leser aber — das müssen wir uns aufrichtig ein- 
gestehen — wird, wie gern er auch diese Erweiterung- seiner Kunde 
von der GcdaiiJtfiilii'wf^uiif; in Ilclh- willriiünmrn lieisst, duch ge- 
iv:-m' Niiclitiirilc >U't* fiiiptiiidücli mi In-klüsicn liiLbcn , einmal die uns 
wenigstens befremdende Tin Vollständigkeit, womit diese fremden 
Alisichten einerseits angeführt, andererseits geprüft und erledigt wer- 
den, und sodann die Unklarheit, "i'lcbi' ilnraus hiiufij; für dif Eul- 
wii-kliiiis> der nirmm Aiu-iditen des A ristnieU's entsteht, n eun im Vor- 
trüge Aristotflisi'bes und NinitiLi-iMutcli-rhes schwer untersch eidbar 
gemischt ist. Hri spielt: die!-L> Jhinjel:- bu'trt mr-lit'-miilorc der kritische 
Theil der Politik, das aweite Buch, bei dessen Betrachtung wir die 
Belege dafür finden werden. 
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Die ethisch-politischen Schriften des Aristoteles. 

5- 4. 

Die Vortrüge des Aristoteles ühcr Ethik und Politik. 

llrtholl der Alten illior ArlnUlelca als liedner nnd Schriftsteller, »lo Dlalogu 
und „eioterlsflieu Reden'-, lledeilluii? Ihres Verlustes. Der Teil der Nik. 
Ethik und der Politik, lienrlhem midi den Vomckririe» der arislot. RheUrlk. 

Wir haben im Vt,rii:i;;e|;,>iiiL'N dir Mündel und Vorzüge der ari- 
sSok'lisfln.'ii IJursti-lluiin--:« t.'i-i.' y.;\ ] ; L' 1 1 ] 1 ^. t. 1 i t ■ 1 1 r i t-i 1 und aus ihrer gemoin- 
«uinen Wur/d iib/.u]fitt'ii gcsurhl.. Hins wird «ich aus unseren Erörte- 
rungen klar ergeben haben. Die Bewunderung, die wir dem aach- 
lichen Inhalt der aristotelischen Philosophie zollen, kann keineswegs 
der Vortragsweise derjenigen Werke gelten, auf « eiche die zuletzt be- 
sprochenen Hilgen ihre Ann Inn;; liinleii. Es um* uns ilcsshalb in 

linln'in (Iriide überraschen, wrim -iiclikinnlivi' f-i imua'ii des Abo:-[ Minus 
Aristoteles als einen vollendeten Redner und als einen in ustorl mfien 
Schriftsteller preisen, Das «her hiebt wirklich in einer völlig 
unzweideutigen und [iicklLiiliinscu Weise. 

Antipiiter, dem die Ehre wurde, der Testamentsvollstrecker des 

gerühmt, er hübe mit ullon -einen übrigen ^ii.-mi rl i^ni Kincn-rhulion 
auch wich die Gabe ü h o 1-/ c u t; c n der Hede verbunden. ') 

Man ist im Allgemeinen uirlit s;,, ,,,.;„( _ ;i ,,f ,11,. "( " r r äi 1 ■ili- der Männer 
vom Waflcuktndwcrk iibr.i l'hilo. opino und philn-nphisrlio Dinge viel 



1) Hut. Alcib. et Cotiol. comp. 3: 'A-nhmfK |iiv säv it imml-s IBI flMiifnm 
-:f.L -f,; ApL-7-.T:''Jj^ -,-1 oj'i-'.J TL>.£VTr; r-.i; -10 ö d«I] p *ai T& 

litlScr« ilyt." Dieselbe Meldung nur »inij; verludert Arist. iA Cut. Mai. comp, z 
— „npii -all JUm: ö i^if »I t! nlniv ri/r.." An der Kcbthcit der Briefe de» 
Ai.'i]>;[|['i' h.Lli .null iinn:ij- ii-.l Pi.iiugB H. 1.1». 



echten von der Wochen Beredsamkeit gerade die besten Bichler sind. 
Di r Soldat hat eine instinktive Ye.rachtuni,' für die leere ilheturik ; ge- 
steht er eiiii-iii Denker diu (hihe übcrzinigcudcr Rede i.a, dann hat 
sein 1 rtheil ein ihm Ii -i 'Ii luvende- trcwiclit. und so ist c- hier mit dem 
Urtlioil dos Siegers von Kram über Ari.-tntcles, dessen gelehrte Ver- 
dienste zu würdigen IT Andern überlassen mos- . dessen licrcdsunikeit 
aher er selber z.u ermessen in der Liege ist. IIa! Aulipjitcr mit soldati- 
scher Kürze seinem verstorbenen Freunde bezeugt , dass er das Wort 
ki schneidig tu handhaben verstunden habe, wie der König -ein 
Schliert, so hat Cic ero den Schriftsteller Aristoteles mit einer 
Fülle von l.nhsprüchcu als ein Mo-ter der Liegau/ empfohlen, viin dem 
der rijmin-lic (.cschuiark gerade in der Zeit -einer beginnenden Um- 
bildung unendlich viel zu lernen habe. Nach ihm vereinigt die Feder 
des Aristoteles s.. ziemlich alir Kigeesciiaftcn , ilie einen Sil tri fl -teil er 
ersten liangcs auszeichnen können. 

Lichter aufsetzen ivill, raus- bei Aristoteles m die Schuh' gehen, dunu 
der int nie ein Flussgntt, der ■mineu guldfiiukelmleu Strom ausgiessln. 

Dus Zeuguiss Cicero'* in Sachen der griechischen Philusuphie 
wiegt an sich nicht schwerer als das irgend eines kundigen Dilettanten, 
vor dem er nur den Vorzug eine- gro-scien lirichthtims an Material 

Meinung, die Mkoinuihi-r'ne Kritik limine ebenso gut als von Aristo- 
teles von dessen Sohne Nikomaclios vert'ussl sein - , ist dem Kufe seiner 
Kritik nicht förderlieh gewesen. Allein hier handelt c- sich um TJrtheüe 
des literarischen Cicschiimckes, und darin wird mau den grossen liefor- 



I) Do oral. I. 5. 10. Ariütutclc! cloquens et in diccBilo Sliuvis alque oraattl«. 
Acid. II, 119. A. Hanum oralionis aurcam fandeM. 
Top. 1. ilicL'rali ii](:r..-(til)[ii iiiimliim 1« cupa unu ctiam wm-itaU.-. 
De miaut II, 2. nuviua et brcviuis. ilicranli. 
Brat, c. 31. Quis I'kitipac ulicriiir, rruis Aristelclf ncrvoaior? 
All Att. II. ep. I. §. 1. Arielotelii. pisincata 

De fin. I, 5, H. l'Iatonis, ArlMotelli, Th e i>|>hrasü cratinnis. omaiaeatn. 
a; .Ii lillib. V. i, 12 : Quarc U-ncnmu» Ari»tatckrn ut ciu, aliam Xkuraath« 
ruiu- »tturalc c c: f j r i ile [inirilnn liln i ihcuniur Uli quiilcm c-se Ari.tut.ilis , seil n 
«i!™ iur mm Ljur UL-j Ll ]iLitrii -inüli. esse lilia». 
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mator der lateinischen I'rrisii diich wnhl als spruehfiihij; anerkennen 
müssen, und wie- endlich ilii. 1 Kenntnis der urii-tiiteli-clieu Schriften 
imirelit, so befand sii'li Cicero hm der Quelle der A ri>tnleh'ssludicn einer 
Zeit, deren Yurarb eilen ftir dir Fortprlnu/uui: der pni poetischen l'hilc- 
wophie hi eiiuchcniii.hcud jiciumlcu sind, wie die A rheitcu der Alexan- 
driner fiir Homer. Her gelehrte tinnliniatiker Tyrunnion 1 ) aus 
Ami-os, der die von Sulla io Athen erworbene Siiiinoliui^ aristoteli- 
scher und theonhrasti.chcr Schriften zuerst aeordliel r ., war sein Haus- 
freund, sein peri luetisches Orakel, und durch dessen Schüler, den 
Khodicr AiidrouiknJ, im die er>te Ausgabe der arn-tiitclischeu Schriften 
unter den bis heute j;clauni;cn Titeln veranstaltet wurden. Dass aber 
die Toste, die Cicero vur flieh halte, sein begeistertes Lub verdient 
liahen müssen, beweist die schwungvolle Stell« iiln-r das Dasein der 
Götter, die er uns wörtlich übersetzt hat : ..Jl,m denke sieh Menschen, 
die immer unter der Erde gelebt hätten in bequemet), hellen Wohuuu- 
ircu, {regiert mit liili!-:inlco, I .erniildei; iniil ivolil iiiis£c?tattet mit Allem, 



1} Vgl. Deuerlingi Cicern'H licdeutung für die ramische Literatur. Augsburg 

im. 

2) 1'lsnur; de Tyrannwne grammmicu. Herl. IS52, 'tyrarimon hatte in Ciceru'. 
Hause unterrichtet [Ep. adQ. fr. II, 4 Quinta« luus, pa« optima), «raditiu BgngiB. 
Hoc nunc magi« onimailveno quod tj rinnio du cot apud mq) , ihm die Biblio- 

libmrum menmm: , und l »- i!r in eiusichliir, da-s er nm i]nn skl;1 : |ai«tea vero nunm 
Tyraiuiio mihi lihros diaposuit, mens addit» lidelur oedibui mein ib. ep. S. 
tiein Verhitltui-i J.u ilen war da« einer sth:u]Li,-vullcr] Freundschaft !ad (i. fr. III, 1 
— l'bry-ippo m]per:Lbi..'et eum Tyrnijniunc loquar;. 

3) Flui Sulla 26: i.ift™ 5t jüdrr,; T iTf >: id. i. die ]iil>!i<i|)irk : >U'it T.:irrs 
A|li'';l'lii'[i inij ili'IL \S'crki ]i il.« Ari«:i'Lele* iillil Thi'ii|ilirasl' '.J-"i :']^£ 7".rih^'.- 
i<',ii.l;i vj;; . t!i ' l'[i'ipn,v ~\'ir..; L m -- 1 : j. -| p -i p. ir'i; :/.o* c.3*c, 33'^!C.: T'i "'.i 'i 
(ü rrap' ff'jr&O r^v T^v. Av'j'i^;:«^ e jr'.f.-i, ;-i ^-:-; iüi ■ j-.::;r.T-i.^ e1; pvf^ov ftiiizi 
ciiiny?r[(H t ', L j - -.Ii e p r, Q-j ; zivilst. 

J) de natura deorum II, 3;, SJ5 : Praetlare ergo Anstcielc«. ..i essent, inquit. 
ipii suh terra «umper Imbitaviisent bonis et ilbi-anlm-. diiiuailiii . qua.- cssent oraatu 
-■i^n:« :LU|i:r |.ictiLri- i i>1 rin. I,i'| lil- rL^iLh iis i.rLiiiiriii.^ . l|UlIiu^ aljund<inl ii , qui beati 
]>ul,nilar, nei cunrü L■\L^-. ir. eiefiiLLia ML|.r.i te-i'ai:!. .ai-..;n^^i , :Ll naavn -.Tintzi et riuil i - 
liulie e.'-e qu'iddmn IIIIIIU JI et llh i.|-.rn . il. inile :l1lij:m. lL ]i^n.rr |.:C.rf,nti' u rrur 

]n>lui--elU. Cllia rL-]»'Mli' leri.ni. i-l lfia:i,L i ;lel'lli1i|ia' l iili'-i'lll . IL'lliilCiL ]i;:i^]iLll;dirH Tii 
M'iLli..iiui]r]iii.- \::a ei'^ii'^ i^i'iil . in!-]i. :;!^. i]ii|i^ -.'ilmn r_- ; 1 1 > ■: [ u l. iiiiii ]LKi_-r.it-jdLiH ri. 
pu'.TiH:.li|-..'im|m: , Imili e i:iri: . :. : ;;n e.-r.u'i -'L IL: . qa:j:i ]■: :iien: eilici'rel llito 

nstrin diaünctum et omalum, lunseque luiuinum varietattm mm ercscentis tum aeno- 
sri-jili» mrualqui; unlaiüiu nrtu< et imünii. vi in uiiiui «vteiMitute nilos iinmulabiks- 
que cursus; .|inn eum i iiLü-ent. [irufutlu et esse deos et liaec tauta Opera deurüro esse 
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was nach gewöhnlichen Hegriffen ein glückliches Dasein verschönert ; 
sie waren nie ; 1 1 1 r die Oberwelt heraufgekommen und hüllen nur vom 
Hörensagen vernommen, es gebe ein göttliches Wesen und eine gött- 
liche Allmacht. Da thiiten sieh eine- Tages ilie Schlünde der Knie vor 
ihnen auf, sie traten herauf in imsiTt Welt , ivic mir einem Zaulior- 
Echlage lUge vor ihnen ausgebreitet .Ue Erde , das Meer und der Him- 
mel ; sie nahmen wahr der Wolken Hoheit und der Winde Gewalt; 
sie thäten einen Blick mich der Sonne, ihrer Grösse und ilircr Schön- 
heit; sie entdeckten ihre Wirkung, wie sie den Tag macht, iiulcm sie 
ihr T,ir!i( über den ganzen 1 I imniel*rauni emiessr . ibim käme die Nach! 
und beschattete das Erdreich , wahrend der Himmel funkelte im Glanz 
des Stemel i heeres , und sie sKheu den Mond wachsen und schwinden, 
der Ilinimci-küi-in'i- AüIImii^ und Niederrang , beobachteten ihren in 
alle Ewigkeit festen , unveränderlichen lauf: für sie würde wahrlich 
der Glaube feststehen, es gibt Götter, und all das Grosse, was wir 
geschaut, ist der Giitlcr Werk,« 

Auch Dionys von Halik nrn us s , in Fragen des Stils ein sehr 
strenger Kunstrifhter, der an Thukydides 1 sn viel aiis:tuset/on h'udet, 
hat für Aristoteles nur Ausdrücke der Uewunderutig. 

Demokritos, Piaton und Aristoteles nennt er die unerreichbaren 
Meister der Kunst in der Wahl und Verbindung der Worte'), und dem 
Letzteren besonders gilt mich das Zeugnis* der beredten Kraft, der 
Deutlichkeit und der Anmuth des Ausdrucks. 

So der Redner und Schriftsteller Aristoteles , wie ihn Antiputer, 
Cicero, Dionys gekannt haben und von dieser Seite zu beurtheilcn sehr 
wohl in der Lage waren. Auf unseren Aristoteles passen diese Lob- 
spriiehe nun und nimmer und auf die et Mm heu und pidltisiheu Schriften 
am allerwenigsten. 

Was y. Schlegel Schönes von Aristuleh-s' «Liegau» und »vollkom- 



1) Vgl. cIhb de Thucydide iudlcium 'M -Krüger S. läa-, icti möchte sogen, vomier 
] Lilu'lti.mk lirr r T , ri'ii[,iiLr:iL M:U] , üirlnia. aur hu ilie II e ij e [] , nicht für .iin 
EriShlung nls zutreffend gellen kann — a-.fifm (f™ mI xdto Ml mIV Sv tuno« 

-r F,i -j.vi3->i; \L- t '^,-' ',\ii.>> li\ t-.x-.j.u. -n\ t'.te iiiv i.ajv. >',-,\->w. tT'jl'u- , -T-\ 'I 
EL; ~,->;-±'r gj-idYru-- To-. II,--!,-. . v.'.i .j- -'■ i, 'l^t iv. j 'j t ■. ; ii.'U-,<.\'.< . xjlh; 
voll» Mf-' TA'mf i-A E.J7, 7 .* in T'.j:.ir. J:'>'-.-.y.':\-» T - ; y'r,s[iE u, &. w. 

2) de verb. copia 21. S. Is: Heipke: si>.«(ii»-j Ii. k fii-v 54b». iijiiiipiTic 

T( II' '-rrij'.V.: ' r U:"'.-2i I_\ <i -'.'^L'i'.'t t'.zv. . 7','>T'\- 7^.: ! f. vj ; E j f c l v '- [■ f, y 'i-. 
tf uciwr,-* xipai'/'fTn; t'j j ; ro? vj ;. dr itii.'u™ vi-i. scrifil- i. t'iip l t: 7.7:7 eV, 
i.£ /»! AfiiSTKäf.ij r.i: \-'v±i-.:i ni-.i ri,- tpijT.viix, ^ e i. te,; xii 77,; aatj Julias 

Iii toi r,Öe04 Mi m).ujiiI}'/j:. ttjt-, p;, ;;ti -ijf.ijTi -501 iii -iiifnj rapg).a£c[<f. S. 
HaitlS. 1112 u. Bernaya S. 13«. 
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Aufmerksamkeit gelesen Imbun kann; Mimner, wie Rillet 5 } und 
Hrandis 3 ) , um nur die zu nennen, die zuerst ganz offen fjesa«l 
haben, wie es ihnen iim's Hera! war, Indien das. gerade Gegcnlhcil aus- 
gesprochen und jeder Unbefangene muss ihnen Recht geben. Der 
Ausweg aber, den Zell gewählt hat, indem er sagt, ein Mann, der mit 
■einen] Wissen und Forschen das Universum umspannte, habe weder 
Zeit mich Lust haben können, sieh um eine gefeilte Diktion zu be- 
mühen , stimmt weder mit jenem Unheil der Allen , noch mit der 
Thalsache, dass AiiMetclc* det Cl ünder der »issein-ehan liehen Rhetorik 
und Stillehre ist. 

Es bleibt keine andere Wald. Wir haben anzunehmen, entweder 
jene Urlheile seien falsch, was unmöglich ist, oder sie seien auf den 
Text von Nchrifieu gegründet, die wir nicht, mehr hüben , und die da- 
mals für echtere Erzeugnisse aristotelischen Geistes galten, als 
die überlieferten. Und diese letztere Annahme ist die, die. nach den 
Forschungen von Bennys und Hcitz wohl zu allgemeiner Geltung 
kommen wird. 

Wir sind damit bei einer allen , vielheregten .Streitfrage angekom- 
men, die wir in aller Kürze hier berühren müssen. 

!) Geschichte der alten und neuen Literatur 1, 78. 1J, ill: -Als Schriftsteller hat 
ArintutcLc* <ti:n Charakter der Klt;ira . der in -einem Skalier zu herrschen anfing» 
— «n der atrenReri Annemeasenheit, bei der vollen Klarheit der wissen-chifUichcn 

: mweilcn den Stil der uiatoteU- 
ch dnreh eine nervige Kürie 
uii.ui'l icrsetmii-iii hat . m> ist iüi-s nur am *u grosser 



ira Gänsen and blou In aaek-icht auf die l)ar»tell un K den Aristuteles 
far einen schlechten Schritts tellur halten müssen.. 

31 Grieth. -rfini. l'hiloi. Ii, 2, l. 6. DJ. -Wie Hehr auch in den uns vorliegenden 
Schriften ein Gei'L tun jirussU-r Tiefe uml n-eilusti-r Spannkraft sich ausspricht — 
den wunderbaren Umfang, die gan/r. IWegüchkeii dieses Geistes vermuten wir nicht 

leauderan.e. spricht, aa- den iliirflit-cn KraeU-f.itkcN der i>kdi>st un- nicht tu ver- 
gegenwärtigen... 
■Ij Neue F< ' 



j. 1. Die. Vertrag,' du AriitalalM aber Ethik und Politik. .13 



Keinem Zweifel unterworfen ist ilie Thatsache, da«* das Altertlium 
nutet den mehreren hundert. 1 : Schriften, ilii' unter Aristoteles' Nn- 
i neu verbreitet waren, eine An za Iii [i Ii i 1 o *u ]i h i m Ii e r (i es p rüe he 
gekannt hat, [leren Feinheit niemals iinife/ivcitVlt wurde. Cicero 1 ) 
spricht von ihnen ausdrücklich und weiss sogar von einer speciell nari- 
skiielischou Manier. 1 , der dialogischen {'umpusitioii y.u melden. Ihm 
reilit sich dann eine Menge spaterer ZciiKiiif.se an, aus denen wir sogar 
die l' Überschriften mehrerer Umlüde erfahren. 1 } 

Hestritten dagegen ist, ob mit diesen Dialogen, die Aristoteles nie 
erwuhnt, die »esoterischen Hedem., auf die er sieh mehrfach in den uns 
erhaltenen Schriften beruft. Identisch sind oder nicht, und ob sieb auf 
diese letzteren jene Vitheilc bezogen hüben werden, welche wir bei 
Cicero und Dionys über den aristotelischen Stil vorfinden. 

licrnays hat in seiner meisterhaften Schrift über die Dialoge die 
Identität derselben mit den esoterischen Schriften nachzuweisen ge- 
flieht, und Hcit7 erkliir! sieh in der Hauptsache mit ihm einverstanden. 
](eide aind demgemass L'encigt , jene Stelleu über den aristotelischen 
Stil auf die Dialoge und auf sie allein zu beziehen. 

Absolute Gewissheit wäre in dieser Krage nur erreichbar, wenn 
sieh irgend ein au-driu klu-he- Zcii:i!]i.. de-; Aristoteles selber ausfindig 
machen Hesse ; da dies uber bis jel'.l nie Iii geschehen und wohl auch 
nur von der Entdeckung einer bisher unbekannten Handschrift oder 
eines verlorenen liruchstücks zu erwarten ist, müssen wir uns mitYcr- 
muthungen zu behclfen suchen. s ' Ueber allen Zweifel hinaus stellt 
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fest, rkss der ViiU'r^iiiii' dic-rr :|? i-iifin-, mag ihre Ueber&chrift gelttutet 
liitben wie sie will, nicht blnss ans stilistischen , sondern noch mehr 
uns K:ii;hl CiriiiidL'Ti Veilus! isl, der jar nicht sei nner/lidi genug 
foekliigt werden kann, und dn-s iiishesinidi're cäii= K t. Ii i Ii und I'olitik 
diiruiiti.T «in schwersten gelittun lntben. 

Der K&mjif gegen die platonische hleenlclin: zrig sich, wie wir 
tlieils iuis l'lnii.rch's ^'liiiliiviirili^t'iii Zeugniss wissen, tlicils selber 
nach weise n können, durch •iiinrntlichc Sciiriftcn des Arislutclcs gleich 



einem anderen Orte, das gehört mebt hierher- oder etwa» der Art. Garn abgcichcn 
davon, das« für eint solche Deutung die Sprechweise denn doch zu bestimmt lautet, 
milchte ich noch darauf aufmerksam machen, dasa Aristottlea in der Politik wenigstens 
»ich in Fallen dieaer Art einer aehr viel einfacheren Wendung bedient. Er sagt S. 44, 
IS: i|rj :j t jii-, a^üijuv T'jjrv ~', J ft-bj<:>. 'l'l.'l.to-t -['irj i'iip&i. 49, 11: rQJ.GC 

J'i-r/.;. .12, 2 ; ete^o; li-.n 7 F f r Ii : :r; v,; IC-jii. ''i.JI^Tipacvctp 

Ilm EpYOY s/olij!. Wenn nun in derselben Politik zwei Mal nicht auf -ander- 
weitige, vergangene oder künftige Erörterungen-, sondern auf -die esoterischen 
Reden, verwiesen wird, 8" ist damit d<; ( Ii wähl uihuhar etwas mehr beabsichtigt, als 
die Andeutung , dass die betr. Frage alias behandelt sei. Her Wortlaut der beiden 
Cilate spricht deutlich genug. B. 91, 1 1 ve[d«*nt »Si Litovftf sell.il afTtatm (»ai 

Dtt:*c M-. llt- will '/,. auf Eili. N. I, n (f., X, (i IT.' beliehen. Allein wenn Aristoteles in 

gelhan hat, mit Kamen IS. 24, 12. 116, 31. 117, 1!. 162, 30). Noch bestimmter 
lautet die andere Stelle S. HS, 19: — pfta» Sicaciv rai T ip iv mit I En« {■'»sie 
l.ri-pi- !kjiM|ieSh -tfi t'i-.üf. v.o) 'l.o ■!.<■.. Die kantige Krrirleriillg- inden«IO- 
leri-clieu Hc,!eu.. icrimig ich mir mir unter liimieh auf eine gimi bestimmte, den 
Hörern sehr wohl hekannte Gattung von Erörterungen zu erklären, während an- 
dererscits das ^--,'!. '<■ iv. l ; ; A'.y.',^y-''- williger nul ge sc h i i e ti c ti e , als auf münd- 
lich gehaltene und mit den pohtl.rlicn Vcrlr.iKeii g! eich ?. e i I ij! fortlaufende Be- 
trachlungen hinzudeuten scheint. Das würde nicht ini'. Hernaj« .'lirainen, der nur 
an die veröffentlichten Teste tun Dialogen denkt. Daa Wort ir>Tcpt*i; 
kommt nun allerdings . und lovar gleichfalls in der Politik mehrfach in einem Sinne 
vor, der mit dieser Verbindung Niehls iu sciiaifeci hat. Sri hclsscn S. Uli, 14 lEcrmpcxa 
d^sOd .äusserlichc" d. h. unwesentliche Güter; S. 6.1, 6 heisst d;r»rcpraf| dp/r, eine 
Herrschnfl eher das Allsland j S. 11(1, 2s werden £;mr: -yj.;.i; um: 'A'i-.t: 
einander entgegengesetzt, undS. ti, Uli licisst s iois tun: : ;i Iis An gar eine iu 
äusscrlichc. d. h. zu allgemeine Hetrachtung, die vom Concrclcn abführt [a. Ucrnays 
S. 161/65). Allein das kann für die Bedeutung von ol [gm-rtpiael Jci T oi, einen bei 

stände, welche Aristoteles dorl abgehandelt haben will und darum bei seinen Zu- 

weder ■ftuascrlichs , noch ■unwesentlich... sondern sie betreffen die Kernpunkte lies 
aristotelischen Lehrgebäudes, die Pi.lcn-.ik gegen die jilatnui.cbeii Ideen, die Begriffs- 
bestiimnuilgen vom Tugend im,! Glückseligkeit u. s. w, 

Zur Literatur iiher die Frage vgl. übrigem Slahri Ari.tr.lclm II. S. 236— 270, 
dessen Schlüsse rgebniss ich, nie aus Obigem hervorgeht, natürlich nicht zustimme a 
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einem rothen Faden hindurch '), die erschöpfende Auseinandersetzung 
mit ihr ahor ist uns mit den I Imbsen, iIimi nxoterischi-ii Herten verloren 
gelungen, insbesondere wühl den drei Banden über die Philoso- 

unserer Nikomachiechen Ethik gewählt hüben würden 3), wenn wir mit 
liemays anncliiiien dürften , dass ans ihnen der i.Anfsi-lirci des Aristo- 
teles^ entlehnt sei: »ich kann nun einmal mit diesem Dogma micli 
nicht vertragen und muss ihm widerspre< heu auf die(iefahr, als eigen- 
sinniger Rechthaber vorschrieen zu werden. i 1 ) 

Ein Verlust, der sich auf die Ethik und Politik Kieiiilir Ii glcich- 
mässig vertheilt haben wird, liegt in dem Untergang der Dialoge, deren 
Titel »Von der Gerechtigkeit« , »Staatsmann» , »Sophist«, offenbar mit 
polemischer Absicht nach den gleiclinamigen platonischen jrowiililt 
worden sind. s ] 

Als eine wahre Calamitiit aber für die Politik des Stagiritcn tihs^s 
der Verlust zweier Sc hriften beklagt werden , die das Altcrthuni unter 
dem Titel »Vom Königthumu und »Alexander oder Von der 
Anlage von l'fl an zstäd tena gekannt hat. 6 ) 

Unsere Pulitik hat eine meisterhafte Charakteristik der »Abartu der 
Monarchie, der Tvniunis ; eine Zeichnung der gesunden Monarchie, 
di'- K(i)iij;tbui[^ . fehl! , und über die unvermeidliche lie^icliuu^ einer 
solchen zu dem !;njs.i'i: 7S,;liuc; iti-s Sl.:if;iril(;ii sind wir gleichfalls im 
Dunkeln. In den beiden genannten Schriften hätten wir — unter wel- 
cher Form, ist zweifelhaft, aber auch glcichgiltig — über lieides voll- 

1) Plutarch adv. Colot. 14; Td; T s aJjviÜK, npt fr tpuli! rip tlMim, -o-.ti- 
XOÜ Xiioii i Api —!.-;.' r,; n: r.is-t-i ir.ifsa-t ir.vj.i; i'iTztt . ro I j J, B 1 1 r,U i, tt-, - 
{A W|JJ.ae Iv, iv Toi; f.* 3: .'.7;. Tin'' ^(»-tplUwn &in>.0}tav, ifl).QY£:*':tt[,',v ^i'.i; 
IWzi - ''I yj.w^r.if:; Ii KU', ~f.ufn.iim; -.lAnyi oj; T.r.iMiyM.-. Tn,-. 1 1 f. ■': To. '«,1 'jrE[,l',si. 
i^O.'.vijW 'jjrrii -^i-jyi- i,v -i/.j: v.iUi j. llii' VVnrle r. i'-. *.iii<:inii jnlnrri 

I, j.^Lirl 1 1 ! i' 1 1 [ ü'-ük - c ii '." r - 'IL- W.!üil1il iinl. nie lleilz I:ltvh::kIi:. : .e..'.:;u.. . I lt.; 
von Wyüenbach rührt die Vcrbcuwrung iioM-pi her, und dann int der |döliliche 
Wech»el der Couslruktion jiuerst iv nft — dann iii töjy) doch (ehr auffallend. 
Heill I2S. 

2) Bemays S. 47 und WS-114. Hciti 179—18». 

:if Ich mein? die schönen, unten nflher zu bi^|>r^ci]L]:i:LTi ^'rjrte. mit denen Ar. 
E. N. I, 4 18. 5, 25 ff.) diu ahgeV.rtrzte Polemik gegen die Ideen einleitet. 

II, 2: KU (v toi? iii l. &inZ Mi^Tm ii-.»=ih-j- r.r. iipra toutiu 
liitv, x-i. tu -iii« oiiiTii 5is siiMnim i.TL/^,.. licrtmy» S. 49 und läl/52. 

S) Beruyi S. «— 50. Hein 8. ISB— iii. Iii. IM. 

8) IMo K . Ijiert. V, iii -r.sa pMiiilas s [■lieh CScno bekannt) und AUSrnSpo! 1) 
Ittpi daouioM n' ib. 
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II. Die etriinch -politisch an Schriften des Aristoteles. 



wichtige Aiiflkiinfi. erhalten um! damit zugleich über eine iler grosstet» 
politischen — man kam) engen — knsmnji, ■liiwhen Fragen, die in der 
Zeit des Aristoteles aufgeworfen werden konnten. l);e-s lit'iilc Schrift i'ii , 
wenn nic:ht iiuf ausdrückliche Aufforderung des Alexander 1 ), au doch 
ihm zur NachaeiihiHL." tiesehrichen , an .-eine Adresse nlfen gerichtet 

waren, ist zweifellos, da wir in einem Fall ilen Wortlaut des Titels, im 
andern das Zcugniss < :icern's Indien. Welch ein Unglück, daes Cicero 
die an sicli ziemlich geschmacklose Absir ht nicht ausgeführt hat, afi 
Cäsar einen Symbuleutikos iu richten mit freier Henutzung der Zu- 
schriften, diu A i-istnteles und Theopomp fiir Alexander verfasst hinten ! 

Die grosse Krage, ivic Ah*\ ander nl- Kimi;; gleich/eilig über Hel- 
lenen und Ii ar baren, d. h. nach der antik™ Auffassung über zwei 
verschiedene Menschenrassen u, (»bieten könne, musste der Mittelpunkt 
aller Erwägungen der neuen Weltpolitik sein. Sie war der Zündstoff, 
an dem eich die I.eidciisihati en ih's makedonischen Feldlagers im fernen 
Asien entflammten . sie beschäftigte mich das ernste Nachdenken der 

l'hihisnphcn, ilie Im der licilnal n (»blieben war md der Siegeslauf hat: II 

des Helden mit wechselnden Empfindungen folgten. Und sie entschie- 
den die Frage, ob der makedonische Wnffenadel, der sich nicht zum 
»Anhiindeln« bequemen wollte, eh sein im erschreck euer Sprecher, der 
Philosoph Kallisthenes, der sich nicht scheute, den m achthertui sehten 
Monarchen selbst in seiner gcfiirchteten Weinlaune zu reizen , Recht 
habe oder nicht. Sie erklärten, Hellenen und »urbaren seien nicht mit 
einem Mass KU messen, ein fre ige huren es Geschlecht wie jene anerkenne 
einen Hegeiinni, einen Umten Hilter l lbenb-irtiL'en . aber keinen Despoten, 
sei bereit, seinen giössten Mann v.m liehen und von Sic;; y.u Sieg J.n ge- 
leiten, aber nie sich einem Machtgclmt in stummer Unterwürfigkeit z.u 
fugen. Den Ibrbarcn . die nie gelernt . was Freiheit lieisse , geschehe 
ihr Recht, neun der Gewfiltherr ihnen den Fuss auf den Nacken setja-, 



ipo-j to5 MmM«: .npi Ts jlasclf ii: *ai i~.m'. 'iti -.i-, ihnnii; noiiiaBoi fcftAftpt. Vgl. 

damit die Stellender Titas. Heiti 205. Bern syb !S4. 

S) Der ad Auic. XII. Vi.i crwühale ^y'r,-,Si--.-,-.u. : ,-. — Apis^rälw: et 6«^™ 
Ai.äEx- '■!»'''' darf «ohl anWdeiiklich für identisch aar der Schrill :c: jiisiitLi; 

gehalten wenlea, «etin derselbe auch , was aus einielnfn Andeutungen go«chluMen 

.inne« iu Schreinen, «ar Cicero's Abiichi ad Attic. XIII, M, 1, «trabe- (1 p. 06} 
Selirmictit fär dic.u Ualtisdilagc i-deicidalls einen mir auf Ürii'fturni dentharen Aui- 
druck ,:Jy> i7-*.1-.'<l-:-',-:«rl. und ibis t 'il:i1 einer ir-iTV.i. 1 b L- ThL'opojr1|i -r...; A'.:7'i e,'',-, 
kommt vor. Bemayi- ISS. 
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Bio wie halbe Menschen nur behandle. ') Der ßcRriff der Menschheit, 
auf den sieh Wnun-h und l'lratosl henes ' L "cjjen diese engherzige Schei- 
dung der beseelten Wesen beriefen , war damals noch nicht gefunden, 
Und gnr viel niusste Hoch geschehen, bis man die Gleiehheit aller 
Sterblichen in der allgemeinen Knechtschaft ertragen lernte. 

Wie spürlifh diese Andeutungen auch «ein mögen, es geht daraus 
hervor, dass ohne die Dialog unsere Kenntnis« des aristuteli sehen 
i.L'liv^i'liiimle-, iic-bcsmiderc s-cini-v cthi-tlL-j>;di<is<lLen /wei^c. Stück- 
werk ist und bleibt, und duss unsere Klugen über L'nklitvhcit, Cnvoll- 
sfiindii/kek der u us ™rhei:endcn Schriften niemals ohne Weiteres sich 
in Vorwürfen gegen Aristoteles' wissenschaftlichen und seh rifts teil eri- 
sehen Charakter aussprechen dürfen. Ausdrücklieh setzt Aristoteles 
höchst wichtige ISestandtheile seiner Lehre'; als aus den »exuterischen 
Uedem längst bekannt bei seinen Zuhörern voraus; wie vieles Andere 
durfte er als niehl minder bekannt ljelvi.clupu , ebne besonders anr.u- 

»cmtcrisclieu Keilen .. der Sildiisscl r\i jinii/eii l'artiecn der aristoteli- 
schen l'lii:ii-iipliii! und insbesondere im ticsi hichte des W e rd ens und 
Wach sen s diese- gewaltigen Geistes '■ verloren gegangen ist. 

Lud di>iei vcii i;r nucn r:iosei' ( iesii.]u-|uuikt , den wir nie aus den 

lndtcncn rnclit c\oteri<cticr: ■'■ Schrift e:i zu erklären. 

"EU,. , T p. „ To, ^ 

lii; o llmv xai ct*e(ais drfiie?', jui-.c ; , '.'Ä- '.- .u; ; ; T, ^jirjii rpü^ifi&d- 
fievo;, iraj.tjuil^ldf. <JU-[n« l-lizi -rp; -i-A --A-.loi; 'ir.'/ilm; ri. Vl;mll>, dl>.i Jdivi; 
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4g II. Die cthiich -politischen Schriften des Aristolele« 

Die Frage zu bfhandelii , inwieweit ein alter Schriftsteller für alle 
Mängel der Reduktion seümr Texte verantwortlich gemaehl werden 
könne, inwieweit nicht, ist eine sehr mißliche Sache, wenn wir, wie 
gewnlndieli, auf M|iiji ktivi' (ir.ii !ii-|iii[ik[i' angewiesen sind. Hier be- 
finden wir uns in der aus-niilmiMvei-i? glückltelioii l.nge, Aristoteles 
selber reden lassen zu künnen und nach den Tun ihm ertheilten Vor- 
schriften den stilistischen Charakter der uns vorliegenden Schriften zu 
beurtheiieu. 

Das dritte Huch der Rhetorik, au de^sco Kchllieit niii Grund 11H1I 
[■zweifelt "er.len kann 'j , stellt die Regeln auf 2 , nach denen Prosa 
iiesrJn-iüWn werden soll, und nach de.t;r:j di:s«lialh üiirh die Prosa der 
uns vorliegenden Schriften zu würdigen ist. 

Wir unterscheiden hier die Lohre von der Wortwahl und die 
von dein Satzbau. ') Arislnleli'- bei modelt die eisten; cap. 6 — 8, die 
letztere cap. Li — 12. Unter beiden Gesichtspunkten handelt es sich um 
die "schlichte Prosa«, die von Rhetorik und Poesie gleich weit ent- 
fernt ist. 1 ) Das erste Gesetz dieser Prosagattung ist Klarheit und Deut- 
lichkeit der Hezeichnung; diese wird erreicht, wenn man alle Worte 
in ihrem eigen tl i eh e n Sinne gebraucht 1 ), nicht f rem dar t ige ISe- 
deutung llinemlegl, >\r\i im den allgemeinen ( Irlilalleh ausehliessl. und 
überhaupt nicht gekünstelt, miniem naturw chsig spricht. 6 ] 

Viel zur aiunlnlien Anschauliehkeit der Rede trägt die Metapher 
bei, die, mit Mass und Geschmack gebraucht, auch der schlichten 
Prosa unentbehrlich ist, wo es gilt, die .-Dinge leil.hafl vor Augen zu 
stellen.. ') 

Machen wir zunächst von diesem Massstahe Gebrauch, so wird 
allgemein zugestanden werden, dass die Prosa der uristutclist heu 
Schriften V ij t i Seile:, der W.irl wähl in n ~< !-ihat't gciiitinit werden nluss. 
Wenn bei den späteren Auslegern die »Unklarheit« des Aristoteles 



t) DieZweifler ver«,.;.t fijinifjrl , liamit sie bnü:s \iri injfi'iiiusn ehin(ue dicendi 
rationell] bmser kennen lernen, auf Saunen' : llionj-iiis und AH-lulele» S. "3. UüIilt 
die HpilBjiliiit S. 211 ff. 

2} In den Khetores tjracd reo. Spengcl S. Iii ff. , in desselben neu« Ausgabe 
der Ilheturik Leipzig im, S. 101 ff. 

3) «Ei: — l*!. 

■Ii Wj«, oratio pedestris. Kenus medium. 

6] c. S. töji !' ivaiundri «i yr^i-^i ajif, iisv -E.isi ;i it-jon , svneuym damit ih 
otatLov im GegcnaatE tu 

6) ib. *»! ^ v.i.iiw i.qnv r.sr.l. is.ii -jen: ii.i.i ^ttjuiÄn»;. 

7] ib. to ii fjy.if Mi r.iiäi..': m\ ai;i:v.i! t 1 '"' 1 ' /f'V'i"' 1 T> ,' Tölv >|>i>.»i 
>.4f CO« 1£E"V- — -'' ~f<' ijipaTni- tT'.'liv. c. it. t. c. 11- 
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sprichwörtlich ist , si] kann iliiv itiiii/ gewiss seinen Grund nicht in der 
Willkür Lind Künstlichkeit ili.'i- gebi-michicn W.jiic Inibcn. Denn bei 
Aristoteles ist vnii (li'in Nlel/cu^niu; einer aus [Inhehiiltenlieit oder uns 
Gespreiztheit mit der Spruche ringenden i'hilii'uphic keine Spur zu 
finden. Da ist nichts Gesuchtes, nicht? auf Effekt Herechnetcs , ja die 
Meistcrschufl, mit der fr die Vcrsiiiulichungsiniltcl s.-h labender r\r*:1.:s - 
pliern . bezeichnender Dichtei-slellen und Sprichwörter /u handhaben 
versteht, ist bewunderungswürdig und beweist, dass er den hell, niselien 
Spracbgcisl an seinen ewig sprudelnden Quell™ selber sludirt liat, nie 
Keiner neben und nach ihm. Was Dionysius an dein Hcdner Lysias, 
Aristoteles selber an dem Dichter liiiiipiilcs . da- Indien wir an (lern 
l'hilosuphcn Aristoteles zu bcv. undern, und dic-er Vorzug ist hi eigen- 
artiger Natur . dass er sie Ii gegen die ärgsten i ^Vollkommenheiten der 
Uebcrlieferuiig und die gcivaltthiitigstc Unbill der Zeit unversehrt in 
Allem behauptet hat, was den Stempel dieses grossen Denkers trägt. 

Sn steht es mit der Wortwahl , anders aber mit dem Satzbau. 

für diesen gibt die Rhetorik zunächst folgende Vorschriften : 
Vurdcrsalz und Nachsät« müssen in der richtigen Verbindung r.u und 
in der richtigen KntfonuiTig von cinumler stellen. Eiiiachiebungen, 
die durch liindeM öncr eingeführt weiden, sind zu vermeiden, ihre 
Häuf ung gar zerreisst den Zusammenhang, stört die Uebersicht und 
verwirrt die Unterscheidung der Satzglied er ; z. Ii. darf mau nicht sagen 
oder schreiben : "Ich aber, nach dem er inir's gesagt, Klcon uämlicl) 
war gekunmien, um inieh zu bitten und es giit/uheisscn, machte mieb 
auf den Weg und nahm sie mit.« 

man weiss dann nicht, was /iisMnuueiigehüi l und was durch Interpunk- 
tion getrennt werden muss , eine Haupt schwäche des «dunkeln« Hera- 
kleitos, dessen Sülze, zu interpungireii ein wahre» Kunststück ist. *] 



1} c. i. Et!« Em! (iIiivijTat <W™EiWsw aUr^oit (der Nachsät! ; miiM Mfren, 

nicht zu weil entfernt srin; in',-, -,i-J,iw -:: H,i!;ra iriiiv;,). äiiTXM'J .null 
kein unnüthigi-r rlimluimu darf ttatl ilcs nutiiwLtiiliaiu ii:,;,i.(!i.il.cn «erden!. Unter 
crti«au.<). rind nich dem Xu~iiiiiiiii.nii.uiu; niehl hie" die üüideiv.iiier, »in üi, 
Ytäp u. s. w. , sDliihi-n muri diu Salle lelher au i erstehen , dii' durch sie ciuLc-'fillirt 
werden. Das lleispiel ; „ifä, V i-i't iv,i dv.i; :y.tk f/u, K/im-, Utuisi,: x*i dtiüw) tno- 

2} ib. iXoi« Ii Bei eldvi^vnHTiiy livoi -i, - : i-{[.iu.[i.Li:i mi tltpim jtov ■ fo:i öl 
ro -t-yd. i^ip 'jr i <■-. =j.r,:üj,'.. lyvjic, . -i u., vi : .i..v r. .., atif-ai. u"io^sp ri 
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II. Die eÜii»ch-po!iti«ehtn Schriften den Arirtolelea, 



Des Herakleitns bh>?s '. Nein, auch des Aristoteles selber, und zwar im 
allerhöchsten Masse, nenn luimlich die ltecensirm der uns vorliegenden 
Texte wirklich von ihm ist. Denn der grosse Aristotekakritikor Könitz 
gesteht unumwunden zu ') : «Die bckitimtc Aeusscrung den Aristoteles 
üher IlerakleiUis ist Öfters auf Aristoteles selber angewendet norden. 
Und mit Kocht, denn nn zahlreichen Stellen der aristotelischen Schriften 
ist es Schwei, die ii < 3 1 r j - Interpunktion zu setzen oder, »a- dasselbe 
ist- , diu grammatische ," i ai7.i'iiä;miK '» her KU erkennen. — Der Grund 
hiervim liegt einerseits in der Hache seitist. Die ü tili st ti teil gewiss 
Iii cht zu rühmende Manier des Aristoteles, in einem begründenden 
oder bedingende" >>at/ zu den ( laii|]tgliedein Ar- Keweis^iinges l'Miin- 
leningcn oder untei!;eoidiic;c llcgriin düngen hinzuzufügen, macht 
es lüiufig zweifelhaft, im denn dci Nachsatz beginne, oder ob viel- 
leicht über nie zerstreuende Ausdehnung des Vm detsaucs die ^raumia- 
tisclic Vorm, in welcher er begonnen, und somit diu. Erforderniss, ihn 
durch einen Nachsatz abzueculiessen , ganz in Vergessenheit ge- 

Vergegcnivartigeu wir uns das ganze Gewicht dieses Zugeständ- 

Die Rhetorik verlangt ein klares Entsprechen von Vorder- und 
Nachsatz, und llonita constatirt, dass das in zahlreichen Fällen bei 
Aristoteles selber nicht gefunden werde. 

Die Rhetorik verdammt die Häufung von Z« ischen salzen , und 
Könitz constHtirt, dass (Hess nicht etwa bkss in zahlreichen hallen vor- 
kummt, sondern ihren Grund in einer aristotelischen Manier hat. 

Wenn hier nicht ein schreiender Widerspruch zwischen der Theorie 
und der Praxis desselben Mannes vorliegt, dann gibt es überhaupt 

Was Hordts von den aristotelischen Schriften im Allgemeinen sagt, 
bestätigt liemays an einem allerdings hervorstechenden Fall in der Xi~ 
komm bischen llthik. ■ einem iii. zur Athc)iil<i.i<:kL'it hingen, dreimal 
mit. denselben Partikeln ansetzenden, durch Eiiisckichtcluugcu aller 
Art aufgebauschton Kettenschluss (p. 1038* 7—17), dessen stilistische 
Ungeheuerlichkeit w eu ig Achidiches in dem ganzen Umkreis unserer 
aristotelischen Sammlung hat.« 1 ) 



lj ArinotcliKlu Studien 11 Siuuugiberlclit« der Wiener Akidtmie der Wit- 
setuchaften fhiL-hiil. Chase 191». Bd. 41. 8. 37H. 
ä) Dialoge 73. 
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Die Ilauptnache ist und bleibt, dass es sich in dieser Frage nicht 
um einzelne Stellen , sondern um eine durch Könitz mit zahlreichen 

Beispielen belegte Eigenheit handelt, die als solche mit den klaren 
Worten der Ithetorik unveroinbur ist. Die eine Thataache, dasa, um 

Erklürcr alle Augenblicke' zur Parenthese greifen müssen 'j, zeigt 
schon, das» wir es liier mit einem An-Ioss tu thuu haben, über den 
mau nicht le.irlirliiu i^vi-j^r-i hlü|if'eu l,iirni. 
Dach kehren wir Sur Rhetorik zurück. 

Näher auf die Lehre vom Hau der Sätze und der Perioden ein- 
gehend, entwickelt Aristoteles eine I'niersehciilutii,', die sich die spätere 
Hluturik ilTi^i'i'ixrier - . ihr er aber ulfcuhsir ZLlcn.1 angestellt hat, lllld 
die dann auch so echt aristotelisch durchgeführt ist, wie nur irgend 

Dort ist die SiitzviTbimluni: li>rker, liier fest, dort regellos, hier kuust- 
mässi^, in Kunstsützeii, il. h. in Perioden verlaufend. 

•Die Satzweise erstcrer Art ist altväterlich,« entwickelt 
Aristoteles und führt die ersten Worte des II e rod n lei soll en Ge- 
scliicliEswcrk«!. im ; ihrer bedienten sich früher Alle , jetzt thiui es nur 
Wenige mehr. 5] Was ich aber Salzaureihung nenne, findet da statt, 
wo die Länge und Kürze der Satze nicht an sieh bestimmt ist, sundem 
von dem L'mfalig des du meldenden SlnfFe- iihban«l , A. Ij. im eine 
mit wenig Won.-:) i'.ii-iiriicklinre Tlmt-uebe eben einfach einet; kleinen 
Satz füllt, statt mit anderen zu einer Periode verbunden zu werden, 
und wiederum eine andere Thatsaehe, die viel Worte verlangt, durch 
eine Reihe von lecker verbundene» Sär/en in einem Atliein vorgetragen 
wird, die sieh sn lange fortspiunen , bis die Oeselüchte aus ist. »Diese 

]) Wh Boaitz nach TrcnridunOurg 8 und Ifckkera Vorgang n. H. O. S. M ff. 

S| c. D. S Bjttngtl lud« Staue S. S91 Mhur aunoutio. 

31 Daa ist die liia lipr.p.iv., ji. SüuU|,u qiistol« eriüca Iii), die üemelriin 

S 1 - '.rrpr^:-,', Lr.ii./.E'.j - t, cl; '■l.'/x f.). jiai.t, uif: 'i'jj^.'.ti oj*7|[>Tr,it.iia nennt. 

J) DfoMEi;xx?i«Tp<ifi|ic-<i|. Diontlriint ib. f, vni iripioiau; f/wm. Ari- 
stid. Kliet. IX, WA — ij U -; ? ;..S-,. , ij-i; ij.rsEi; iuf/.cüv in) Mfi|itiTiir. [Ii 
BistintflH anjpriO|x^YKj ifpitM. 

S) c. 9i J, fiiv o£l tlpuiif»; Ufr. ■*] if/vla iaiiv ' „'HpoWts-j Bouplo'j 7,1' ijropii|( 
'irtils.Uz" ' Tx'jri. -■/,-.:-■>,■> \t-. i ar.jv^ü, v>i '.i oj rx'J.&t j(pöv™. 

«) So mufä ich tlk- Wora iiTiiw)ni'ii:cii ; Uim 4; Eip-«i£«,v f, ijjit 7f).o;*o9' 

ö.-. |-,, -:>, Tipö'rfui itiip-r^fft re^tiailljj. 
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Weise der Satzbildunji ist uncriruicklirli , weil sie unbemessbar ist, 
wiihrciid doch der l.cser stets den Abschlnss n ill viinuisseheu können, 
weil iiiin llcdürfniss ist , bei dun Anklinge.]! sich zu verschnaufen nud 
Athem zu schöpfen. Siebt et nun den Schluss vor Augen , dann er- 
müdet er nicht vor dein Ziel.« 1 Gewiss eine treffende ISemcrkunc-, die 
vuil dem oben scliim berührten Krt'.iliiniiLi-.siit/e ausgeht, dass iler l.cser 
an den Satzbau des Schriftstellers ircnau denselben Anspruch macht, 
nie Oer Hörer au den du Redners, dass das wohl Lesbare mit dem 
wohl Aussprechbaren zusammenfallt. 

Der Satzaureilmrifi nein stell I die Sitl i. fii gu n j; sieben über, welche 
im Hau richtiger Porinden oder kunBtmttSsiger Sätze besteht. Kine 
Periode uher nennt Aristoteles einen Satz, der Anfang und Sehhiss. 
d. Ii. sein Mass in sieh selber trägl und einen wohl iihersehliaven ITnifsiiLu; 
hat. 1 ) »Diese isi zugleich enjmcklicli null lehrhaft . eniuicklich , weil 
sie das Gegentheil von Unherechenbarkeit ist, und weil der 1 lürcr stets 
etwas Ganzes zu haben glaubt, wo der Satz in sich abgcschlusj.cn er- 
scheint , wahrend weder eine Uebcrsicht, noch einen Kühe] »unkt zu 
hahen, widerwärtig ist.«'! 

Die ältere aus der Mnde gekommene Weise des Satzhnucs klebte 
trewissemmssen um unverarbeiteten Stoffe und hatte ihr Gesetz nicht 
in sich selber, sondern in dem Malerial aussei' ihr. Die moderne da- 
gegen bezeichnet die Herrschaft des Geistes über den Stuff, der sich 
den Gesetzen des ordnenden Verstandes, dem Geschmack und ilen ge- 
rechten Ansprüchen des Lesers und Hörers fügen muss. Der Vortrag 
in Kunstsätzen oder Perioden ist dem Auge und Ohre ebenso wohl- 
thuend und dem Versiiinduiss furderlich , als es die enl neuen geselzte 
nicht ist. Iis ist also kein Zweifel, welche von beiden Avistotties vur- 

■ Die Periode nun kann c i h g I i e il e v i g oder tue Ii rgl i cd er i g sein.' 

1) i m Si U t4 fciipv, ■ ri -jif tüjk irdvtw pVIXwitii hI™. Irfnp M 
, t I I I l nZwschen- 

Klieuern. 

1) - Krtttfn|i|iivnU4|*ii:ip(tti>i:- ).ti« U rff.loäi. Ufr» fgwwn ift^i 
xii tiUuxifi aitV *» B ' »M* fäTtooi tiaOvoitTov. 

■t) ijttts t ij wiaiti; ui c-jiivlM,: . ifitn |«i sid :i hvrciai f/Iii :5, iixpd™, toi 

I 1 1 1 \ Iis Spsngel : 

tciv n! ii^r.um.i est' ' P ' ^ 

■t) stploht Si i, iir. I. nüLwc, V] *' «>MJs - doiii] ; -i irr 1 " ^' r «4«ll". 



Digitized Google 



). I. IHb Vortrag,- des Ariitwi-Ic aln-r Ktlük und Puliiik. h'i 



Wie sieh Arisluleles die erslerc deiikl , wird ans dieser Stelle sn wenig 
kW, hIs aus iln. Ansahen der späteren Ii ]n-ti it ik<>i-, ') lebcr dir letztere 
aller, die mehrgliederige l'eriode, erhalten wir näheren Hescheld. Ari- 
stoteles nennt den gegliederten Ki inst satz den "in sieh vollendetet], 
ahjietlieiiten und abgerundeten Ausdrucke, eines Gedankens. 3 ) Di« 
Glieder idier und die lYriddet; dürfen weder /n winzig, noch 711 lang 
sein. Denn die Häufung von kurzen Sätzohon bewirkt, duss der Höht 
oft iinstösst. Wenn er uamlieh nueli im vollen Zujje ist , weil er eiue 
fiüssere Kulfernung viir sieb zu haben glaubt, die er in Gedanken 
au-gcniessen ha!, und nun auf einmal durch einen plötzlichen Schill" 
festgehalten wird, dann hiubs er straucheln «ic Einer, der im Vm- 
wartslaufen einen Stoss nach rückwärts erhält. :l Die allzu lan^edeiin- 
len Satze aber haben zur Folge, daas der Utircr ermüdet zurückbleibt , 
» ie die, die vtnn Ziele ab sich seitwärts schlugen, denn sie können mit 
iiireu Begleitern 11 ii-h I gleichen Schritt halten.«'} 

Diese Vorschriften - 1 ifi-rhi'i 1 Für sieh selbst. Wer selber je über 
diese Hinge nachgedacht und aus eigener Erfahrung eudlieh das Uicli- 
tif^f gefunden hat, der wird zugestehen müssen, dass die einfache 
Wahrheit, um die es sieh hier handeh , sachgciiiiisser und zugleich 
schlagender gar nichl lio/.ciehuet werden kann, als es hier geschehen 
ist. Die Schilderung des Aristoteles ist 11 a 1 11 r \v ah r , und damit ist 
Alles gesagt. 

Wir wissen genau, unzweideutig, welche l'njsa Aristoteles für die 
beste hielt, und welche wir deshalb aucli für ihn seiher als die mass- 
gebende erachten müssen. Der kunstlose Satzlmu der Lugugranheii 

rrosa leisten soll ; er ermüdet , statt anzuregen ; er stosst ah , r-ttitt zu 
fesseln. Die Kuiisipn.sa der 1 Winde, dagegen ii in einen Heiz auf den 
Hiirer und Leser, der sich immer wieder erneuert, und sie ist lehr- 
haft, denn sie trügt nicht unverarbeitete llnlistolfe , sondern fertige, 
ausgereifte Gedanken und Urtheilc vor. Und das letztere namentlich 

I) S. Bpengel 8. 3B6. 

jir, iv Tfj hmipixt ilj' öi.Tj. (Die Glosse »ni i, rrpioio; ist sl» jinnloB ja 

3} Stt St Mi ~.i ».■■!>.'< -i'C vi: r.-.yA'lvi-, elvi! in,-! ||«M1. ?o liiijap 

\yi.y.-- -.</>-— .v.'-<:i -'ji.-i/.'.-, ->.'.-- : . ->,', -iY.;..,j7f | -. - '.: a; tr; '<,'_,>ü,: i~i :', 

ni -ri |,;7&'j- . i üjzi :■. ir.TÖ ■>.'.-. . o.i-A-.r.itWi! r.Tj]'i;ii-.',j . '.!th ^p'.jrrT'Li' -;L7>:;il'j: 

4] ti Ü (itixiii 'ir'-Jt^iiiki (■!-![. iL ;=n,T(;(ii i-',.-iii.-™;s; inj iip|iaii,c 

isoXtixoiMi töp ml iSrowsit ao|uap«(ini5vTM. 
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ist für die Wnhl der Vorlragawoiso in philosophischen Dingen entschei- 
dend. Diü Perioden selber dürfen nicht zu kuxl und nicht tu lang Min. 
Sir müssen ihr Mus? in sieh selber trügen , ;l1ht diese" stimmt üherein 

mit dem, das d«r Leser oder Hörer unwillkürlich anlegt. Wie in allen 

Dingen, ist Aristoteles auch in den Fragen dos Stils der Mann der 
gesunden Mitte, des besonnenen Masshaltens. 

Wie Btimmt nun der Satzbau in dem Text der uns erhaltenen 

schon ungerührt. Ks bestätigt für ■let^ganzen Urnkreis der aristoteli- 
schen Schriften eine Manier derEinschiebungen, die an .zahl- 
reichen Miellen« die Untcrsclieiiluin; di'r Snt/.glied«r erschwert, die auf 
alle Fälle mit einem kunstvollen l'eriodoubau , n ie ihn Arismtrle» for- 
dert, ganz, unverträglich ist. Anderen (ielehileu ist die entgegen- 
gesetzt!.' Eiscniieit. die Liebhaberei für kurze, abgerissene, nur 
locker und eintönig aneinandergereihte Sätze aufgefallen. 
Schneider 1 ) und Zell 2 , haben bemerkt, dass sieb die Gedanken- 
bewegung hei Aristntelcs nicht in einem gemessenen ti äuge, solidem 
in wunderliche» Sjivii iii> en vollziehe und dem Le-rv überlaste , sieb 
die Geheimnisse des 7 osainmenliaiiL"- -ejbe;- r.n eutriithscin. 

in der Thal hat man. wenn man Hernes /■.i^innneiii'asst , ein rich- 
tiges liild von dein Charakter der uns vorliegenden Texte. Ganze 
Seiten lang begegnen uns abgerissene Siitze , die, nothdürftig durch 
immer wiederkehrende l'nrtikelii verknüpft . sieh ausnehmen wie ver- 
sprengte Perindeiitriimincr , die eine ungeschickte Hand zusammen- 
gelesen hat, und ihm» wieder üherlndeiie S^iMiihäiifuiigeii , die sieh 
unter furtwahieiKcn l\iiiM'!iicl>-.ii]i;e:i mühselig hin-chleppeii , immer 
wieder von vmne anlangen wnllcn und kein Ende Huden können. 
Kurz, der Text ist ein Hihi jener S a tz an rei h u ng , die die ifhetnrik 
vemrthcilt , w eil der l.eser nie weiss . wie gmsf. uder wie klein der An- 
laufist, den er zu neliliie» hat , um dein Selirift-teMei zu folgen , ein 
liild der Häufung bald jener »winzigen« Sätze, bei denen der Hörer 
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oder Loser durch ewiges » Anstussen t zur Verzweiflung gebracht wird, 



weise erinnert uns eine wohlgeh ante Periode daran, dais wir et mit 
dem Verfasser der Khetorik zu thun haben. 

Die Thatsaehe, auf die ich mich hier berufe, ist in den Urthoilcn, 
" eiche Kitter. liraiidis. Ilmii!./,, Schneider, Zell über den aristatcli schon 
Stil gefällt haben, fiir die Schriften des Aristoteles im Allgemeinen 
nlfcn . unzweideutig zugestanden. Niemand hat ihr widersprechen 
können; sie darf desshalb als allgemein angenommen belrachtet wer- 
den, und wem die auf fremde Erfahrt] ngen gegründeten Urtheile nicht 
genügen, der schlafe ein beliebiges (iutiitc! auf, lese ein halb Dutzend 
Seiten und überzeuge sich, dass sie sie Ii im Hechte tu ■Huden. D;i~s ilif-c 
Thatsaehe aber nicht irgend welchen willkürlichen Vorstellungen von 
der Notwendigkeit eines richtigen Satz- und Periodenbaues für einen 
wissenschaftlichen Vortrag, sondern den Vursrhriften des Aristoteles 
selber uiiauügleiclibar widerspricht, das lehrt ein Hlick auf die Sl eilen, 
die wir eben aus cler Rhetorik ausgehoben haben. 

Die Niltomachische Ethik und die Politik machen keine An-.nühuie 
von dieser Regel; sie findet vielmehr ihre Anwendung nuf die.e S, orificii 
im vollsten Umfange. Jede einzelne Seite beider Werke bietet Heisjüele 
jener Anarchie des Satr.baues , vor welcher die Rhetorik ausdrücklich 
und aus schlagenden sachlichen Gründen warnt, und nur ganz aus- 
nahmsweise Ii in Ich wir rnmle, wohlgebaute IVrnnleii. 1 Die Kruge ist, 
wie wir uns diesen Widerspruch zu erklären haben. 

1) ÜDidc Schriften lind besonder* reich an Proben für jene Ul>i npouivi), jene 
räixpwin; und jene» teAclrcifkii, von dem die Rhetorik anrieht. In «Unimüiclii n iplm 
ilacheru der Kthik finden wir die für den Leser In außerordentlich störende Hsu- 

-iiiiiini ii.li:ii-. [jr.'iii-l i- cur li.^e durch Partikeln mit dem Vorangehenden oder Folgenden 
verbunden ist, «Ahrend der IVriodfAui in ,1er IV.liiik , Hie iiintaondero du erste 
Buch lehrt, mehr mit den ungefügen Einziehungen au ringen hnt, die jeden Cebcr- 
blick und jede» Atifathmen o am ög] ich machen. Um auf Einzelnes in der Nikomnchi- 

die Rhetorik verbietet, kflnneu all Reisplele dienen Stellen, »ie S. I7w,n, wo 
rdp IwelMftl, lfi.il, 190, IS, WD es drei Mal, und läü, 15-24, wo ei in einem 
SativerbaadefunfÄfsl hintorein ander vorkommt. Aelni licht Wiederholungen von 
Uj 151,31. 154,30. 155,1. 154,16— 19, von Jas 8. 101,17— 31. 174,1. I7&.31, 
von oüv S. 119, 3U— n. (20, lÄ— IB. S. 132,21. 123,25. 118,5. 130, 13 beginnt 
niiic T.Tiotlc mit . aber ns (tilgt keil'. Xai'lisn'.r : an anderen Stellen ist der Vor- 
dennti vom fJachsala getrennt durch eine Kinschiebung : 



bald jener Innggedehi 
ausgeht und das Mitk 



'„■, bei denen ihm der Athem 
wird, und nur ausnahms- 



Dass Arisliilclcs scini' eigenen Viirsihiiftcii über S,,\f- und l'nio- 
düiiliiiu nicht habe befolgen können oder nicht habe befolgen ivül- 
I rn, wird Niemand annehmen. Eins ist so undenkbar wie das Andre, 
denn jene Viirseliriftcu eiiihnlieji dun-hiius Nichts, was einem Arisio- 
l.eles die mindeste Hebnieri^keii machen kimnie oder irgendwie den 
Stoffen, die or behandelt, Gewalt anzur.hun geeignet iviire. und über- 
dies sind sie auch hu einzelnen iiusiiiiliniMvciseii Stellen allerdings 
befolgt. 

Da mm an der Echtheit des Gedanken! nhalls dieser Schriften, so- 
wie an ihrer cngi'ii lieziebu.ig v:.\ den V ertragen des Aristoteles un- 
bedingt festgehalten « erden mnss, so bleibt die Wühl nur zwischen 
zw ei Annahmen. Entweder die vorli egen de Redakti o n des 
Textes ist von Aristoteles selber, dann aber gibt sie nicht eine 
stilistische IlnrcliHrbc-itimg, nie sie ein sau Vc.rütfeut Ii. Innig bestimmtes 
Much erfordert, sondern nur die formlos hinfrc"iir.cin'Ti Umrisse, die 
dem Vortrag zu Grunde Hegen sollten. Oder die Redaktion ist 
nicht von Aristoteles, sondern von ei n ero Schüler, der aus 
eigenen oder fremden Z uh ii re rhu f t c n einen Text znsiinmiengr-lt'llt 

dritte Möglichkeit gibt es nicht: man miisste denn die durchhauten 
Unvollkommenheitcn unserer Texte von Verheerungen durch die Wür- 
mer im Keller zu Skepsis oder durch das Ungeschick spaterer Ab- 
schreiber herleiten wollen, zwei Momenten, die wir nicht unterschätzen, 
deren Einwirkung aber in solchem Masse unmöglich übertrieben 
werden kann. Zwischen den beiden, nach unserer Ansichl einzig mög- 
lichen Annahmen haben »vir nun die Wahl zu treffen. Für die erstere 

anlegen, den die Dialoge wohl ausgehalten 
von jenen sagt Simplikios ausdrücklich, sie > 



1 — Ii. IGfi. 2(1 — 27. w:> ihum IWjl'-.'Uer N illiL" iltili;: l.[r['i! villi si'llm h-1 111- 

neuc l'erioilc m liiMm, imlum er l]i];:(;<i- Jii.-l.i.-isl. Aniltii'. .-Ln kl.Lriimurl , nocli Au- 
ll eres einschiebt u. w. 

Dem gcgcnllbi-i- tailtllusc 1'tTimliT], wk- S. '.',21— 25. 17,21—91). Hlä.n— !). ]UU, 
1—7. 107,9—8, 10-16. [21,22— 2U. 125,27—32. 119,M— 34. 171,11—17. 192,11 
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liclikeit, sundern bloss zur Unterstützung des. < iedäclil nisses fiir Jen 
Vortrag liesr.iniini gewesen um! hallen desshalb di'v -.mg [alliieren Keile 
entbehrt ja Alexander von Aphrodisisi gebraucht den starken Aus- 
druck, sie seien ein verworren™ Durcheinander und hallen gar kein 
gemeinsames Ziel. 2 J 

Für die lct/Wrc lassl eich geltend machen, dass sie alle L'uvoll- 
kiuuuienheiteii dieser Te\le auf (Iii* mühehiM'sle Weise erklärt, die ohne 
sie ein unentwirrbares Rathsei bleiben , dass viele sprachliche Wen- 
dungen geradezu niiT sie hinweisen . und dass sie eiidli<-h iiui li stimm I 
mit dem Namen, den die Nikomachisehe Ethik bei Aristoteles, die 
Politik bei Diogenes fuhrt. 

Mit dem Hinweis auf »hypomnematische'' lici[Uciulirhkeit reicht 
man nicht weit. 

Aristoteles hatte, nie wir um Anliiiater erfahren, ein nicht ge- 
wühnliehes Talent zum l.ehrvovfiago , und wie wir uns der Uhelerik 
schliesseu müssen, dies Talent mit einer systematischen Methode aus- 
gebildet, wie kein Philosoph viiL- ihm. Wenn sieh ein solcher Munu bei 
gew issenhafter Vorbereitung auf die I.ehrstuude Aufzeichnungen machl, 
die nur für ihn Worth haben, dann wird er eine Anzahl Notizen aufs 
Kapier werfen, alier er wird sieh nicht belleiwgcu , ausgerenkte Sül/c 
aneinanderzureihen und iilieieiii.irel' jv.ulianleu in einer Weise, die er 

Er wird ebenso wenig Dinge aufschreiben, die dem mündlichen 
Vortrag ausschlieBslich angehören, die nur ein der freien Mittheilung 
ganz Uumachtiger vhtii Kapier ablesen oder zu Hause nach fieiliellt 
Hefte auswendig leinen wird. 

Der Text der Nikomachisohen lithik wie der Politik ist übersäet 
mit Wendungen . die in einem fiir i.e-er bestimmten liuche, in Sol- 
eher Anzahl wenigstens, befremdend , in einem für den Vortrag ent- 
worfenen Cunoepi ganz unerträglich, in einem mündlichen Vortrage 
aber, von dem sich ein nachschreibender lliuerauch das Unwesentliche 
nitht wollte entgehen hissen . dnrebaiis natürlich sind, Z. Ii. : »Dhvoii 
ein ander Mal»; »Hierauf müssen wir näher oingebeui.; »Aber wir 
sind vom Gegeii-tandc aligekotmnen, kehren w ir zu ihm zurück» ; »So 
viel jetzt im Allgemeinen, nun das llesondereu : 'AVenn das noill nicht 

t) S. Z'l 11 , l.'i: ■'.-',■!■'/, | -IT -r.o; j -■, fl "H T, ~.< ■) '. I. -. - '. -'.t'. 7ftiVl7. ~ti.'.T>-,l 

M-.i-.'il:.-. ^Ü.flao^o;, 

1) ib. h |IE-:',I ,\: i'-y>W.'. 7'. ■'.-'■|r.-.r |: r ;:'./■. Tj,| ■_ r, ] F. i V. jT.tU-, Llml Vit f^T, V.L'j; 



klar iet, dann müssen wir noch tiefer (ruhen« ; .Wir »itul ji-latt bei üirset 
Ktn^'c ;i]ii»i'ki>mmi'i] iinil iniiwi'ii untersm-licn,. u. s. u . '■ Hlim dahin 
itehiireii die kiii/ereu Volien-ii-Iittm , die Riickblirki» auf siliim b0liB.11- 



I) Eth, Nieom. 

5, 14 i-ii r.'.'li. i>i-, vii™ in«; jap "I iv Tnt; :-;/-j//.iv; eTw,tji rq.i 

5, 14 pi: olv leifeoa. 

S 5 vt\ r£pi fiFV -'. jT.ri-, ;-t ->.-.*. : j-:-, iir.T^ikni ■ :■, '.' ;TTf ^■-.^ir-.. 

6, 17 Tovr>: ä' In i.äi/i.'.v iiui^Bi mpnCm. 
15, ] | £T;ivitiüv iri ;:p«Epi)v aTiapTjliÄv. 

"iS, 55 rci; 'U ™jt' form, |J.f-, cfpT|Äaj^c», t-A Ii v.ai riiä' fsxai ^avEpv* . Eav 

Sl, 53 vyy fi£v o-jv run : i >.a- ?::i 7.4--;i^ a[,-N ii-^V--- ■'pn'-Oii^ol o'jrqi Tü'jxiu- 

äsrEpQv £i -ipi -. itiTi, : ,!,,p[7lH]fltiat. 

35, 13 iv toi; e'ijs fniKi«™- .5-, ii -ipi Ti>. Äurräi. J.ijmiuv. 

21 Ö>.d npi t-.Ot.uv ni ä'J.ilk Mtpäs int. 
Tl. Ü ,Ü=-Ep ilp^a.. 

15, 55 [läJ.Wv 7t jdp d-. (ilihjpm - Iiia^iv tttMimc. 

7!l, ■r.'-ß-i^t.-'n -- i't j t; - c'j , -ö-m.e — (Trcofi^ - ctpioi — bxejtiiov. 

49, I l 47J.O; Ist™ U|eC. 

50, 18 npi - ™*m lip^jD™. 

55. 5 £Ttp,,; cVi; t,. : j : .n]'.:-^n'.'Ti yj:-,-]: 
53 u&dnp fTpj^ai wie oft. 
40. in dhnctf ü.tyjnj ni rcpiiipc«. 

5"\ IS rd jiiv o'jv — tViai 7E3fmpTj|iivT -vi-. Tp^r r , L , tvjtv,. 

Sit, 4 d äi «um — UjK ftipos. 

+13, 5 t™v 5e LL;.i,y£ ..ii-, i i>',\>.'.- : ,: i-,-., izmfynÜn. 

r,!l, ]'.! ijiojpL3|f£-,:-i^ T'.j-u-, i ii-t™ — diuax£<!raafc[. 

TO, 10 «i oe iu*p<i> Sta iiaRpotepaiv ilTcef. 

T5, 0 ripi Täv d/./.rov fand Jxtpoi Mjo;. 

TU. 1 si 5i p-^roi i,*,'"-, >'.jviev., . fvi iiä'' 1 ,-, t-j:-, -p^'jjay^jnv E3Tai ^a- 
VEfiv. 

»1, « larui ?i mIö); £yü plrf to-i; itpijpiigli; Wji-j; (li-rajM.Yat Mi oi£- 

Sil, l'l T7£pi TE J:f LL'j; — i,TE i.-r'-,; i -.-L^TT^- .1' ~ ', ^Tj TE',^ Tf,^ i/E-jlV. 

150, 25 Üj™|iE. d|i/,j,-' i.aJ'I-.Ts; Tt,v ,ipj,!iivi p i rpiitpov. 
HoiBiiiult Jcreclbcn Art »ut'nnr [trat Mi^.x-.-lin-iH-ii StUrÜ'u-n führt Kc Her U, 2, gs 
Arm im uriri hümerkt dorn «ühr richtig, *o eigene BntirOrf« für d i e h h»l- 
te n den Vorträge sei Iii« -diun dettbiib nithi zu denken, weil «ich deich nicht 
an II eh nie II lasse, lim- Al-[.UjIi-1.-- [ti sulüliv, »ii: ein itnpi-heniler llocent, dep keines 
Wortes sicher ist, auch alle jene L'ebcreitnev . KinLrilurifi«- nr.il Schliiüsformelli mit 
aufgE'nomtncii Mtlc, denen nir in seinen Schriften sc. MnEg begesnen.- 



DigitizGd b/ Google 



I i. llic Vortrüge de» Anspieles über J-aliik uuil I'ulitik. 50 



delfas, die Vorbliokc auf noch KU behandelnde (it^iiHstiiiiilc, wie sie in 
Cnucepien gar nicht, hl Vorträgen sehr wohl Hin l'latKe sind. ') Auch 
die Art, wie sich der liedner mitten im N ortrup übet einen bestimmten 
Stoff auf Erörterungen, »bei einer andern Gelegenheit", auf früher ge- 
machte ndtr spater zu machende Mittheilungen oder, gar auf gleich- 
zeitige Vortrüge anderen lodalls bezieht ' ä , spricht fiir die Wiedergabe 
mündlicher Aeusscrungen dureh nachschreibende Zuhörer, während 
lie weder in einem ltuche fiir Leaer, noch in einer Kladde zum eigenen 
Handgebrauch erklärlich wäre. 

Endlich missen hier die häufig vorkommenden einfachen uder gar 
doppelten fragen um so schwerer ins Gewicht fallen, als sie im Teste 
nicht beantwortet, sondern, nachdem sie imigesiellt sind , durch 
einen neuen affirmativen Satz ahgclüsl "erden. Mag man sieh nun 
denken, dass solche Kraben miltee im Yorirug im dir /uiiürer fresleill, 

ohne dass auch der Test die Antwort enthielt. 

Das Mass unserer Wahrscljeiulichkcitsgründe für die Annahme, 
dass [lie N'ikimiaclii-ihc K'liik und die l'iililik nicht aristotelische Ur- 
schriften , sondern Naelisi lirifli'ii der Schuh' sind , wird voll durch die 
Thatsachc, dass beide nicht von Lese rn , sondern nur von Hörern 
wissen, dass nie auf ein Hueh , sondern stets nur auf »Reden«, ein- 
mal sogar ausdrücklich auf einen .. V o r I r n g« hingewiesen, das» nie 
nach Orten, sondern stets nach der Zeit citirt wird, dass endlich 

lesung, wohl beglaubigt ist. 

Die Nikomachische Er Iii); spricht im nicht v, eiliger jls fünf fi!-.;l'en. 




-XTlfir^LJ, ^"jv [-L i jr^c",;. TT'X' f. il T r, T i " .r.< i '. 'i '} II '. J 1 ■, i 11 E l)D> . WOrflU* 

»ir auf einen nnei..^,,!,,,,,-,.,,,], !!. «:» Kh,-:„r.k. Ktliik. l-LÜlik, l-.,cük riesl. hw.lei. 
Lehrgang zu ncnlicasen haben. 

3) £. JJ. 2.:t. 11,10. <J6,3 u. 30. "7, Iii. i:sii,:iil-l3l,i>. Iiiü, 19. 1U5, 2. IBM, Iii 
äp'ojv-i tsA-, 174,1-1. 175,3«. 200,5. 501,«. Auf ein er Seile haben wir fünf 
solcher Fragen hintereinander gezahlt. 
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lit'sriiafli'iilii'it d.'S / n Ii ii i itj , den dicsi- Vortrage voraussetzen oder 
bilden stillen, und verweist all einer Stelle auf Dingo, die bei den 
Physiologen zu hören seien 1 !; bei den Veben.it Iiis- , Kinlcilungs- 
oder SchlusBfoimeln, die wir oben aufgezählt haben, kommen mir 
Wendungen vor, die einem im Sjirechcii he<;ri tfenen Redner anstehen - ; 
die Politik ;.'ebi;ni.l)! .-..jw einmal den (celiniMihen Ausdruck für uii- 
seren r!c£rilf .■.Vorlesungu , und iliizii kommt, diiss eiimrseils die Metn- 
phjsik unsere Ethik als i.A 11 hü r u Ilgen., und andererseits der Katalog 
bei Diogenes von Inerte unsere acht llücher Politik mit demselben 

Aus den Mintieir.cn. die -.vir bis hierher /.ie.iniit[)eni.-('ti'iL:;en haben, 
wird sieh so viel ergehen, dass unsere Annahme über tlie Entstehunga- 
weise der Texte unserer Ethik und Politik über ein an verächtlich es 
Material von millelliincii und nnmil tfllMren Zeiifiuis-en ur biet et. Wir , 
berufen uns zum Schluss noch auf zwei Umstünde, die, einer unter 



de suphist. elenchu c. 93 >u ^denken , deren malte Hallte allerdings unkler 
deren crite uher li'.i ^i'.ET? i fl 1 1 n jr.e vi r ; -j ;.r nur uk ein.- Auri'df nii wir^lichu 
Zuhörer 'eMimden werden k.mn ■ Geiii'ti die Aji n.tliMH- . <i:i^" diese Worte auf ein 

mit Recht Kellend : .Das heiast «ahrhaltie; den nach de» Alterthuma reichhalli B um 

ZniKrii". .U' L "1 ^> ""'ii r..liTi.lr;i S I ];[ r/.e tl ."liri K :i: h -.■■:[ i ■ n ji n III- "lirllir 

Zeit darstellen, der bei .eiinzlicln m Muiierl tiuirnUicliiT Heile rar liei den allen hel- 
leui.rlieil Weilen unerhörte Saehr sieh .i.gar die Lei den Ziiiierern .111 lullringen dt- n 
Worte des Dankes und der Bitte unl Nachmehl wirtlich aufieichncn unil anlesen 

■I) S. obenS. 5B Anm. junif». mitriw, ilp/jaon , iTp^at u. a. Ä.l.o: >.n I01 
irsrii); )■;■(',;, 7».n<)i *nr«: u. s. w. Dam: F„ X. HS 17: a-.r.t[. xsi .,1 yjmni 
jiaprupinaN. ]>nnn die ( Ilate l'ül. I -1*1 . a;is i. -•,i'.T7. .Jlb«*;; Ju|,;iOt irpfctet ).ä T oi. 

inil -leirhfiill-. .Ins iurkerRetitnilo liuth jjewtint is(. r-.ltlt: miirrpsv T',i; >«" sp'/Tji 
ri^o]isv. lei: i" r;pi f.iT.j.-t:-, ItN, 14 i tv tdE; -ff.'t -i; [.tT^aVi; 

Tl.., ^i'.'.T:ifT]- Er.i,j;iLV. I^il, 1 ] : -yr.-y,', ;i f |i : e'>"e, 7";,i, 7-.J7Y,;. I*2 h I : Es tat; rtpi 

3) Pol. BS, Mi oJtl jip 9tj7f™ üitnv itnitjv, oitt TrasTa; mit oimio-ji ira;- 
rt.flit- tv /e-n nt nl, daa 

«erden. Warum? cibl er nicht an. 

I) Mclatih. i (II) 3i »IV dxpsdaiK xita ti JjB 7] mjjßohojoi». 

Diop;. Lacn. V, 21: üo). iiu;,( duptidocen eii i] Hic^piatoc a' i' 5' e,'f 7)'. 
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Gelehrten alltäglichen Erfahrung entnommen , dazu dienen werden, 
unsere Auffassnn;; in ein uoeli helleres Licht zu seinen. 



poetischen Lehrvortrags und zweitens die Natur von Nach- 
schriften, die in griMter Eile v.m Zuborem aufgezeichnet »erden. 

Aristoteles sagt, ist durch den Ivi n] ii ri -u 1 1 1 :lc;- Sing-iiiten mir unzu- 
länglich erklärt ; es verstellt sich dagegen vollständig, wenn wir es auf 
den Ueilner beziehen, der aus einer uncrmesslidien Fülle von Stoff 
frei I lern »sarbeitet , und der uns das lebendig- Schauspiel eines unab- 
lässigen üingeus mit dem lYHeifhiss -iiiiit Anschauungen und Ge- 
danken gewährt. Die häufigen Wiederholungen , die Selbstunter- 
tungen , die Versprechungen, die glcicli nachher vi ■rissen scheinen, 
die Fragen . dir nicht beantwortet, rlic Einwürfe, die nur uugcuugciiu' 
erledig! " etilen : dus Alles ist liuiutigluh bei einem so grossen Denker, 
wenn er sehreil i( lind auf' iU-iii l',j]>ier vor sich sieht, was er geschrieben 
bat, aber sehr natürlich, wenn er im Auf- und Abgehen seineu Zu- 
hörern eilten Vurtnig halt , in dem er Vieles als bekannt voraussetzen 
darf, und hei dem es ihm weniger darauf ankommt, fertige Gedanken 
so abzurunden, das- sie der Xacliseli n-ibeude getrost inii-h Hause trafen 
kann, als vielmehr iliiraul', ihnen die funken der Anregung m die Seele 
zu werfen und sie zu eigenem Nachdenken zu spornen. 

Sodann hat die beispiellose Vernachlässigung des Satzbaues die 
täuschendste Aehiilbhkeil mit der stillst ix Ii i'j l Keselialfeuhcit bastig 
nachgeschriebener Plegien hehr. Wir wollen ihm ( iesehiek utlieiiischcr 
Studenten nicht zu nahe treten — dass sie nachgeschrieben und Werth 
darauf gelegt haben, die Lehren des .Meisters .Schwär* auf Weiss zu be- 
sitzen, ist ausd nick lieb bezeugt, wie insbesondere auch, dass Aristoteles 
stdhcr ein I 'olleg l'latuns ülicr das .-.Gute-' mit Anderen nachgeschrieben 

Vortrag eines guten Redners in äuge ru n <1 cteti Perioden aufs 
l'auicr zu bringen, in der Tliat liegt hierin für den Nachschreibenden 

I) lÜug. I.aert. VI, 5. VII, Sil. Dbs Xiiclisclireil.eliel'l <lrs Aristulelw. üe;.i wj«- 
<i:i hol »icli linier schien Werken bin auf ,Siin|plikiiis ertulleii. liruiiiiis de (jenlilia 
AiutoMlii libra da Ide'u st du bi.no IsiiJ. 



-: 1 



I. Ilit clhi-cli-ipt'liii.clii-n Kr h vi (tun il.« Aristoteles. 

■i Srliwit'rijjkcittii. Er hilft sirh gemeiniglich dadurch, 
d/gcbaudc mifln.l in die Sut^licilcr, die da» sachlich 



UediLiiknisvaiig nicht mi verlieren : sn entr-leheu eineiM'it:. die abgeris- 
senen Hameilen , andererseits die zahlln<cn A i nik.ihiiliü'cii , an denen 
alle Collegicnhefte so reich sind , und an denen anch die Texte der 
Ethik und Politik so grossen Uebcrrluss habe». 

Kurz, aus den nütiirgcmiis.-en Mündeln einmal des neripiitctisi lira 
MiiiirilitHs, wie wir ihn ulien "/'schildert, mnl sndiinn rilig luciigc-clirie- 
bener, s]iäier schlecht redigirtcr Zuliiirct-hcfle --iml ili i- Mündel der uns 
vorliegenden Texte im Ichhiesfcn und am " ahrscheinlic-hsten zu er- 
klären. 

Die Ansicht, zu der wir uns hinsichtlich der Ethik und l'iditik 
bekennen, fangt an. in neuerer Zeit einer üiiii-liuerni Aufnahme iu 
begegnen, als früher. Ursprünglich von dem grossen Philologen Sca- 
liger aufgestellt, hat sie jetzt auch die liilligung S r luv e g 1 e r's '] . 
und /war für einen grossen Theil der uns iilierlicferttn Aristntelia er- 
erhalten. Auch Zeller «erhalt sieh ihr gegenüber niclit principiell ab- 



im Einzelnen aufzunehmen und ihr Ergebnis nie ohne Weiteres 
aufs Allgemeine auszudehnen ist. Wir glauben dieser Vorschrift ge- 
mäss verfahret] zu sein, l'u^er A • l> ^ni! i? -in hl k [ w:ir idlerdings. all- 

1) Geschichte d. t-ritth. PhttMophis, hrsg. v. Köatliii. Tab. I8B9. S. 16J; .Die 
Schriften des A. sind aunerordeiiüith ungleich gearbeitet; manche »Inj ."ehr lurg- 
ISlli;- iiliut-lassl . alji.i- i r I i_' jiirli su uincillk nu n in Ainn-iliiiüia und Diirsli-llurij,', 
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"Cmcmcr Natur, allein die Aiuvemlun;;- und fleivfisfiiliriuj;.' beschrankte 
sich auf die geuirnntcn beiden Hüchcr, und mir für diese nehmen wir 
deshalb auch dir Kichii^keii unserer Ansieht als '. ivahrr rhciulich ge- 
macht« in Anspruch. 

Für entscheidend halten wir unter ollen Umstanden die oben 
besprochenen Vorschriften der lihetuiik über den Sat/hau, die unsere» 
Wissens noch von Niemandem unter diesem Gesichtspunkte heran- 
gezogen worden sind. Ohne Kenntnis oder, besser gesagt, Würdigung 
dieser Siedle fehlt ei an einem Massstah zur ilcurtheilung der Frille, 
wie kann und muss der echte Aristoteles geschlichen haben, wie nicht! 

Schleien mich er knimle -einer Zeil mit lieeht betonen , oes werde 
sieh schwerlich Jemand riihinen kennen , über Aristoteles' cigcutliÜm- 
11 che Schreibweise ein sieh eres G et'iihl zu haben". 

Von der Sicherheit oder Unsicherheit unseres Gefühls oder Ge- 
schmacks, kurz, vom subjektiven Itelieben hängt die Streitfrage jetzt 




doutigeu Grundsätzen selber. 



III. 

Zur Textesgeschichte der aristotelischen Politik. 



Die Wiederbelebung im 13. und Iii. Jahrhundert. 

ArHotelcs Im Allprlhum nnd In der Bebolutlk. Wilbeln von ■no-kecke. 
Filelfo «ml UJbs MhiUU. 

Dir i'i>lilik ili-s Aiistud'li's, fjc^i'nwiiili^ il i m i i n< ■ S.lirift, die tu« 
allen seineu Werk tu wtilil den ^n'issti'ii unil [ !>■ ^ti'ii ..i-«erkreii- 

besitzt , lmt werter im Altertlium nm-li im Mittelalter Buch mir entfernt 
ilif.-ji!Tiii;i' Ki'iichluiij,' ycfuiulciL . die wir hei ik'iii c|mclieniacln']trte.i 
Wortbc und dem uiiersi hii|]flicheii ilv'u litlium ihre* liilmlls voraus- 
setze» sollten. In beiden Zeiträumen bat ein ei^t'utbüinliibej Geschick 
gerade diesem Werke versagt, »as es den meinen übrigen so verschwen- 
derisch zugemeesen hat. 

Der migulji'ui-rlit'hr (irdnnkc fiuer etwa 2 <i Uj ä b ri £e n Ver- 
borgenheit aller aristotelischen Schriften, welcher dem 

StraboniBchen Bericht« von den trostlose» Schicksalen der liibli,)tlicken 
des Aristotelei und Theophrastas seit ihrer Vererbung an Neleus in 



a. a. O. 8. 103—1« an« imiur Hand deutsch medergibt. 

Stahr'i lieimi'.l'filLr.ir.i; trriril . (b-s jfin- I\l-/,iImmij; mir hallbar sei , wenn man 
»ie tuwchllCMlitli li.-iiL.-l.i- lliiI" S^ick,:!],- de* i,r»ctiriftlii-t.eti Nachlast* 
dar beiden Denker, da des Arisutelea Hauptwerke Ummtlieh tisUt »u Cheili bald 

N:i[:li M-jlii-li Li'li/i'iri'ii !>,■! Ktvllm] NiuL l Yinil Iii kurnir um] i-rl ir.-il i-l e<'«''M,|l ^i-ien 
iiimI i-iucii Hjei]>1-i:r,:ili il.-r sn.-.>L-iL Itililiullick >.i. Ali-iiiuilri.i »diildrl hatten. 
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ist iiiin »einem eigenen Gestandniss zufolge nicht gelungen, ein dircklcf 
Zeugniss ihrer Henutzung vor der Zeil CiciW> ünf/.ufinden. ') 

Es ist und bleibt eine Thatsache , dass bei den Griechen und den 
Römern ein »ebenso tiefes als auffallendes Sti Iis chw eigen« über die 
Pulitik und das Staatsideal des Aristoteles herrscht, während Platon's 
Staat und Lehre in Aller Munde ist*; ; eine Erscheinung, die um so 
erstaunlicher ist, als insbesondere der Thcil der Politik, weichst l'laton 
betrifft, seiner Natur nach, wenn er einmal mit dessen Schriften in 
denselben Kreisen verbreitet war, das grösste Aufsehen machen musste 

Auf diese Thatsuche nun baut Hildetibrand über die Geschichte 
der Politik eine geistvolle Vermuthung, welche gleich zeitig jenes Still— 

1] Aristotel. S. 113. Cicero da finib. V, 4, Ii. Omnium fere civitatum neu 
(.pi'T.-ciiU 1 -ulun] sed ctiam barbariae abAristatclc mores, instituta , di^pliriri-, 
a Thcophrastn lege» eliani coiriiuviimn fjiinjiii- -it.q'.ie doeuissot qualcm in republica 
plindpen [ene! cumenlret, pluribus praeterea conncripsisset qui esset optimus 
reipuhlicac Status., ad Quint, fratr. III, 0, 1 : Aristotelem denique, quin de re- 
publica et praestantc viro scribat, ipsum lequi. 

An beiden Stellen ist, abgesehen von dcnPolitien, welche an der ersten crwlhnt 
sind, nicht bloss die Politik, sondern auch der Dialog iroliTIxtc (S. oben S. -151 
gemeint. 

Du, wie Btahr ebendaselbst meint, die Handschriften der Politik unmöglich 
andere Schicksale gehabt baben können, nls die der K. EU.ik, weil diese heiden 
Werke ihrem Inhalte nach .zwei engverbundne Thoile eines Ganzen bilden", sieht 
keineswegs unbezweilelbar fest; wäre es aber auch ausgemacht, so würde doch nicht 
nun dem, was Btahr Uber die Benutzung der N. Ethik S. 109—11} beibringt, folgen, 
daas diu Anwendung der Straboniachen Erzählung auf die Schicksale der Politik 
■«hlschterdingi unmöglich" wäre, denn das älteate Zeugniss der Benutzung ist auch 
hier ausCicero. 

Die neuerdings aufgetauchten Vomiuthungen, dass bei TimSas. Mutrudoros, 
Phile- Jemos, Polyhios Beziehungen auf die ari.'.,m-li<c:ie l'aliiik zu linden seien, hat 
Hildcnbrand Uberzugend widerlegt iUcschiuhtc u. System der Iteehla- u. Staatsphilo- 
sophie. Leipzig 1S60. I. Bd. 3W1. Anm. 3). 

ohne Berücksichtigung der von uns angefahrten ■ g»nz dcudiclien Worte Ciceru 's, 
nach zwei andern allerdings nicht bestimmt lautenden Su-lk-ii ;de kvsi- III, Ii. und 
de fin V, 4, 11 ] für gnnz zweifelhaft, ob Cicero überhaupt eine nähere Bekannt- 
schaft mit der Politik gehabt habe. Er nimmt kein alleres sicheres Zeugniss als 
das des Aleiander ton Aphrodisias zur Metaphysik S. 15, Ii Bunitzan. welcher eine 
Stelle aus Polit S. 125-1, 15 anführt, so dass also nach ihm diu Pulitik nicht vor 21)0 
nach Chr. als hekannt bezeugt wäre. 

2} Altum et mirabile ailentium est apud antiquitalem graecam et ro- 
manatn de nova Aristotelis republica, cum omnes fere scrlptores graeci et 
r >m;Lhi i:ih t,1:uM'- reipublicae plalunicjic IiLuilL .i-i I jinlijMIH i il M jn-rii^ eil]'. iiIjuii- 

duu. Schneider prauf. X. Dies war Mentecatinus so auffallend, dass er Zweifeln an 
der Echtheit der Schrift ltaum gab. Conring Opp. III. p. 101). §. 16. 
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06 III. Zur TextngwchicfcU der ariatoteliichen Politik 

schweigen der Alten wahrend zweier Jahrhunderte und den unfertigen 
Zil-Mml de- im- vi .:] i i t; ( Tld [ Ti Tcti- erklären soll. 

Er nimmt nn, das* die liiiclicr der i'olitik, von deren Bearbeitung 
Ari stutfiles durch den Ted abgerufen wurden, ehe er die letzte Hand 
daran legen konnte, als unvollendetes opus pusrumum mit dem übrigen 
handschriftlichen Xnchlass dem überlieferten Erbgang folgend in dem 
Keller von Skepsis verborgen gelegen haben und , nur in dieser einen 
l-iiiaiid-eliril't viiräruuicii, er-t :iU ilu-i.' rjiii dem übrigen I hiinlsi hrit'tci]- 
schatze durch Anellikoti von Tees wieder bi:e Tageslicht gefordert 
wurde, der gelehricn Weh durch Ali-<-|,iiftcn hckninil geworden seien. 1 ) 

Die verhaltnissniässige 2 ) Reinheit des Textes der Politik wider- 
-jiräihi: einer -uli lien Annahme nicht ; denn was uns von den verheeren- 
den Einwirkui di.'r Nii--c in ul Würmer iiiif tleu 1 1 iitidschriftcn-chuU 
im Allgemeinen erzählt wird, braucht natürlich nieht von allen einzel- 
nen Biiehem gleichmassig zu gelten , — wie sähe es sonst mit unseren 
latciuisdieii rodicci uns . diu im ] 1, .Jahrhundert fast sammt und son- 
ders in ganz ähnliche« l-'und-iüitcu entdeckt wurden sind? — und von 
den wohlgemeinten, aber ungeschickten Ergänzungen durch die Hund 
des Apelliknn blieb die l'oliiik, wie 11, richtig bemerkt, schon desslmlb 
verschont, weil es an anderen Handschriften fehlte, nach denen sie 




;n und verbreitet wurden, to 
dt der Urhandachrift such der ganie herrliche Sehnt! polilijeher Weisheit für 
nen Zeitraum vull fmt 2 Jahrhunderten in Yur,;i-,Lirilii.NI in j.' ml und kam erst 
it der Heilung den Hnndscllriflenschatics durch Apcllikou wieder am TuKtsiicru. 
'ie von allen ürhindHchriitcn wurden nun auch von der unseres Wrrks Anschriften 
i »llmahlich in die UL-ituiuliclitni. 



suni erklären, da-s die Politik ui 

it des Teiles der I'olitik gani am 
intl hin Ketzer Renuff. um sogar dii 



Gauting, Stuhr. St. Hill 
die Vcrgleicliung diesen 
schrillen keine Aluhilf 
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hätten vorgenommen werden können. Man taug diese Yermuthung fiir 
zutreffend halten oder nicht, an iler Thattache, die sie beleuchtet und 
zu erklären sucht, ändert Bich Nichts. 

Wils der römischen Welt erst spät, das ist der orientalischen (rar 
nicht zu Tlieil geworden. In Syrien und Pcrsien kannte man die 
Politik ebenso wenig als hei den Arabern. ! ! 

Im christlichen Mittelalter steht es nicht viel günstiger ; auch die- 

erst spät im 1Ä. Jahrhundert, und zwar durch ein so Ungenügendes 
Medium bekannt geworden, dass es nielit Wunder nehmen darf, wenn 
t-> nach diesem ersten liek.iTLiiinerdi'i: n iederuai l'a-l zwciei Jührhnu- 
derte bedarf, bis von ihrer wirklichen und wahrhaftigen Wiederbelebung 
gesprochen werden kann. 

Während die urabisHien Aeiztc in den physikalischen iSchriflen 
des Stagiriten, die ihnen auf dem Umweg über Syrien und Persien zu- 
getragen worden, eine l , 'imdi.-rnl>e iinturse-cliiriitliclii'ii Wissens ver- 
ehren, studiren und weithin verbreiten, «ahrcml seine lngisilu-n und 
metaphysischen Schriften in der lateinischen l'ebcrsctzung <les Itoe- 
thius >) der Scholastik des Abendlandes die unfehlbare Richtschnur und 
Schule ihres Denkens und Förmchens bieten, hur die Politik nn all die- 
sen grossartigen Eroberungen nur als ver-piileler NmhziigleT, an der 
Weltherrschaft aber, die nahezu '!<) ■ I ah rh linderte hindurch ™.i;leich in 
lingdad und in ( 'iinlevu, in l^ypten und in l'ritaiiuieu<. , von Heiden, 
Juden und Christen anerkannt wurde, gai nicht '1 heil ueuommen. '] 

Ii Kenan : ilt plulniupiiiiL ;i, ri|>,it.tu:L npiel Symi c.iramentatio historiu. Psri^ 
IS52. Vgl. insbesondere S. r>7 ; di L ' nralii-chen Hamlwhrifteii. «eiche den Tilel Puli- 
tie.i Ithrer, !H4. !>-lj l'.iri:. . i-u'I];lII.!i il^i y p ii i- 'VL_'iu]i:ie jiri IM.:['Uii- mti'y 

Arabicis Armeniaci« Fewieiinue corarnentatio Lipsiae HJ2 führt S. 136 dit "arabi- 
schen Titel mein n niii-lil i^r l-1-luTKel/.unj.Tii innerer Politik auf der Tarier und 
l.y im, r bihliolhek an i hinsichdich der Pariser Handschrift bemerkt der Vertaner 
des Catalogs 1. p. 501. 203, dasa dieselbe mir j.n^ I - ( :i;i-.r..lri luMchi' und ünmöplich 
auf die echte Politik Bern« habe, woranf Wendohi Eqnldm InbanUt etraces.srim. 
jjr.ierum piiliti einen wlnm .[nein ipuin . (irrupf um uilniudLm, eunfusum nlnue im- 
pnlitiim nninti nurunl. ah i n ■ u ri i n ■ L L . Arat>[ci- ilklU' Tratraluin fuisst nileri ut nmlla 
pcrperaiu intellotUi pervtrii rciliaik-riii: . alia uniiserint . alia ilcaique intruaertnt; 
neque tarnen adfirmaverim , librum arabicum omnino suppositicium esse. 

J! Qualis vulgata biblüi, talis Boethiui est Aristo! eli. Cramer 
dt- in-atcis nu-Jii acii ..tuiliis ]. 211. Snndiae IS«. 

41 Blakeeley, ALife ofArintotlc, C'aubridgi! ISSS p. 1 — it toay «afelj 
he afcserted thnt no man hai ever liveil who eiertcd so much inSuencc lipon the 
Wurlil. AbsOrbill^ 1 1 1 1 »■ ll> riNur L-.lj> ulIiii] |Ui- .vi, fi Ii il.iM.phv u" hl-, n^f. 
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(jS HI. Zur Teitesgeschichte der aristotelischen Politik. 

Die Geschichte des Aristoteles im christlichen Mittelalter ist zum 
grossen Tlieil zugleich die Uer-d lichte der ganzen mittelalterlichen 
Gelehrsamkeit inni Gcisrc>l>ili!u:]^ ; iti^wsnndere der gewaltige Auf- 
schwung dieser letzteren im 13. Jahrhundert fallt unrnittclbar zusam- 
men mit den fjUiiizniiii'tj Ki fulycn , «eiche der Name des Aristoteles 
seit dem erstmaH-i'n Jiiöiiiniinu'rdcn seiner 6 iimmtli chen Scliriften 
mil lOiiisrhlush diT l'ulitik in UiieitsiM'luT rclwrtragung erfucliten hat. 

Vor dem 13. Jahrhundert, in der ersten Pcriude der Scholastik, 
die der Streit der H™li«lcu und Xnniiiiidi-ten charaklerisirt, keimt 
man ihn nur als Dialektiker, als Meister der formalen Logik, 

ha reproduced il , digested and transmuted , in a form of wbich the main outlines 
are recognised at tlie prem r.: ilay and of »hich tho language ha» penetrated into the 

Translatcd in the fifih Century hy the Nestc-riam who fled to Penia and frora 
Syriac into Ära bic four huiidm] ytars Li '.er, hin »Titians fumished the Jlohammedan 
conquerors of tho Eul wiln a gena of science which , hat for tho efleet of thsir rcli- 
piuu« .md pulitical imlitutmm night have shot up into as tall a tree aa il did produce 
in tho Weit; while Iiis logical »orka. in the latia Iran-ladon which Boethiu« -ibe last 
of thu romaiii- beiuiuiUhfi: i le«acy tu ntistemv . i'urraed the bnaia of that eilra- 
ordinary phaenomenon, the philosophy of Schoolmen. 

An empire like thia eitcnding over ncarly taenly centuries of time . somotimes 
muri' junni'limrj U-»ä dvspotically, 1ml aUav. nitli gr.-at forte — recognised in Hagdsd 
and in Cordula, in Egypt and in BritaiD — nnd leavinjj abundant tracea of itself in 
the languoire and uiodea of tiiuuü/il vi cvirv ]v.ji-u[n-;iii sutiun , is asKiiiedly witbout 
parallel. 

Vgl. Jourdain, gekrimte Prei schritt Uber die Geichichte der AriMotelüichen 
Schriften im Mittelalter deutsch von A, Slalir. Halle 1631. S. 3 u. 4. 

Die Zerstreuung der >"estoriancr Ende des Jahrhunderts bat Syrien und Um- 
gebung, die Vertreibt); dir letzter, heidnischen Philosophen aus Athen unter Juiti- 
uiati r.iil halte Pcriierl mit griechischer Geistesbildung und Wisäuiischafl Iwfruchtot. 
Aus diesen Landern <l<.:iti nl>-ii ilii- (icleiirtrri, uelcii. im S. und 9. Jahrhunderl unter 
dui Aiibüf idcti Almanior, Harun Alraacliid und Mamun des Ariv.oteles nolarwis- 
■,-nschaft liehe Schriften in Arabien wiederbelebten. Jourdain S. 7-1 If. Das Asyl der 
BdohtjgHl Ommajadfin , Andalusien , Öffnete auch der arabischen Kultur eine neue, 
gUoMBde Heimat; in CordovB, Sevilla, Grnnada. Toledo. Xaliva, Valencia, Hulda, 
Almeria, fast in allen den Saratenen unter», irfeaen Städten entstanden Akadcmieen. 

Uic Christen in Spanien und rraühtvkh verpassen , dass die Kaufleute mit den 
köstlichen Vaaren, die grossen Gelehrten und Erfinder, die geschickten Acrite. 
deren Verkehr sie gar aiebt vermeiden ki.iin!o:i. Muselmänner und Juden seien, die 
-trchi-mlen (ici.! liehen gingen eifrig bei ihnen in die Schule, Xatutivi-^cnschuit. 
Mathematik , Heilkunde in erlerneii , und sie verdankten dieser Schule zugleich die 
erato mittelbare Bekanntschaft mit den physikalischen Schriften des 

Ansehen standen, wahrend Aristoteles dem Ahendlande^bii dahin nur als majektiker 
bekannt gemtaD war. Jourdain 8. S3-97 ;S3-llllJ. Heeren Gesch. d. klass. Lite- 
ratur im Mittelalter ]. S. J 17. löl— iäflu. S. 221-229. 
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als Vorbild, aber auch als bösen Dämon der scholastischen Doktoren 
nach dem Schnitte Ahälards ') , die Bernhard von Clairvitux als zucht- 
lose, gmndstiirzcndc Schwarmgeister, Walter von St. Victor als iirger- 
iiisserre[;ende Sophisten und Sil logismeTikiiiincr jiciiclirct wissen will. 

Diese Einseitigkeit der Freunde wie der Feinde des I >i;iUki ikr; ~ 
Aristoteles konnte sich erst mit dem Dunkel heben, welches nach dem 
ausdrücklichen Zeur:7nsf des llo^cr liucim bis zu dem Auftreten des 
Michael Sc otus um 1230 die übrigen Schriften des Stagiriten bedeckte' 1 ! ; 
als <[[,. Hüclier über Metaphysik und Nu tu missen Schaft, die über Kritik 
und Publik gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts in lateinischen Ucber- 
setzungen allgemein zugiiii;:li' , )i wurden, du ging, was auch immer ein 
Hoger Daran von ihrer Unzulänglichkeit Bogen machte, den Gelehrten 
des Abendlandes eine neue Welt auf, von welcher alsbald der berühm- 
teste unter ihnen, Albertus Magnus, triiiinplurend Besitz eniritr. 

Zwei Umstände wirkten zusammen , der wiedererstehenden peri- 
patetiseben Weisheit die er-! nun siehe \ ltI.-i c-i tnii^ zu sjeliem, die sie 
in der Tbat so rasch gefunden hui : der kräftige Rüek.chhig der christ- 
lichen Gelehrten gegen die arabischen Ausleger dos Aristote- 
les'), der sieb in dem Drang nach Erforschung des griechischen, des 
echten Aristoteles positiv äusserte, und der irische Wetteifer der beiden 
ueu^egriindeten Orden, der Franciskaner und Dominikaner. 

Der Dominikanerorden huldigte dem doppelt™ Ehrgeiz , bei der 
Auslegung und Verbrühung der Lehre lies ■■rossen Meisters, deren 
Aufschwung gerade mit den Anfangen der Regel des h. Dominicus 
'.nsiiuimenliel , sowohl die heidnischen Vorgänger als die christlichen 
Nebenbuhler in dem Orden der Franeiskaner zu überbieten , und er 

1) Welche Schriften damals in Uobers et langen von ihm bekannt waren, ersehen 
wir aas den Anführungen des Johann vun 8al i sbur; , welcher lib. Categor. de 
Interpret, topica, Fleüch. S:i]-1l . A:iü[y;:cn priera und paster. nennt. Juunliün S. 112. 
]>ic Worte licmhnrd'a u. Viktor s cb. S. 2ti. Jener lagt u. A. olim damnutn et sopito 
dogmntn, tarn sua videlieet ajuam aliena suscitnre conatur, insuper et nova addit ; 
dieser: Dialectici, quarum prineepa Aristoteles est, solent argumentativ nurn vitia 
«ädere et vagam rhetoricae libcrlatem et ay llugi i m orum spineta concludere. 

2) Jourdain p. 38—39. 

3) Das im Jahr 12ÜU von dem I'ariaer Cond! gefällte und 1215 durch Kubert 

' :l: i ■ :.jn::.r> ernilLlTU 1 Vtu!:ini:j^irj_-^.il 1 1: b- □ L i]].it ■ !:!■ :nc ! s i-Lii. r; l.l-.i 
sehen Schriften des Anstände* lieiielil sich ebenso , wie das Anathem des Papstes 
Gregur IX. vom April 1231 , nach Jourdain s aberteugeuder Ausführung [S. 202— 
113] weniger auf die eigenen liüchcr dea Aristoteles selbst, als auf deren Bearbei- 
tung und Auslegung durch Av icenna und Averroe^ , die so lange die Stelle 
des unlwkannten Urbildes vertreten halten. Ueber diese Frage vgl. Charles ; Hoger 
Ifucun. Paris 1661. S. 310 flV 



hatte die Cietiujji liinim,' . 'lern vcrsHirii'eiicn Krtitici.-^ititcr Hoger Ha- 
eou zwei Grössen, wie den A 1 be r tu s Mag 11 us und seinen Si huler 
Thomas toh Aquilin, «circutiher stellen zu können. ': Üio beiden 
Letzteren berühren mit hier zttiisicli«! weitrii ihre« Verdienstes um die 
Politik des Aristoteles. 

Die Arbeit de« Krsteren scheint hier wesentlich auf der Vorarbeit 
de« Letzteren zu beruhen ; die lihri roliiicunuii de- Albertus Magnus 
sind nicht, wii; «cnn- anderen Schriften zu Aristoteles . l'araiihrase des 
Textes, Sendern i.'ine Art {.'luiuueiitiir. um] zeugen vun Spruchheunl- 
uissen, vun llilf.-niitteln , die ihm sonst nicht zur Verfügung «teilen, 
und die Juurduin ihihiT mit rhu' tlcissiu''' Benuuim;; um! Nj. huhmuiiL.' 
der commentarii des Thomas von Aquilin zurückführt. ''} 

Die lateinische l'ebi'rseUiiuji , welche dieser Letztere zu Grunde 
legt, und die sich in den Werken desselben stets mit dessen Commcntar 
sowie mit der 200 Jahre jüngeren Vcben-eUuiu; de« Lionatdu Aretino 
,liruni zusammengedruckt findet, stammt aus der Feder eines Domini- 
ka nerliruders aus Urabant, des Wilhelm von Moerhecke, welcher 
auf Veranlass um; de- h. 'J'liniinis der; LMit/cn Aristoteles aus dem Grie- 
chischen übertragen liaheu soll.'; Ditser Wilhelm ist im Jahre 12S0 
Erzbischof von Korinth gewesen und als solcher 1251 gestorben. 



1] Ueber die« drei ßeWlrten und den Geist und Umfang ihrer Schriften !tat 
Jüiinliiin «-rniitf »LTtlnfills ZiKfinmuüistcUiingMl i 

Itdger Ilacin S. J38-3M in Slahn lieben.! 
Albertm Magern S. ISS— 329. 

Thoimu Aquilin» S. 3.VI -3113 . über de«en l'liil.isi.phit- derselbe Verfasser 
]«-> ,.n Pari* ein Wi rk in n.ci Winden hm erscheinen lisien. 

Die Verdienste der Dominikaner und Francisknner um die Wiraonsohan' auch in 
Bimst triibe.il Zehen preist d,r lernte Hisdrufvon lliirham, llichnrd von Bury 
H IS»1 über die Manen. Im S. Kapitel seines Phüobibliotl lAtugube van Cocheria. 
Pari» ISiO, S, 21.1 neunten« riroi utique tarn moribu» quam Iltens iniignitu» qui 

librorum repositoria besucht, ist aber nirgends tu freundlich aufgenommen worden 
id« bei den rredi-ernn, neben, .l-.'ii Ib.miiiik^neui cm ;ir»u tunttis relipusi«. suortim 
situ: inviiliit trrati-iiniiie curiiiiiinileiili.iui. iiiveuiinu« . ne diiiiui ■liiiidini, lilHTiililiiiu. 
IhtI'usus, Kiiuicütix- luniin.nae ].robiivitnn. non .Li-uru« -cd iduiK-u« puncssore»). 

2 S. 32li u. J2T der Stahrschen Uehcrs. Thomas war im Jahr liül durch Ur- 
ban IV von Paris iiueh Kinn 1« Ulfen »nnlcn, im, ili.rt AriitoU'leü zu erklären, eine 




GwgOrovilUl Geschielilu der Sladt ltom V. Ull i. 



3) Juurdain S. Iis— 72 (6B— 73] nennt unter den unzweifelhaft, von diesem Ge- 
lehrten herrührenden 1 VI .er «et zun teil die l'nhtik nicht: »us ilnii mich zueilVlImfi 
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Diese Uebersetzung , die erste, welche nach dem Urtext selbsl 
verbum ex verbo gefertigt worden r-t. wurde. Ja de zugleich lauste Zeit 
dir oiii^i hlicli, über die mim verfügen konnte, dum Vutorricht in den 
Schulen und dem Gebrauch bei Vorlesungen allgemein zu Grunde ge- 
legt ; wir erfuhren dies ausdrücklich durch eine deutsche und eine sla- 
vische Chronik zum Jahr 1271 und 1273. 

Die Arbeit war und blieh unentbehrlich, obgleich man, wie Hoger 
Bacon in seiner unerbittlichen Weise sagt, in den gelehrten Kreisen 

duschen lediglich Nichts verstehe, Alles falsch übersetze und die Weis- 
heit der Lateiner itrüblich verunstalte. ') 

Das Urtheil der Pariser ist viel zu hurt, selbst wo es gerecht i*t. 
für eine Zeit, «eiche darauf angewiesen war, die erste unmittelbare 
.Wtutelcsuhersetzung völlig wie den Urtext selbst zu gebrauchen, 
musBten allerdings diejenigen Mangel gerade am störendsten sein, über 
die wir uns als über divas Sell»lvcrstiindliclies hinwegsetzen, ich meine 
die ausgesprochene Geschmacklosigkeit und sachliche Unkuude des 
Verfassers ; während die Eigenschaften, w elche diese Uebcrsetzung in 
unseren Augen ah einen Mir wichtigen ilesrondtbeil unseres kritischen 
Apparates werthvoll machen, seine naive Treue und Gewissenhaftigkeit 
in der Wiedergabe de^ unverstandenen Textes jenen Ansprüchen ;[i:^>\i.- 
über gar nicht in die Wogschale fielen. 



scheint, hat Barthelemy St. HiUure aufgehellt. Er hat in der bibliolheque de l Ar- 
send zu Paris eine Handschrift dieser vielgenannten venia lerjiu gefunden , welche 
am Anfang und nrn Krüh- dt:i _\"r,i:i, r , de- :'t„:i( < : i:ELLt ]zxi-.q.-- urdir.U |]r:k;lic;r.i>r.ini 
»]s Verfasser trag! und so die Yermulhune. KchneidiT s. « lieber frutu-r schon in dem 
velus interprcJ den oben genannten Wilhelm errathen bitte, schlagend beiWtlgti 
vgl. Stahr Aristoteles' Politik p. XXVI. 

1) I>ie Stellen i J-.iMrikiirj ^. 1>S -tj'J — ut notuin est Omnibus parisiis literatis, 
nullatn novit scieuliara in lingua gracca , de nun praesumit , et ideo omnia transfert 
falfi et corrunipit napientianl Latiimruni 1'cber Ili)j»T ISücuu'* Stellung iu diesen 
Studien Kuilcn sich iu-cr«:^ bd V'mll : lüscbufGrus-ieteste und Adam von Marsh'. 
Tübinger Programm 1S64. S. 11—44. Ausführliche» bei Charles: Hoger tlacon 
S. 1U2 ff. Auf des M.invhcs Wilhelm liebcrselzun): deichen sich offenbar auch die 
Worte des Angelus Politianus prselectio in Suetonium. Opp. Lugd. INS vol. 
III p. 2IS Coatuli gnectmi Arütalslüi cum Teu to n ic o ;kann nur die von einem 
ll.iits.'ücii e:c-l'crtigte lateinische LeberseiBung heissen , denn eine deutsche gab es 
noch nicht' , iiut f.i i'i'.i;-.n !^;.^i:i, , .]i:' c:jni l-i i'iüi! is.^- ii^-> ut rlii^-ui ! bei mihi ^nalis 

sed plan« perversum sie ut ne minimum quidem allerius vesligium in altero appareret. 

ihrem Latein, selbst «nie er z. 11. von der Sorbonne redet- 
Schück Aldos Manutius S 2H. 
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III. Zur Teilesgeschichte der aristotelischen Politik. 



Ungerecht aber ist der Vorwurf gänzlicher sprachlicher Unkundc 
und untreuer Ucbertragung ; überhaupt eine Frage, die nur in einer 
Zeit zu entscheiden war, WO man vom Griechischen mehr verstand, als 
selbst Roger Bicon und seine Pariser Zeitgenossen. 

Den richtigen Gesichtspunkt für che Jieurtheilung des Wcrthes der 
vetus versio hat zuerst Petrus Vietorius, einer der Väter der ari- 
stotelischen Textkritik, aufgestellt. ') 

In der Vorrede seiner zweiten Ausgabe der Politik 1579 konstatirt 
er, dass ihm kein Codex zu Gesicht gekommen sei, der nicht fehler- 
liiiftcr gewesen wäre, als der, welcher dieser lieb Ersetzung zu Grunde 
gelegen, und in der Vorrede zur Rhetorik sagt er Ton dem Verfasser, 
derselbe sei zwar ohne allen Geschmack und jeder höheren Hildung 
banr, aber er habe seine Sache auf 6eiue Art gleichwohl gewissenhaft 
besorgt. Ihm sei vorgekommen, als habe er mit dieser barbarischen 
Uebersetzung eine griechische Urschrift in der Hand, als höre er Laute 
in jener Sprache. Denn der Uebersetzer verrücke kein Wort von seinem 
Plötze, suche jedes einzelne lateinisch wiederzugeben und lasse oft das 
Griechische stehen, wo ihm der Sinn nicht klar sei oder ihm ein schla- 
gendes Wort fehle.') 

Es ist eben eine jener echt mittelalterlichen Ucbersetzungen , in 
denen, wie Jourdain sich ausdrückt, das lateinische Wort das uricehisrhe. 
bedeckt, wie die Schachfiguren die Felder des Schachbrettes, und daher 
sehr wohl geeignet, um, wie dies bei der Schrift de coclo et mundo in 
der That geschehen ist, in der Kuckübertragung eines gewandten Hel- 
lenisten für ein echtes aristotelisches Werk autgegeben zu werden. *) 

So sehr wir uns aber bemüht haben , über den Unwerth und die 
Mängel dieser LVliersfUiiriir ein einseitiges Urthcil abzuwehren, soviel 
wird aus dem Angeführten mir imüiiiMiis-liiher lies tiinmthcit hervor- 
gehen, dass diese Arbeit nicht geeignet war, der bis dahin ganz ver- 
schollenen Politik des Aristoteles einen Leserkreis zu schaffen, der über 
den allernächsten Bercieli einer kleinen Anzahl von Aristotelikem hin- 
ausL.-c„-;d]L.'en wiirc. 



1) Vgl. die Schneiderte Auiujabe der rolhia. I. S. XXJ1. 
1\ qui sane rodu uuidem et eipers omnis polilioris doctrinae manifesto fuit, 
negotium turnen hoc cum iide sdininiatnivit. Quere cum barbsram illam tralatio- 

audire mihi vi de bar. Xam ne verbolura quidem ordinem tarint BC liiurula vertm 
eiprimit saepequ.: rh;im %:aa:\s [jims -ititur, cum sut vim eurum nun pereiperet, aut 
quomodo Uno verbo reddi poment non videret. 

'S) Amedtc Vcyian : Empcdocüs et Parinonidis frngtntnta. Lipaiae 1610. p. 9. 
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Es darf uns daher nicht wundern , wenn derselbe grosse Gelehrte 
des 13. Jahrhunderte, dessen Unheil über die Leistungen des Wilhelm 
visu Mnerbccke wir oben mittel heik haben, an db'-eni Werke desselhen 
ganz vorübergegangen ist. Roger liacon scheint unsere Politik kaum 
dem Namen nach zu kennen ; er spricht nur von einem Buch »Gesetzt, 
durch einen arabischen Uebersetzcr weiss er, dass ein politisches Werk 
der Art, wie Aristoteles selbst an einer bekannten Stelle am Ende der 
Ethik schliessou liisst, auf diese Iii llücher gefolgt sei, und begnügt 
6ich einmal mit der Angabe, das hier Folgende sei nicht Tftllutfinflig 
erhalten. ') 

Zwar nennt er eine kleine Schrift de legibus , welche nach seiner 
Meinung mehr Weisheit enthalt in pum-is (-iipitulis quam in foto cor- 
pore iuris itolici, und auf die 10 Hürher Ktbicuriim lii«-t er sogar libros 
Politicae feigen, aber au* seiner Inhalts, m<;ube geht hervor, dass das 
unsere Politik unmöglich sein kann, wie es denn mit Politik überhaupt 
Nichts zu scharfen hat; er sagt primo statuit cultum divinum, in quo 
magniticat sc adorare Deum umim et trinum eminentem proprictate 
renim creararum; investigans quandam trinitatem in omnibus rebus 
creatis quae primo reperitur in creatorc. Schliesslich fuhrt er che un- 
echte Sehril'i de regimim* regnonmi an, um in beweisen, dass Aristo- 
teles seine Theologie selber auf — ■ die Hebräer zurückführe. 

Irgend einen äusseren Grund, wie er etwa in seiner Lehensdauer 
vermuthet werden könnte , kann seine L'nbekanntschaft mit der Moer- 
beckes eh en Tjebersetzung der Politik nicht gehabt haben; denn Euger 
Hacmi lebt nueli im Jahre 1202 1 , während Thomas von Aquino, durch 
dessen Erklärung die damals nagelneue vetus versio erst zugänglich 
wurde, schon 1271 gestorben ist, die neue Bearbeitung mithin schon 
mindestens 14 Jahre vor dem bezeichneten Zeitpunkte bekannt gc- 

Aber gar nicht unwahrscheinlich ist, dass liacon, auch wenn er 
von dem Dasein liic-es Buch- Kunde gehabt haben sollte 3 ), es ver- 
schmäht hat, von demselben irgend welche Einsicht zu nehmen und, 

1] Or*ra inedita ed. Brewor. London ISäO. p. 422—423. 
2) CharleH! Kogrr Hierin. Paria 1461. p. 41. 

wer; Itng. Baconis apera inedita. London I55SI. proef. Ö3( sagt er cap. 4 {S. 1'3 

nolabilisi scilicet I.ogicaüa , Xaturnlia . Mctaphya icnlia. Die ethischen und 
PoIHmIhj Schriften »erden mit keinem Worte erwähnt. Hellen wir diese Stelle mit 
der oben angeführten zusammen, 10 erhellt wühl, dass Hoger Bscon (Iber die elhisch- 
politischsn Schriften nur Xotiien aus »weiter Hand kennt. 
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wenn ihm die Politik den Stagiriten in keiner andern Gestalt, als dieser 
^11 ltü 1 1 !_;! i c 1 1 "nr. derselben lieber ganz fremd bleiben wollte ; denn er 
hat übet die Kenntnisse seiner gms-en Nebenbuhler unter den Dnmi- 
nikanem, Albertus Magnus und Themas von Aquilin, fast ebenso ge- 
ringschätzige l'rtheilc ausgesprochen, als über den uamenlosen Münch 
villi llrabant. '] 

Su hat denn auch der kräftige Anlauf , den der Geist mittnlultft- 
lir-luT Gelehrsamkeit im IS. .(abrluindcrt /u i'incr Art lienaissance vor 
der Renaissance nehmen zu wollen schien, für die Verbreitung der To- 
nnt dem überraschenden Aufsehwiiug lies Ansehens der übrigen Selm:' 
len denselben vergleichen Hesse. Der Grund dieser Erscheinung liegt 
nicht bloss in der überaus schülerhaften Vermittclung diese- Werks, 
snndeni uueh in einem lTinstimde, mit dessen Inv. iigimu diis A u fi'nl ] i'i i.le 
derselben sich erheblich vermindert. 

Die Politik des Aristoteles ist viel weniger ein philosnnhisehc- 
Lohrgebaude , als ein histo ri sc h-k r i ti sches Werk. Zur wahr- 
haften Ausbeutung ihres Inhalts, zur Würdigung ihrer Methode, d. h. 
zur richtigen lienrtheilung des ihr eig etith ii in Ii eh e n Verdienstes 
und Werthes, gehört ein gewisser hiiturisf-lier Sinn, ein geschultes kri- 
tisches Vermögen, ein für die lebendig; .Vi^ehauimg der gegebenen 
und gewordenen Verhältnisse empfänglicher ISlick , wie er nun einmal 
dein Mittelalter und selbst seinen griissteu Vertretern abgesprochen 
werden muss. 

Die Politik des Aristoteles, selbst die reifste Frucht einer in Leben 
und Lehre zum Abschlusfi gekommenen Entwicklung , kann nur von 
den Söhnen einer Zeit verstanden w erden , deren gesclütlitliches Ite- 
wusstsein sich einen freien, weittragenden Umblick unter der Fülle det 
aufgezeichneten Thatsaehen erobert und ein selbständiges, mündiges 
rrlheil über die Gcwinnum; des rtmi-üeliliehen Kerne- ge-ehichtlirlier 
Wahrheit aus der ihn umhüllenden reberlieferuug -ich herange- 
zogen hat. 

I; Charles S. I"! ff. Die von demselben Yer!Wer 5. 253 it. aus ein andere es.- Il- 
ten ]nj]ilistt^n Ansichten ISacmi • uilliaitei: Ankl.'iriirr au l'b:i>n'.- Sm»: und Gesetze, 
aber niitit 1 3 i- '^[■-•■-•■ii Andeutung lir.ir ::...k;[i-.:i:-v' , i.[r\ Diil <:cn püllLLsuh". <; An - 
Behauungen du» AriitotuldB. Eine im Verhältnis zu ihrer Zeit auffallend reife Frucht 
mittelalterlicher Staatslehre haben wir in der Schritt des. gelehrten Bgldlul Co- 

kannten Kapitel du weiten Buchs der A r i - 1 e '. •.■ I ; . c ii ( :i !' » I i i i k du* Staatsideal 
Plalon 's einer eingehenden und sehr vcrHtändif-en Kritik unterlegen wird Ausgabe 
vom Jahr 1J73 Buch III. cap|>. ff. des ersten Thrill), 








Und das eben gellt selbst dem 12. und 13. .Tal irl Hindert ab, trotz 
spinei sonstigen Grösse in Kunst und Wissenschaft, trotz seiner ni'wul- 
lijj-eii lit'ifi.'bfiiiln.'itni in dt™ Koiitlikte der gi-iL-sti'u i'iipate und der 
griissten Kaiser; »eben diese Zeit«, sagt von Sybel in seiner Iledc 
über die Gesetze des historischen Wissen» 1 , »hatte keine Vorstellung 
vüii fresi-liichtlk'hcm Unheil , keinen Sinn für geschichtliche Realität, 
keine Spur von kritischer Reflexion. Das Princip der Autorität, auf 
dem religiösen Gebiet ganz unbedingt herrsehend, kam wie den über- 
lieferten Dogmen, so auch jeder anderen Ucbcrliefcrung zugut. Uebcrail 
war man geneigter zu glauben, als zu prüfen , überall hatte die l'hmi- 
tasic das Uebergcwicht über dun Verstand. Man unterschied nicht zwi- 
schen idealer und thatsachlieher , zwischen poetischer und geschicht- 
licher Wahrheit.« 

Was liier von der kindlich naiven Osehie htsmiffassung gesagt ist, 
gilt — was bei der nahen Verwandtschaft beider Gebiete kaum gesagt 
zu werden braucht — Wort für Wurt auch von der Stufe , auf welcher 
die piiluiFc;n:ij Ansichten nicht der Gewalthaber, sondern dcrtielehrten 
jener Z'.-it stehen. 

Hoger liacon z. I(. verblutet sieh in dem Kampfe gegen jene Au- 
toritüt, von deren Uebergeivicht Sybel die Unmündigkeit seim-s Zek- 
alters in historischen Uingen herleitet ; seine politischen Anschauungen 
sind nun auch nichts weniger als rechtgläubig im Sinne seines Standes, 
aber reif und einem wahrhaft geschichtlichen Urtheil entsprechend sind 
sie darum doch nicht. 

Er predigt z. B. — auffallend genug — die Lehre von der Sou- 
verainetät des Volks 5 ), von einem Wahlfürstenthum auf Kündi- 
gung, von einem Hechte und einer lUicht, einen untauglich erkannten 
Kilrsten abzusetzen, mit einer Verwegenheit , die uns in .Staunen setzt, 
aber sein neuester Biograph bemerkt mit Recht, dass diese Träume 
einer allerdings mit ungewöhnlicher Hui; kraft nus-gr-tatteten Seele nur 
von Neuem beweisen , nie sehr dieser Denker ausser seiner Zeit ge- 
standen , wie fern er jeder Berührung mit den ticM'tzen der thatsäch- 
lichen Welt sich zu halten wusste , mit einem Wort , n ie absolut uu- 
historisch dieser geniale Kopf gewesen ist, und wie unpolitisch er 
demgemäss denken musstc- 

Ueber die politischen Anschauungen des ersten Erklärers der 



5) Chirlea a. a. O. itt — Si an a cheisi im dld indigne et que Bon indignite 
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Politik, des Thomas von Aquilin, hat uns Jcurdain die beste Auf- 
klärung f^'cb'ji) . 1 

Nachdem er rieh tig hervorgehoben, duss in dem ganzen Bereich 
men schlichen Wissens kein Zweig durch die Verluste der klassischen 
Literatur schwerer getroffen worden sei , als die Staatslehre, datirt er 
das Wiederaufleben dieser Wissenschaft von dem Bekanntwerden der 
Moerh eckeschen Ucbersetzung der aristotelischen Politik und 
den Arbeiten, /u welch™ -ic ^niiäcIiM Tlinmii!- v. Aijiiino 1 > i.' H L > i i l; r Um. 

»Dies bewunderungswürdige Denkmal« , sagt er von der Politik, 
«ebenso reich an Thatsachen wie an Lehren , war für das Abendland 
eine Art Offenbarung. Es eröffnete der philo suphischen Spuku I ii r i tm 
bisher uubekannte oder wenigstem vergessene Fernsicliten. Das Bei- 
spiel des Aristoteles lehrte fortan die Geister, ein wachsames Auae 
haben auf dii- Vwt'asMLTigeTi der Siaaisi^Tiieindcu und die Kunst, die 
Völker zu regieren.» 

Dass es sich hier nur um Anfänge handeln kann, nur um die 
ersten schlich lernen Gehversuche auf dem bisher völlig unbetretenen 
Boden, verstellt sich von selbst. 

Der heilige Thomas schöpft seine VcrfaesungBlehrc [de regimine 
prineipum) treu aus Besfandth eilen der Lehre des Aristoteles ; abge- 
stossen von dem Tyrannen Spiegel, den die Politik so wahr und treffend 
hingestellt, aber unfähig dem Fürstenthum selbst zu entsagen, dessen 
traurige Verirrung und Entartung er nicht mit dem echten Urbild ver- 
wechselt sehen möchte, entscheidet ci fiel] fiir eine g e ra iissigte Mon- 
archie mit Einrichtungen, welche dem Vulku eine üv%vi>se Thoilnuhme 
an der Gewalt verstatten (Beamtenwahl •/.. Il.i, vorausgesetzt, dass das- 
selbe nicht il li rt l l l'imik'n sich dieser Bevorzugung unwerth macht. 

Eigentümliches habe ich unter den von .liiurdiini angeführt™ 
Punkten nur darin gefunden, dass der Doctor angelicus als letzte Zu- 
flucht gegen die Tollwuth eines fluchwürdigen Despoten — das G c- 
bet empfiehlt. 

Für eine Geschichte der Meinungen über politische und sncialc 
Fragen ist es riiclii gleichmütig, wie kühn oder wie fromm dieWünsrlie 
sind, welche die Traume eines Heger Kacon oder Thomas v. Aquino 
vun idealen Zuständen erfüllen, und wenn sich in den Gedanken 



l; U. Philosophie de Sl. Thomas d'Aquin. Pirii 1S5B. Vol. I. p. 394 ff. De 
Imiles [esfdnnaiisjricfi hiuiinim"! .uiL-.iia' [j . 1 1 1 - 1- 1 n ■ jilii* [jue ]a |>ul jtique II souf- 
fert de dommagc par l'invosion des barbares et de la iliipeKiun de* thids-uot inrc 
de 1'aaüqoite. 
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dessen, der nicht aus freier Phantasie, sondern aus Aristoteles' Politik 
schöpfte, ein besonneneres Eingehen auf das Mögliche und Krreiclilure 
leigt, so werden ivii die* gern der »Odcnlurung« isusi'li reihen wollen, 
die das unsterbliche Werk des Stagiritcn damals in die Welt geworfen, 
aber mehr als das allererste Sich aufraffe]) können wir natürlich nicht 
darin sehen. Alle Politik ist Dichtung , Erfindung , Träumerei , wenn 
sie nicht aus der Geschieh te, wenn sie nicht aus dem Schachte sorg- 
fältig geprüfter Erfahrung ilire Massstiibe und Satze entlehnt oder 
vielmehr entstelle)] i:inl mvarln-fn Iii!-.«, und darum ist an f im- Wieder- 
belebung der Staatslelire und sumit an das Erwachen einet wiihrh.iftcn 
Verständnisses der aristo telischeu Politik erst dann zu denken , wenn 
sieh die Anregung derselben nicht mehr in Wünschen und Träumen 
erschöpft, sondern wenn ihr die geschichtliche Eo rschun g und die 
wissenschaftliche Kritik entgegenkommt. 

Der Erste, der als ein Forscher, ausgerüstet mit fachwissen- 
schaftlichen Kenntnissen und einem ausgebildeten Sinn für staatliehe 
und volkswirthsr:hiLft!ii'hc Dinire , an die Ueborsetzung und Erklärung 
der aristotelischen l'dluik ben. »getreten ist, ist ein gelehrter Franzose 
des 14. Jahrhunderts, Nicolas d'Oresme [-f 1382), in welchem 
neuerdings W. Roscher !', »den grössteu sr hnlastischcu Volkswirtho er- 
kannt bat. 

Sein von Roscher wieder entdecktes Schriftehen Tractatus de inu- 
tatione monetarum, dessen Theorie iimch den Einsichten des 19. Jahr- 
hunderts durchweg kerrckt ist«, bekennt sich ausdrücklich zu den 
Grundlagen der aristotelischen riiili.~L.phic und geht im ersten Theilc 
Ton Anschauungen aus, in denen man sofort alte Bekannte aus dem 
l.lluch der aristotelischen Politik (c. 9: begrüsst. Die Ahhanciluug 
macht dem Verfi-set idicnsu viel Ehre , als dem Namen, an dem der- 
scllic einporscluut ; »ii er mit .\vi^t< >i ■ 'l..-s libeicin-iimuLt , zeigt er ein 
richtige- Verständnis von dessen Ansichten, und wo er sich von ihm 
entfernt, uiuddiäiijriges eigenes Nachdenken und einen scharfen Ulick 
für reale Wahrheit. 

Dieser Nicolas d'Oresmc bat für den König Kurl V. von Frank- 
reich mehrere aristotelische Schriften [wohl nach Moerbecke ? ins 
Frauiü-.i-1-hc übertragen; in dem 1373 gefertigten Inventar dieser 
später durch den Herzog von flcdford mich England entführten Biblio- 
thek findet sieb eine Uebenetxung der Politik und Ockouomik unter 



I) Vgl. desien Aufgab; -Ein groi«r Kstionalakonoiri des Ii. Jalirhuuderta» in 
der Zeitschrift tür Stea[3»is a en 5 chnii. Bd. XIX. 1663. S. 305—31 6. 
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dem Titel uns Hure mimt' i'iilitliiijiu's et yciiiiumirim-s 1 : angemprkt. 
Diese TJebersctzung , die ich mir bis jetzt nicht habe verschaffen ken- 
nen, ist KU Paris im .Tu.l-.re. i IVi gedruckt worden und musp, nie ich 
aus einer von BarLhelemy Si. Hilnire angeführten Stelle sehliesse, zur 
stichlichen Erklärung schätzenswertbc Heitrage enthalten, deren voll- 
ständige Vergleich tu ig w«W der Mühe lohnen würde. Bekannt ist, das6 
dieser achnrfeKopf der Erste war, welcher an der Richtigkeit der über- 
lieferten Ordnung der Bücher gezweifelt hat. ') 

Der erste abendländische Gelehrte , welcher nach Wilhelm von 
Moerbecke die Politik unmittelbar aus dem Griechischen in? Latei- 
iiii-ciic übertragen hat, ist Lionardo Aretino (Bruni , der Schüler 
des Manuel Chrysoloras, der in den Jahren 1397 und 1398 zu Florenz, 
Rom und Venedig die erste dauernde Fflege des Studiums der grie- 
chischen Sprache in der lateinischen Welt angebaut hat. Die Hand- 
schrift, welche Lionardo benutzte, befand sich im Besitz des florentini- 
schen Adeligen Palla Strozzi und war nach der Versicherung des 
Ves]ia6iano Fiorentino die erste, welche im 1 5 . Jahrhundert in Italien 
bekannt wurde. a } 

Da wir aus einem ums Jahr 1129 geschriebenen Briefe des Hu- 
manisten Francesco Füelfo anAmbrogio Tnwersari *) wiesen, dasa 
unter den zahlreichen altgriechischen Schriften , die er wahrend seines 
siebenjährigen Aufenthaltes in Constantinopel gesammelt hat, sich auch 
die Politik und Oekuimmik di's Aristoteles, befinde, und da wir ferner 



]) Duschamus: Essai bibliofcronhiquo sur IL T. Ciceron, Paris 1863. S. SO, 
Uicsc kostbare lli:ilLnt!iek von L'L'lKT.vtniiri^ji lateinischer und (.-riechi-cher K:a<- 
siker, welche Kurl VI 142:t hinterließ . Vk! Hiinde stark und ?yu Livrc» Werth, 
wurde Ton dem Hering von lleilfi.Hl .Niet) dem Kri.^.rw-litf in lii-seMa« genommen 

Grandtatten, welche die Bibliophitie. Ton jeher in Stehen de« Mein und Dein r.u be- 
folgen für gut befunden hat. Alles was der Entführer iur Beruhigung "eines Geuis- 
«ensthal, war Jk- Yerwmliin,; eim-r Summe von 12O0 L. für den Bau eines Grabes, 

IJ Vgl. die Abhandlung von L. Spongcl in den Schriften der huirisclien Aka- 
demie der Wissenschaften, hcst.-phil. Cla.se V. ISIS. S. 1-1", 

p.,lit!ta di .\.i«l,.^!v i:..n ,■•„ in l:,,::;, Me.-.-r ]'-.]]. l I f.uu u-nir lui 

da Consta Ii tiuupeli e i[UMldu Messer Uonardu la Irndmse, ebbe In copia di Messer 
Palla. Tiraboschi. 

41 Ambrosii Tnreonorii opera IT. 1010 angefahrt von Beriah Bnifield. 

tuhngise 1b I ' Tiindachriften : 

i.- Iil::l Ailstuteli:- . eins M. M.jl-li;^ .:t leidem ia u: M^c.j:iL.n:c: 1 l'olitica . quae- 
dain The'iplir:isri npuscula etc. 
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wissen , iluss derselbe Filelfu sich »m Ende dieses Jahres zu Florenz 
aufhii.lt , wo Piilbi Ütmzzi 7.u seinen cifritjstcn Freunden und He wun- 
derem gehört 1 ), so lief"' die Vermuilmn^ nahe, dass ilic oben be/euli- 
nete erste grieclii> t lie Ilandi-clnift der l'ulitik, welche in Italien be- 
kannt wurde, die von Filelfo l 4 2 9 mi tg eb mc hte i st. 

Es ist dfituir. siicln };i-saj;r . iln-s diese I laud-clirifi erst im 15. Jahr- 
hundert geschrieben sein müsse. Sehr möglich, dass sie viel älter war, 
aber nahezu gewiss, dass sie vor dieser Zeit in Italien nicht be- 
kannt war. 

Entschieden dein 15. Jahrhundert gehören vier weitere Hand- 
schriften an : die eine von Theodor Gaza geschrieben?;, eine andre 
ohne Namen, die dritte und vierte von Johann Rosos, einem kreti- 
schen Priester, um 1492, und von Dem e tri o ■ Chal kondylas mit 
den Jahreszahlen 1494 — 1501 , die erste in Venedig, die drei letzten 
heute in Paris. 

Der erste Druck'] der aristotelischen Politik ist im Folio- Bande 
der I 495 begonnenen und 1498 vollendeten Aristotelesausgahe des Al- 
dus Manntiiis zu Venedig erschienen. Das kolossale Werk einer 
editio prineeps der sämmtüchen Werke des fjtagiriten war wohl die 
glänzendste Probe der Leistungsfäldgkeit einer Officio, welche mit 

haften Plan verfolgte und durchführte, die gesammte griechische Lite- 
ratur iu korrekten Ausgaben zu vervielfältigen und zu verewigen. 

Welch tiefem »edürfhiss dieses Werk in dem Zeitalter eines Mac- 
cliiavelli und (iuirriardini eiit^egcnkiim , beweist die eine Thatsaclie, 
dass von der Politik im 16. Jahrhundert nicht weniger als 13 verschie- 
dene Ausgaben, t; besondere Commentare und 12 lateinische Ucber- 
setzungen und Paraphrasen von selir namhaften Gelehrten veranstaltet 
worden sind, wahrend das 17. Jahrhundert nur I Uebersctzung und 
2 Abdrücke älterer Ausgaben, diis IS. Jiihvhniiilert keine Ausgaben, 
solidem nur 2 frnnzösiFchc , 2 ™?li^rhe , 2 deutsche Vcbci-et/iin^cii 

l'i VpL Nivard: Lei gladiati'u» de la rtpübliquc dt 1 - [,.-::rL< XV. \\] 
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und das 19. Jahrhundert nur 3 neue Ausgaben, die nicht blosse Ab- 
drücke sind, und einige (worunter 4 deutsche! L'cberse Klingen aufzu- 



Ich hielt deu Wiederabdruck dieser bereits früher veröffentlichten 
A]i]i;lhi])[mi^ in dieser Stelle uni so weniger für überflüssig, als über 
die hier erörterten Diii^-c seihst bei verdienten Anstetclikern auffällige 
lrrthümcr vorkommen. Was soll man zum llcispicl tagen zu tul^-ciiilci 
Stelle in der Einleitung einer neueren Uebersetzung der Politik (Stutt- 
gart ldtil : ulm Jahre 1271 brachte Demetrius Chalkondvlas (!': das 
Original ■ «iner lat. Ucbcrsetzuiis , die srlum im Ii. Jahrhundert vor- 
handen gewesen sein soll) ins Abendland, und aus demselben Jalir- 
liundeit stammt auch die altere mich vorhandene Handschrift iu 
Paris , sowie eine jetzt noch hu Text Verbesserungen benutzte, nuf 
einem anderen Original basirende lateinische Vebersetaung des nieder- 
ländischen Mönchs Jloerbccke, welche nachher Thomas v. Aqnino 
überarbeitet zu haben scheint.ci 



§.U. 

Die Ausgaben und die Ordnung der Bücher. 

Die aristotelische Politik iin sechzehnten Jahrhundert. Die Zweifel an der 
Urdnnng der BUclier. H. Courliig. Die Anngalieo loa Schnei iUr, Cültllair, 
Bekker, Barlheleiuv St, Ililalre. Die rfiiutelluiigslehre nach B. St. H. nnd 
SpengBl. 

Im sechzehnten Jahrhundert erlebt das Studium der aristotelischen 
l'ulitik sein« lilüthezeit. 

Zwei Diu;;« Iniiien während des Mittelalters der Aufnahme, und 
Wüi.li^nns dieses Werks hindernd entgegengestanden : einmal che 
gänzliche Abkehr der Geisler von jedem Sinne für ihis Wesen des welt- 
lichen Staates und di« Ge-ct/e seiner gcschiehtlichen Entwickln«;! und 
sodann der allgemeine Mangel nii Kenntnis* der I'rsnrache des Tex- 
tes, den die einzige v.irktmiiene L"e:>erttnL;ung auch nur annähernd aus- 
zubleichen nirlii im Stande war. 

Im sechszchnten Jahrhundert ändert sich Beides vollständig. Uic 

I) Vgl. die Übersicht, weicht' dem 1 Unndo der Schneider sehe a Ausgabe vom 
J, ISUDvurgedrucktiit. 
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H. und der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts hinaus. Mit der An- 
ii-rinlini^ des Ijüdienlnu']^ zur W'rvjulfiilri.u'ui:^' (ic! 1 hiimUclirifilii-Iii'u 
Texte hat der Humanismus nutlii.'-eilnmL.-t'iL den ciiSiliei.leinlcn Sehriti 
zur wissenschaftlichen Kritik getlian. Die Methode, mich der die Her- 
ausgeber und lieber» etiler verfahren , bleibt zwar n rieh lange abhängig 
einmal von der Unzulänglichkeit des Materiols und dann von den Nach- 
wirkungen der Gewohnheit, ohne üewusstsein stetiger Cnntrolc zu ar- 
beiten. Aber die wichtigste Vorbedingung des Fortschritts ist gegeben. 
Die grammatische und ]f\iicili-[lu> Kenntnis* beider alten Sprachen 
hat einen ausserordentlichen Aufschwung genommen, die Vergleichung 
einer grösseren Anzahl von Texten hat die Zweifel an der Richtigkeit 
einer ungeprüften Yulgata geweckt, und die Nothwendigkeit, über die 
Auawahl unter abweichenden Lesarten mit sieh selber ins Heine zu 
kommen, hat weui^K.m. die Ant'iii|;e eine- bewußten |diininii-Ni^ r cn 
Verfahrens geschaffen. 

Gleichzeitig damit tritt im Anschluss an die Staatskunst der neue- 
ren Zeit eine Staatslehre auf, die sich über ihren schroffen Gegensatz 
zum Mittelalter, wie ihre vielfältige Verwandtschaft mit dem Alterthum 
vollkommen klar ist. Dass der weltliche Sinnt ein eigenes Leben habe, 
das die Verquickung mit der Kirche nur verhüllt, das lernten die Hu- 
manisten aus der Anschauung der Politik des heidnischen Alterthums. 
Nicht mehr die Lehren der mittelalterlichen Scholastik von dem staat- 
lichen Monde, der durch die kirchliche Sonne sein Liebt empfange, 
sondern der energische Staatsgeist der Geschieh (schreib er des Alter- 
thums auf der einen, die Eri'i,'ni"r und Deiliirfuisie der tief heuerten 
Gegenwart auf der andern Seite sind nunmehr die Quellen der politi- 
schen Kenntniss und Einsieht. Die Staatskunst des AdelrataStes in 
Venedig, die populäre Tyrnnnis der Medice« und der demokratische 
Kin hen-taat Si,viiii;in,hi% in Fluren/., der He>[m(ismn- i:i Maikml, die- 
humanis tische Königthum in Neapel, das aufgeklärte Fapstthum in 
Horn, endlich das ganze künstliche Schauliclsysteii] der virdüi-slailiucii 
rcilie-iisr-hcn Staatenwclt, das die Schule der modernen Diplomatie ge- 
worden ist: das Alles bildete den praktischen Anschauungsunterricht 
jener feingebildcten Politiker, die die Väter der modernen Geschicht- 
schrcibunguiid Staatslehre werden sollten: Macelii a velli undGuic- 
cia rdini , die beide zuerst darßesclriolltwdireibung das politische Auge 
eingesetzt, die Staatsielire mit Hilfe der Geschichte befruchtet haben, 
und die beide zugleich dankbare Schüler der Alten gewesen sind, der 
Line so weil, dun., « r iiiren ( h'M'hicliiM'iircibern die Liebhaberei für 
erfundene Beden entlehnt, der Andere der Art, dass er seinen Lands- 
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teilten aus der Geschichte des ahrömhchcn Staates /eigen will, wie sie 
selber die verlorene Einheit und Grösse sieh wieder zu erobern haben, 
nach dem von ihm ctitUcrklcn Gc-ct/c ihr (luhti^'Uen Analogie. 

Theils in Folge eigener Erlebnisse, die tief auf die Geister gewirkt 
haben, theils durch die Wiederbelebung des Alterthums und seines 
rHtiiatf^iiiiies sind die Romanen die Gesetzgeber der modernen histo- 
risch-politischen Wissenschaft geworden. 

Niichst den Italienern sind es die Franzosen , denen die Entbin- 
dung des weh liehen Staates und seiner Wi-sco-rhifr von im<:ehnrij;em 
Beiwerk zu danken ist. Johann Hodin hatte der frauzösisehen Ge- 
schichte ihr innerstes Gesetz ahEulauseiit , als er den llegriff von der 
Einheit der Staatsgewalten unter dem Namen Souveräne tat in die 
Wissenschaft einführte, vor und nach ihm ist auf demselben Itodcn, 
dm Germanen weil voraus, durch Nicolas d'Oresmc 1 ) und Au- 
to ine Montchrctien") die Lehre vom Wirtschaftsleben und Haus- 
halt des Staates in den Anfangen begründet worden, und alle drei sind 
durch die Schule der aristotelischen Politik gegangen. 

Das sind die beiden wichtigen Thatsachen, welche sich im sechs- 
zehnten Jahrhundert vereinigt haben, um derjenigen unter Aristoteles' 
Schriften, die bisher am meisten im Schütten gesl.mtlou , in weiten 
Kreisen ein bereites Verständniss und eine eifrige, vielseitige Pflege zu 
sichern. Daraus !inupfs:iri]luli hniii-ji wir es uns. /u crkliiven, dass unter 
den Herausgebern dieses Werkes nicht die einseitigen Jiuchgelehrten, 



l| Uebcr diesen«. ohenS. 

2; ",'eber diesen peist vollen Denker — 1<U1] und dessen erst in unseren 
Togen wieder bekannt gewordenes Werk rraiU i baaanaüi polldqna i. Juki Doval 

6Su. K. Eine Stell,- .!!,-, r :m;U Vi.:,;, Siiirifl , "elch/a Ilgen schein Hell >n 

di<I. Capltel desl. ltuch« der orist. Politikerinnen, über den St snl als Natu r- 
erzeugniss, setze ich hierher in. □. O. Hd. S. 3Mt) : T.Homire, dmpiel comme 
d une sotirce ffconde coulercnt jndis tous les ruissenui de la philosophie , a ecrit en 



Ceioi mechont et Bans loi fsnfil dire ■ 
Qui seul a part des hommes » rotlre, 
>i delaioer la vie civile et comraane, etoit rompre ei vieler Ii loi naturale el 




pesui ennos (ampigne 
d'nETectiDn commune — . 
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smalcrn .Männer, wie Victurivts, Scnulvctia und .hm: him ('anicrarius in 
vorderster Reilit- stehen, mul dass die er-ten rdi-t-k fr der unrichtigen 
Ordnung der Bücher gleichfalls in dies Jahrhundert fallen. 

Den sü'mmtlichen Ausgaben, welche die Politik am Ende dm fünf- 
zehnten und im Vorlauf des scchszchntcn Jahrhunderts erlebt hat , ist 
gemeinsam, dass sie, wie das in jener Zeit Sitte war, von den Hand- 
schriften, auf denen ei c beruhen, von der Methode, nach der sie benutzt 

der editio prineeps des Aldus Manutiua in Venedig 1495. Die Aldi - 
nifebe Officin hat offenbar in diesen wie in allen übrigen Fällen über 
reiche liuiid-rtinftli'-kc Mi:;:'] uchuten -.iiiti vuii ihren Schützen den ge- 
schicktesten Gebrauch gemacht und ihre Abweichungen — vim Gdttliug 
zuerst genau verglichen und : llj u-ni 5 c»r - gelten darum für Zctigui-sc 
eine. 1 - wirkliehen Q u eilen iv erkes : aher über der Gene-is des Textes, 
dein Detail «einer Grundlagen schwellt hier dasselbe Goheimniss , das 
wir bei allen Textesarbeiten der Zeit m beklagen haben. 

Bei den Naehfolgern tritt darin eine einzige Aendemug ein : die 
vetus trii Ii Platin, die wir jct/.t al- da- Werk de» Wilhelm vnn Mncrbccke 
liennen, kommt als Hilfsmittel der Texte ekritik zti Ehren. Der gelehrte 
Baseler Buchhändler M ich ael Is i n g r i u i ti s nennt sie ausdiii.khch 
und gibt damit ein lii'ispiel, den) es an Xaelifnlgc nicht gefehlt hat. 

Der grosse Florentiner Philo-cpli und Staatsmann Petrus Vic- 
tor iun'| bezeichnet sie uneben mehreren Handschriften« , die er nicht 
näher bezeichnet , als «eine ergiebigste Quelle an eigen thüm liehen Les- 
arten und henrthuilt, wie wir eben gesehen haben, ihren eigentlichen 
Charakter vollkommen richtig. Auch Joachim Camerarius, von 
dem wir eine FeherseUuug uutl Erläuterung der sieben ersten Bücher 
der Politik nach seinem Tode 1SSI in Frankfurt erschienen! besitzen, 
hält von seinen Hilfsmitteln dieses allein der Erwähnung und durch- 
gängigen Benutzung werth. 

1] S. die Charakteristik , die Stshr in Jahn n. Klüt/. Neuen Jahrbb. für Pliila- 
logie XV, S. 321-33'- davon gesehen hat. 

2) Die Isme-riniana 15b« ist die lotitc und werthyollito der drei Binder Ab- 
gaben, vnn denen die eT»!i.'n ] - r , ö 1 und lo.iV cr-diicncn sind, Den Werth ihrer Va- 
rianten, die vielfach durch die ISekWsclii' ] [ainl'fhriflenf.ir-irliujij! bestätigt worden 

3\ Die erate der heiden Vktoritmau erschien 1552 als Grundlage der Vorlosun- 
gen, die Victorina zu Florenz Uber das Werk Behalten hat ; sie iit .«ehr seilen ge- 

criet«. In dieser Latetiana -rl. -.im ,!:,■ tu -..iillage der dureh dia Vollstän- 

digen ihres — nicht handachriftliehcn — Apparates wichtigen Ausgabe von Syl- 
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In die Zeil dieser regen Arbeit im Hersicllung eines lesbaren Ur- 
textes der Politik fällt auch das Erscheinen einer lateinischen Ueher- 
M'tzinig, die eine wirkliche Vcbertragung und nicht, wie die meisten 
Übrigen, eine Paraphrase ist, die des G e n es iu B S op ulvcda '] , die 
um ihrer entschiedenen l'eberle^onhcit willen in Sehneider's Aus- 
gabe vom Ende des dritten Hucha an statt der Uebersetzuug Lambin's 
abgedruckt worden ist. 

Nehmen wir die drei zuletzt genannten Namen zusammen , so 
haben wir einen deutlichen Heweia für die Anziehungskraft, welche 
diu aristotelische Politik auf Männer des iiüinMiiiiiüj Lehens ausübte. 
Alle drei gehören /c di'n ungewöhnlichen Natu reu , durch welche die 
Renaissancezeit vor allen früheren und vielen spateren ausgezeiclinct 
ist, zu jenen (ielelir;e:i , die ein vielseitiges, an (Ion (Juollon erworbenes 
Wissen verbinden mit herzhaftem Realismus, mit männlichem Erfassen 
der Aufgaben des staatlichen und kirchlichen Lebens. 

Der Florentiner Petrus Victorius') [UBS— 1585], von früher 
Jugend an ungewöhnlich vurgc.-i.hnticn in der Kennmiss der classi- 
scljeu Sprachen und der Mathematik, hat als Mann unter die Geich neu 
ersten Hanges zahlend, wie alle bedeutenderen Humanisten einer Zeit, 
für die Fertigkeit in der lateinischen Rede erste Vorbedingung einer 
;t;:a:sm;inms!hen Laut'liahi: war, die 1J. clt h.itiL;ki.-:t eine; vi elbes:-hii;- 
tiglcu Staatsmannes und eines gelchrlm 1'niiossors der Redekunst, der 
Altcrthumskunde mit glänzendem Erfolg entfaltet. 

Eine ähnliche Rolle hat der gelehrte l'lülolog und Theolog Gene- 
sius Sep ulvcda von dmlnva L r c- : ]iic!l ( ':i;ih-.u, ( ii -chichtschreiber 
und Rathgeber des Kaisers Karl V. und als Erzieher des Infanten Phi- 
lipp II., dem er 6eine Uebersctzung der Politik gewidmet hat. 

Eine ganz tu n erratende Erscheinung aber ist unser Landsmann, 
der llamberger Joachim Camerarius (1500— L5T4). 

Ale Staatsmann den ltcichsstödteni Gregor v. Hcimburg, Wilibald 

Leistungen selbst einem Erasmus und Jlelanchthon überlegen: er ist 
Grammatiker, i lichter, Redner, Geschieht .fm scher , Mediciuer, Land- 
wirth, Naturliir.-clicr. Ceoiucter, Mathematiker, Astronom, Antiquar, 
Theolog — Alles in einer Persou, ein Alberti des gelehrten Wissens. 
Mit Erasmus und Mclanchthon zusammen bildet er das denkwürdige 
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Triumvirat, dem Deutschland seine wis^eu-cliuftHehc Wiedergeburt im 
der Seite der religiü.-eii zu danken bat. Wie Melanelithm ilii; humaui- 
«ti-ehe Krj;iiiiÄimn- Luther'* war, so war er die politische Ergänzung 
Uekucbthon'B. Bei drei Kaisern, Carl V., Ferdinand I. uud Max II., 
und zwei Herzogen, Heinrieh und Moritz von Sachse», hat er im Ver- 
trauen gestanden, auf neu beiden Keiehstiigeii von Augsburg 1530 und 
1555 war er Vertreter der Stadt Nürnberg, auf dem ere leren hat er mit 
Mclanchthou die Augsburgcr Confes^inn gemeinsehnlilieli verfasst, und 
für die Wissenscliaft ist er wichtig geblieben nicht bloss durch seine 
vortrefflichen Arbeiten über Cicero, Uuintilian, Plautus, Terenz, Vcr- 
gü, Aristoteles , sondern ntieh inebr durcii seine llciuiiliungeu um die 
humanistische Neugestaltung des höheren und mittlercu Schulwesens. 
Aufs Glüeklieli-tc wetteifert er durin mit dem priiceeptoi- Geriuiiiiiae ; 
zwei Universitäten, Leipzig und Tübingen, liut er nach humanistischen 
Grundsätzen reformirt und auf denselben l'riin-ipicii das akademische 
Gymnasium zu Nürnberg neu aufgebaut. '} 

So war noch vor Ausgang des IC. Jahrhunderts die Politik des 
Aristoteles nicht bloss ein Gemeingut der Gelehrten, eonderu auch ein 
Jjebling der Politiker geworden, — sehr nath wendig ul« Gegengewicht 
gegen die i ei z volle Romantik der Phitureh'.cticu liir.grupliicun mit ihrer 
verschrobenen Helttenmoral und ihrer verführen seilen Unkritik und 
nicht minder wohlthätig als Mittel zur Reinigung der politischen Lei- 
denschaften gegenüber der verhünguissv ollen Einwirkung, welche die 
neue Staatslehre des March iavelli nach oben zu äussern begonnen hatte. 

In dasselbe Zeitalter fallt, als eines der ersten Zeichen des Er- 
wachens der sog. helleren Kiitik, die vun zwei Gelehrten, unabhängig 
von einander. aufgestellte Ansicht, dass die liücher 7 und S, welche 
vom bestell Staute handeln, nicht an ihrer rechten Stelle seien, sondern 
hinter das dritte llueh gesetzt werden niiisstcn , weil dort ausdrucklich 
die Lehre vom besten Staut ah unmittelbar folgend angekündigt werde, 
eine Bohauptung, zu der schon der damals wieder vergessene Nicolas 
Oresmius geneigt gewesen war. 

Im Jahre 155!) hat Ii er n ar do Segni Augeins Scgnins nennt ihn 
Victorias. , ein Edelmann in Florenz , Mitglied der dortigen Akademie, 
ohne von der Andeutung seine« Vorgängers zu wissen, in seiner dem 
Cosimo von Mediä gewidmeten italienischen Uebcrsetzuug bemerkt, 
tlasä die Bücher " und S ihrem Inhalt nach nicht au das Ende, sondern 



l| lieber ihn u. Bepnlndi «. die betr. Artikel der Biographie universelle. Eine 
Monographie ober Camerarius gibt ea leider noch immer nicht. 
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in die Mitte des Werkes, hinter das dritte Buch gehörten. Und 1577 
liat ein gelehrter nnuiselier 1% I > j i n Ii . Antonio Scainn da Solo, der 
schon durch Schriften über Aristoteles anderweitig bekannt war, in 
einem lateinischen Schriftehen: in octo Aristotclis librus qui extant de 
repulilioa iniac-thmes, unter ö Untersuchungen eine über die neue 
Ordnung der Bücher veröffentlicht, die er aus sehr formellen Gründen, 
gestützt auf verschiedene Stellen, unbedingt empfiehlt und in seiner 
1578 erschienenen italienischen Paraphrase ohne Bedenken durchführt. 
Brilon Schneider kenn: ilas Sehnlichen nur uui i-ubricius und thcüt 
danach [II, XV) von dem Inhalt ife-~ -elf ae-tj die fnljjemlon Ilauptsiitie 
mit: die Büchercintheilung riilirt nicht von Aristoteles, sondern von 
dem Rhodier Andronikus oder sonst einem alten Philosophen her, ist 
also nicht bindend für uns, und: die Politik ist nicht, wie man ver- 
muthet hat, unvulkiaruli^, sondern ein ntigcriuuk-U 1 « Werk. Aristoteles 
hat Alles gehalten , was er versprochen hat. Unter den Neueren ist 
Bartholom)' St. Ililiiire der Einzige, iler ihm Schriftehen selbst gelesen 
hat ; er findet es reiuplie de hon sens et de chirte und thcilt S. IS6 der 
Vorrede seiner Ausgabe die bescheidenen Schlussworte des biederen 
Mönches mit: »Wenn man mir entgegenhält, ich sei keine Persönlich- 
keit von dem Gewicht, um durch mein persönliches I rtheil solche Ver- 
[iudoiunircn durchzusetzen, so gebe ich gern zu , dassmanmir, dem 
Manne ohne Namen und von nur mittclroiissigem Wissen , dieses Ver- 
mögen niclil einräumen kann. Map; denn ein Jeder Iii') dieser Frag« in 
die Wagsihale werfen , was ihn Verstand und Ueherlegung heisst. Ich 
für meine Person werde nie verschweigen, was mir mein Kopf eingibt .« 
Die Ansicht Scainn's hat Erfolg gehabt. Victorina und Sepulveda 
haben die Umstellung vorgenommen, und auch Joseph Scaliger 
hat seinen Zweifel an der Richtigkeit der überlieferten Ordnung aus- 
gesprochen. In seinem auf der Heidelberger Bibliothek befindlichen 
Handexemplar bemerkt er hinter dem dritten Buch: seipii debebat VIII 
Uber, was freilich nur theilweise mit der Umstellungslehre stimmt, aber 
doch zeigt, dass er hier eine Lücke sieht. Von der Vollständigkeit der 
Politik aber denkt er nicht wie Scaino, denn er schreibt am Ende des 
achten Buch* i-ili: . d. h. hier ist ein linde, aller kein Schill— , 

wie das denn auch nach unserer Ansicht seine volle ltiohtiirkoil hal. 
Daniel ileiusius hat dann in seiner 1U2I erschienenen Ausgabe ehrlich 
erklärt, er spreche sieb über die Sache uichl aus, weil er mit sich selber 
noch nicht im Beinen -ei ise nonduni .-ibi sulislacere ; dabei ist es für 
ihn geblieben. 

Aus dem siebenzehnten Jahrhundert sind als die bedeutendsten 
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Arbeiten die des Juristen Hubert v. Giffen iGiphunius) aus Geldern 
und die des Helmsüidter Polyhistor« Hermann Co n ring zu nennen. 
Der erstem wegen seiner mir (sachlichen und kritischen Anmerkungen 
ausgestalteten lateinischen Ucbcrsetzuug der Politik bis zur Mitte des 
7. liuehs nach seinem Tode zu Frankfurt 1G08 erschienen) , der letz- 
tere wegen seiner durch scharfe Kritik kecviirr;ii;euileii Ausgabe illelm- 
städt I65G) und einer Abhandlung Uber die Umstellung der llücher. 

Hermann Coming hat bis vor Kurzem mit seiner Kritik wenig 
Itcifall erfuhren ; man fand seine Kenntnis» des Griechischen ausser 
Verhültniss zu der Kühnheit seines Urthcils über die Beschaffenheit 
des Textes im Ganzen wie im Einzelnen und machte sich die Wider- 
legung seiner Gründe so bequem uls möglich, indem man ihn einfach 
Indisch wieg. Hie Missethat Conring's bestand darin, dass er im Text 
der Politik eine Menge Lücken und Uneben heilen entdeckte und mehr 
als das, die betreffenden Stellen durch Sternchen bezeichnete, bo dass 
seine Ausgabe , die sich im dritten Itande seiner gesammelten Werke 
;lt raunschweig 1730) befindet, beim Aufblättern in der That einem 
glitzernden Sternhimmel ähnlich sieht. 

Diese Sternchen sind jetzt freilich verschwunden , aber viele der 
Lücken, die Coming zuerst entdeckte, sind noch ebeirso merklich wie 
zu seiner Zeit, wenn auch nicht verschwiegen werden darf, dass er alr 
manchen Stellen voreilig und unbedachtsam gcurtheilt haben mag. 
Das steht fest, der Text unserer Piditik ist nicht so spiegelglatt und 
eben, ist keineswegs ..ein so meisterlich geschlossenes, in sich aus- urrd 
abgerundetes Werk«, wie sich viele glauben machen wollen, und Con- 
rittg hat das Yerdicnsl . diese Tbatsaclic zuerst entdeckt und mutlug 
vertreten zu haben. Das war mein Eindruck, als ich die Ausgabe vor 
beiläufig zehn Jahren zuerst durcharbeitete , und das ist derselbe, der 
jetzt mehr uud mehr zur allgemeinen Geltung kommt. Er bleibt bei 
dem Satze , den schon Leibuitz aussprach , dass die llncher der Politik 
hiatibns deformes seien (epp. II, ! 10!, und es ist eine sehr erfreuliche 
Tbatsache, dass man steh heutzutage minder scheut, sieh offen dazu zu 
bekennen, l) 

Derselbe Gelehrte hatte bereits im Jahre 1*537 in der Vorrede zur 
rebei-etzung des Giplianius nach eifrigen Studien in der Politik be- 
hauptet, die Hücher 7 und ■ tu iL — tcfi hinter llucb 3 eingereiht werden. 

1) S. die oben 8, OB Anru. 2. angefahrten Wune Spenge!' • und vergl. damit die 
Arbeilen Sutern i hl' s und Heiner Schaler. Des Krstereii; de Ari«l<ili']is P,,lilic»r. 
lihris primc. cl Stenn ilu ijUaL-lioiies triiitiie Indes se'ütbr. (irviihL-iwald. 1SU7 und 
Bäcker s de quibusdnin Politicor. Arintutel. leeis dita. innng. ib. 1567. 



'1 

S8 §.6. ZiirTeitcgwchichte der aritteteUtchen Politik. 

Neunzehn Jahre darauf hat er in seiner Ausgabe diese Behauptung SM 
dem Teste zu beweisen gesucht: cr wai ganz selbständig zu dem Er- 
gebniss jenes rüiniM.'hi'n Miiiiclics gekommen, über den er erst bei 
llcinsius eine ganz flüchtige Andeutung fand. Er sogt [die Abhand- 
lung steht im dritten Ii ande der gesammelten Werke S. 172 — 481]: 
nDas waren die Gründe, die mich schon in sehr jugendlichem Alter zu 
dieser UeberzL'ugLüjg lirnclilcn ; thi it ] l min furclilcic der t'iiliesclieidcH- 
lu:it H'enielieu zu werden , wenn ich, ein Jüngling, gegen die einstim- 
mige Ordnung der Handschriften und Ausleger, ebenso gelehrter als 
scharfsinniger Jlänncr, eine Umstellung ganzer liüehor des Aristoteles 
beantragen wellte, so hat mich aussen. rdcmlich eriuiittiigt , als ich am 
Ende der HcinsLana die Angabe fand, dass bereits 2UU Jahre vor ihm 
ein Italiener, A. Scaiuo, auf denselben Gedanken verfallen sei." Später 
las er dann hei Victorius eine Angabe über seinen anderen Vorgänger, 
Segni. In einer dann folgenden Abhandlung sucht Coming noch ilar- 
zutliun, dass die Darstellung des besten Staates in den beiden letzten 
Uüchern der alten Ordnung nicht als vollendet betrachtet werden 

Huchem über diesen Gegenstand zu beklagen hätten fp. 176—481). 

Nach Coming ist andertlialb Jahrhunderte lang von irgend bedeu- 
tenderen Arbeiten zum Texte der Politik Nichts zu melden. Mit dem 
Unde de? iicht/ehiiten .Iihiii'nuieits nhi: es anders. 

Kurz nacheinander erscheinen zwei deutsche Uebcrsetzungen von 
J. G. Schlosser (Lübeck u. Leipzig 1798. 3 Bde.) und Chr. Garve 
'herausgeg. von Füllcborn. Wien u. Prag 1&II3. 3 Ilde.), welche dem 
Bcdiirfniss jeuer bewegten Zeit nach Vertiefung der Staats auslebten 
Genüge thun wollten ') , und deren sachliche Erklärungen noch heute 
Interesse haben. 

Im Jahre 1S0U erscheint zu Frankfurt die Ausgabe der Politik vuu 
Joh. Gottlob Sebneider, Saio, wie er sieb bebemamt, ujid mit 
ihr beginnt wieder ein regelmässiger Anbau dieser Studien. 

Die Sehn ei der' sehe Ausgabe besteht aus zwei Bänden , von denen 
der erste Einleitung , Test und lateinische U^bersetKung, der zweite 
dun sprachliche]] und sachlichen Commeutar enthalt. Die Einleitung 



Ii Schlosser sagt in seinem sehr lesensiverthcn Vorwort: .In der Zeit, in der 
Jedermann sich 1><t'jIV:1 jibulii . iilitr StJiil«f(j|Tiini u:n; Ki:Vflu(i.i!U'ii . liürjtcrri'clil 
and liegentenpflichien zu sprechen und abzusprechen, hat es mir nicht uniiütilkh 
jiL'Km'fnuii, dji, uns wir noch von dem buche übrig behalten Iisben, dos Aristoteles 
vor ein paar tausend Jufcr^n ulur die i'u![^k tc-.'.in-ir'Ofci hat, in üt'utsrhir *;:taebc 
bekannt iu machen- ü. s. w. 
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verbreitet sich über den Inhalt der Politik, gibt Ein paar flüchtige Be- 
merkungen Über die Ordnung der Hücker und einige Nachrichten über 
die kritischen Hilfsmittel, die er benutzt hat. Unter diesen steht obenan 
die vetus translutio, der er an 1» Sttllen die richtige Lesart verdankt, 
die er aber nicht immer mit Yictorius gleichlautend citirt. Eine Leip- 
ziger Handschrift hat er nicht weiter verglichen, als er sah, dass sie 
mit der AMina I. fast vijili- übereinstimme,. Die luteiuUchc L'eber- 
setzung Ut ein wibtjwil« Ahlruek der 1, a m h in se Ii e u vom I. bis 
Ende des III. lluchs; von da ab hat Sehn, sie mit der bessern Ueber- 
setzung des Sormlvcda vertauscht. 

Der aweite Theil enthält in der Einleitung eine vollständige Ueber- 

1) der Ausgaben von der Aldina I. bis auf die von Reiz 1776; 

2} der lateinischen V eher Setzungen von der vetus trauslatio des 
Willlelm von Moerbccke bis auf die des Giphanius ; 

3) der Ucbcrsetzungcn in italienischer, französischer, englischer 
und deutscher Sprache ; 

4j der besonders erschienenen Commontiire veii dem des Hor- 
rhäus 1545 bis zu dem von Meier 1669, 
Darauf folgt daun der Commentar, vielleicht, wie Stahr meint, die 
st'lnviifhi'te unter Schneider' > Arbeiten, aber bis heute ein ganz unent- 
behrliches Hilfsmittel, aus dem auch in Wahrheit weit mehr entnommen 
worden ist, als man eingestehen will. Was zunächst die suchliche 
Seite der Erläuterungen angeht , die von den Beurthcilem gen ähnlich 
ausser A du liclii'-i'Ti wird, ti nullte doch anerkannt werden , üa^ , w.i- 
mit Fleiss und Belesenheit an erklärendem Stoff BUBammenfic trafen 
werden kann, hier wirklich zusammengetragen ist. Man vergleiche 
nur mit den PuraUelstelleu , die er anfuhrt, die erläuternden Noten, 
welche unseren neueren Ueberseuiiiiireii beigefügt sind, und man wird 
zugestehen müssen, dass ihm alles Werthvollc entnommen und fast gar 
nidits Neues hinzugefügt ist. Wir fordern für Schneider'« Fleiss und 
liclesenheit Anerkennung, aber mehr auch nicht. Politisches Unheil, 
historischen lilick darf man freilich bei ihm nicht suchen. 

Was die sprachliche Seite betrifft, so muss beachtet werden, 

Verfasser des griechischen Lexikons nicht gewöhnliche grammatische 
und lexikalische Kenntnisse besass, welche seiner Stimme ein nicht 
unbedeutendes Gen ieiii verleihen. In fjezug auf die Kritik wird ihm 
grosse Keckheit und übereilte NeiierenoMiclil vur^civiirfcn ; auch ich 
finde selir viele seiner Vennuthungen misslnngen, aber da, wo er eine 
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nüthig fand, tiat mir doch fast immer eine wirkliche Schwierigkeit im 
Text entgegen, über die man sich nicht täuschen sollte, unil manche 
seiner vermut Im n ^-weisen AeuilenmLtcn sind sogar durch die neue 
ISekker'srhe Textesrecensiun Ii am 1 schriftlich betätigt wurden. Ein 
wirklicher Mangel, den er freilich mit anderen Cnnimentatorcn theilt, 
ist, dass entschieden M-lmicri^f Siellcn iiii.nilniiiil unr nicht oder nur 
flüchtig liehandeli sind, rlass er meisten;, sich begnügt, Stellen aus 
älteren Ausgaben und Ueberset/ntiiicn einnieh TLeheneininider/ustellen 
ohne eigene Kritik. 

Dauernden Werth ;ihcr Im! d:i* llueh ii'nh immer, einmal, weil es 
eine mit ausserrml entliehen] Klei— /n-nimnen erstellte Jilumenlese 
dessen bietet, was ältere Herausgeher oder L'ebersetzer zu den meisten 
wichtigen Stellen geben, und sodann, weil es in der Samnduug von 
erklärenden Parallelste! len noch immer an Vollständigkeit nicht über- 
troffen ist. 

üeber die Finge nach der Ordnung der Hücher, die im sechzehnten 
und siebenzchnten Jahrhundert so viel Lärm gemacht, geht er mit auf- 
fallender Flüchtigkeit hinweg. ('minni/- Abluiiiillimg bat er gelesen, 
und die des Scaino kennt er aus Fabricius ; aber ihre Ergebnisse wer- 
den einfach venvorfen. Statt sich mit den von Coming besprochenen 
Stellen / i beschäftigen, dessen Gründe zu widerlegen, sagt er einfach : 
eam onmioneni nnllo iiloneu iirgiiTtieiitn firiiiiiliiin fni-.-e nuhisque teme- 
rariam vanamque videri. Das ist der Standpunkt der alten Kritik, die 
sich mit einem placct uder nun jdacet übe: 1 jl\r Fragen hinweghalf. 

Die nächste Ausgwc nacli Sehn ei de: i;-t die des Griechen Koraes , 
1S21 erschienen, dessen Text, von einigen ( 'rmjektiireh abgesehen, im 
Wesentlichen der Sehn ei der" sehe ist. Interessant ist das Buch durch 
eine schwungvolle Rede, die ihr als Einleitung vorangeht , und die in 
begeisterten Worten den eben gegen die Türken aufgestandenen Hel- 
lenen zuruft, sie sollten den Helden ihrer Vorzeit in allem Guten und 
(iri'--en nuchndjH'ii, aber ihren Grundfehler meiden, die Zwietracht. 1 

Einen entschiedenen Fortschritt macht die Texteskritik der Politik 
durch die Ausgabe von Göttling. Jena 1824. 

Gottling liatte durch Hase handschriftliches Material aus fünf 
pariser Hatidschn!"ic:i und einer mailaiidwdini erhalten. Am genaue- 
sten verglichen ist der Paris. Dazu hiimcu stemme Vaiknicusaiiim- 
lungen aus beiden Aldi neu , der dritten Baseler Ausgabe , den Testen 

I) Auch in eiller WiiiiuSlTell ili;H!-ihi;:i l."etiefeT;!:ii g h ,■ r.e i i 'ge 1 > :i jihireiijiiejL 
Diil helle nen Ikon. 
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von Yictorius, ('amerarius, Syll.urg, (.'asaubonus, Schneider, Koraes, 
verwertliet mit griini Iii eher Gelehrsamkeit. Scharfsinn und cimlri] wil- 
der Kenntnis* de- Mctiriftslellcrs innl seiner Sprai-ln.-. Die sachliche 
KrkÜlrurif» ist nur in KinzclliL-iteii gefordert winden. Ausser dem an- 
gehängten Commentar verdienen vier zu Jena erschienene Abhand- 
lungen zu schwierigen Stellen der l'nlitsk Beachtung, 'j 

Ucber die l."iii-tcllnngsf:a:.n' gebt Günling ebenso hinweg wie 
Schneider; eine einzige Stelle, die weder für mich gegen beweist, soll 
den ganzen Streit schlichten ; nach seiner Meinung ist Alles in bester 
Ordnung. 

Epochemachend für die Kritik des aristotelischen Texten im All- 
gemeinen, die der Politik im Itesunderen ist das Jahr 1531 , denn in 
diesem ist die grosse ücrliner Aristotelesnusgabe erschienen, welche 
die Akademie der Wissenschaften in llerlin auf Anregung Seil lei er- 
macher's unternommen und der berühmte Schüler K. A. Wulfs, 
Immanuel Itekker, zu Stande gebracht hat. 

Diese Aristotek'Sausgabe nach 101 von dem Herausgeber selbst 
verglichenen Handschriften ist nicht nur ein grossartiges Denkmal 
deutschen Gclehriculieisses , sondern auch eine entscheidende Tliat 
jener von F. A. Wolf begründeten philo! irischen Richtung, welche 
llekkcr zuerst in Deutschland urrd damit in Europa zur Herrschaft ge- 
bracht hat, und deren wesciitlirlistc Eigenheit eine streng wissenschafl- 
liche methodische Kriiik der 'f c\le*iiuellcu , der Handschriften, ist. 
liekker ist der Schöpfer des appuratus criticus, wie ilitr Philologen 
sagen, d. h. er hat zuerst in mehreren grossen Leistungen die oberste 
Furdcrung aller modernen Philologie praktisch erfüllt, indem er hei 
Herstellung seiner Texte erstens von einer gewissenhaften, vollstän- 
digen Stimuli ung tdler erreichbaren handschriftlichen I.e-attrn aus- 
ging und dann bei der Auswahl dieser Quellenangaben nach diplo- 
matischen Gründen , nach Rücksichten auf den Geist uud Sprach- 
gebrauch di.'~ Vi'il'a^-i'r. iiiclliiidi-cli verfahr. 

Auf diese Weise sind die Ausgaben des Thukydidcs und Tacitus, 

Der Text des Letzteren beruht auf einer Verglcichung von 101 
iiaiiilsclirilien in I >ent-chlainl. Ilalielt .imi 1'' rank reich. 



Li 1821 de notionc aervitutLi npud Aristotcicm. 
1655 de Politicorum lueu II, 3. 
I8SC, de nachaera Dalphirt. 
L85S de lue. lirini: lüiri l'.il/.iejr. [i. 1253, 1. 
Daxu 165'J de venetio Stygis Aliud Aristoteles l'cruir misi".- Aiuxindr... 
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Dass bei einer so ungeheuren Arbeit mancherlei Lücken und Un- 
ebenheiten mitui Herlaufen, versteh! sich von seihst; zu der Grösse de» 
Umfange kam die Schwierigkeit des in den zahlreichen Schriften des 
Stagiriten so ausserordentlich vcrsi-hicik-iifii Stuti'c*, tlesseti gleichartige 
Uewaltigung und Durchdringung für einen einzelnen Gelehrten eis». 1 
Sin lii.' iL i- 1- t * 1 1 1 1 1 . j : j [ i t ■ 1 1 k i ■ l t wiir und ist. L j 

Allein ci n .Murmel de-: £re:-:-en \\ erkes !ä-st mh durch milche t-.r- 
iviii;[i!]ijt?ii nicht entschuldigen, und der ist von grossem Gewicht. 
Jickker gibt von dem durch ihn benutzten Material, das dem Abge- 
sandten der llerliiiiT Alii.dcmle mi! beticideusiverther Reichhaltigkeit 
zu Gebute stand, kerne andere Meldung, als eine lakonische l- eher -ich: 
in einem vier Seiten langen Verzeichniss der Nummern und Namen 

er in seinem Apparate unter dem Teste gewählt liat. Das ist Alles. 

Sicht ein Wort verliert er über die Eigenschaften der Ilaiidschrif- 



I) Uebetdas, was der Textkritik auch nach der Bekker' schon Ausgabe tu thun 

Schäften vom 5. Febr. 1&G2 (Berichte der philos. - hiatcr. CI. Bd. 39, S. 1S3) lulgen- 
dermassen ausgespruchen » Durch diu Bekker sehe Ausgabe des Aristiuelcs ist i'ür 
die Tpiteskritik der aristot. Schriften ein £o bedeutender Sehritt geschehen , als es 
der i'njf.i-ie. der diL^IL :Lii!'|."eb:,le|]er. Mi : Ilnil i'!' r :itii.' .!e, J ler:. Ii -Heber, erwarten 
liesu; dafür kann jede Seit, de- ]!.-l;ki-r"-i hi-r. TeMe-, verliehen mit den früheren 
Ausgaben, Zeugnias geben. Dennoch kann für die Aufgabe der Kritik, den aristote- 
lischen Text seiner ursprünglichen Gestalt niSgliehst anzunähern, llekkcr'sKcccnsiun 
und kritischer Apparat nur als Grundlage, nicht als ein wcni[;ste]:szcitwci.er .Mi- 
tchlus. betraehlet wrden. ll.-kt.ir hui mit der Scli.l.l'it seines Wicke, und di-r Sicher- 
heit feine. Vrtheils aus der Menge der ihm iiiii-mglktan H^.n:K.-:-i rift-.-n diejcu'ecr! 
Ii. |-;iij -r;L:]:\.liuI- und !ici der I' c >■ 1 cH •! r.i; dl :- Ti'.^i's ^ i . r.; ;i ,1 . benutzt, die sich 
auch einer erneuten Prüfung als die glaubwürdigsten erweisen ; aber diese Bevor- 
zugung tat gegenüber der u.rhcriL'eri \"'iLlt.iT:i :ii:l:i immer Uli; d.'i S[r- n^r.- .ilmil- 
geführl, welche dem in.liiln-ii: ii[!d,-..-:i l'niu-ii eeliuiir! haue. Ferner hat die bei der 
gros-en Ari'totek-nnusgabe vorgenommene TheiluriL- der Arbeit, dass die Heran >gabc 
der Auszüge aus den iricciiischrn Krkl.iretn v<ir. de; Fc.l.lcllune d.-.t nristot. Textes 
getrennt wurde, diesem Texte die Ergebnisse entzogen, die sich aus jener wiebtL-ir. 
Quelle gewinnen liessen. F.ndlicli iil.nl ein eingehi-ntles Studium den Ari.Uitclei. 
welches Iieninder. -eit dum F.r-clieiaen der It-.'kkci'.cheti Ausgabe , durch mnnnich- 
faebe Ums n ha durch strenge Auf- 

gebrauch an nicht "ciii-i'u Steiler, Verderbnisse der Ueberlieferung erkennen und 
ül'tLT« durch dieselben Milte], die a: ilirer Entdeckung führten, sie beseitigen. Nach 
diesen Gcsichl-punktm bedarf der ari.telelisehc l ex', nutli ertielilieber Rcvisiunrn 
und der-elben .ilicii , selbst iilllic die Iiiichs: wui:-.i!Lc:i.uirll,e Kcue ^'e:L.-|l ieiieiie 

fähig.. 



deren Anzeichen 'taiiiM tiendü L Jen. Niehl ein \\ url ii 1 n';- il i ( j rii :n l ■ ■ . 
qub denen ihm diese oder jene Handschrift vorzüglicher schein!, als eine 
andere; warum er die Lesart des TeMes das eine Mal dieser, das andre 
Mol jener entlehnt. Er hat versprochen, eine Erklärung über all diese* 
commcidiore loco zu liefern, aber bis zu dieser Stunde ist dies Ver- 
sprechen nicht erfüllt worden. l j 

Sc. Miel), um Licht zu schaffen über die Uenesis des Textes. Niehls 
iibri.Lr. iils einerseits dem Apparate selber seine Methode abzulau sehen, 
andererseits unter den von Ii. benutzten Handschriften mindestens 
theihvelse Nachlese zu halten. Das Eine hat Stuhr in seiner unten 
angeführten Recension, das Andre hat liaithclemy St. Hilaire in 
=einer Ausgabe der I'olitik uethan. 11fr erstere hat naelitic wiesen, dass 
derVollslihidigkeit der Ausgabe durch Nichtbenutzung ihrer Vorgänger, 
insbesondere der Gö tili ng'schoii, die trotz ihrer wcrthvollen Varian- 
ten gar nicht envähnt wird, ein gross. :r \.i ehr heil erwachsen ist, und 
dass des Herausgebers Verfahret; an Stellen , »n fr gegen die Hand- 
schriften eigne Vemnithungen in den Test aufgenommen hat, durch- 
aus einer Reeheu Schaftsablage bedurft hätte. Der letztere hat gezeigt, 
doss von den 1 1 l'ariscr Handschriften der Politik Ii. nur 3, und von 
diesen 'l nicht einmal vollständig, benutzt hat. Dabei müssen wir frei- 
lich mit Stahl offen zugestehen, da.-s die Nachtrü^r, «eiche ISai-ln'-ii'nn 
aus seinen andern Handseliriften beibringt, für die Reinigung des 
Textes fast gänzlich ivcrthloa sind, Heikel mithin mindestens in seiner 
Auswahl im Wesentlichen das Riiliii^,. getroffen, wie er denn im All- 
gemeinen mit einer Genauigkeit gearbeitet hat, welche alle seine Vor- 
gänger verdunkelt. 

Die Ausgabe von »orthclemy St. Hilaire Paris 1837 
(I. CLXXXIX u. 327, II. 559 S.), welolie griechischen Text, franzö- 
sische UcbcrsctzuiiLT — 'besser cesn^r , sehr freie l'nr.ipiirii-if' --- und 
Commentar enthält, /engt von ungemeinem Fleisse, namentlich in 



!j Stuhr sagt darüber Berliner Jahrbb. für wissen schofü. Kritik 18U3 S. UV: 
■Welch einen Einflusi ein solcher Mangel auf die Möglichkeit einer Beurtheilung 
hat, wie hemmend und sturen d er für den Gebrauch selbst »erden müsse, darüber 
]snn il kein /weiiel sein ; iudeui dadurch der gingen Ausgabe der Cttarakter des Ab- 

Sehr wichtig sind die Mittheiluugen von Tomttick Uber die Autlientica der Berliner 
Ausg. Philologus XII. 529. 
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Benutzung der deutsehen Literatur, ilic mittelbar oder unmittelbar mit 
der Pulitik zusammenhängt, aber keineswegs vim philologischer Be- 
fähigung; seiner Kritik geht Schürfe und Methode gänzlich ab, und 
die Variantensammlung, die ihn so grosse Mühe gekostet, ist fast ganz 

Von wirklichem Werlijc ist ilic F.jnlcii u-.i^ um /.iveier Dinge willen. 
Sie gibt zum ersten Mol eine ]t eschreibung der pariacrHand- 
schriften, und sie hehnndelt ferner ausfuhrlich die Frage von der 
Ordnung der Rücher ; in letzterer Beziehung wird der Umstellung 
von 7 und 8 mit Nachdruck zugestimmt und überdies der Nachweis 
versucht, dass auch Buch 5 und 6 der alten Ordnung ihre Plätze zu 

Von den 1 1 Pariser Handschriften sind die G Coisliniani N. 1857, 
1S5S, 2023, 2025, 2020, 161 entschieden nach alten guten Originalen 
geschrieben, wie man aus den Lesarten der zwei durch Bekker regel- 
mässig angeführten {1858 und 1G1 V J k ) entnehmen kann. Es ver- 
lohnt sieh, dieselben nach liarthclcmy's Beschreibung ') näher anzu- 

N. 1867 ist in Rom von Johann Rosos, kretischem Priester, 
ums Jahr 1492 geschrieben und enthalt die Politik und Oekonomik. 
Die Handschrift ist -ehr schön und leserlich, aber der Itarismus der 
Byzantiner sehr häufig, der Abschreiber offenbar sehr unwissend. Das 
Veliimuiniü-frivit gchi'irtc dem Kimii; Heinrich II., dessen Namens- 
zug sammt dem der Diana von Foitiers darauf steht. N. 1S58 
beginnt erst mit dem fünften .Buch der alten Ordnung) — P* L b — 
gleichfalls auf Velin, wird vuli B. in dae Hcchszehnte Jahrh. gesetzt. 
Die Hand ist geübt, aber nicht elegant. Das Manuskript ist das ein- 
zige, das Kapilelciuthcilung hat. B. glaubt, daraus schlicssen ZU 
kennen, das* es nach einem gedruckten Toxi ctipirt -ei .'.). Vielleicht 
ist eher anzunehmen, das* die Kapiteleiiitlieilung allein nachträglich 
mich einem Druck hin ein gefügt worden wäre. Das Kxemplar gellorte 
Colbert. 

N. 2023 — P 1 — istaufPapiervoiiDemctriosChaleondylas 
geschrieben , der am Milde des liande-i die (ieburtstage seiner Kinder, 
ULM — 15(11, aufgeschrieben hat. Die Handschrift ist sehr elegant. 
Die Glossen am Rande sind sehr zahlreich und alle von der Hand des 
Abschreibers; nie verrathen einiges Wissen, Eiber wenig gesundes 



11 Die« wie die Variaiilca-LiTMTaUmL' II. * i-i bi:i Si.ilit AtUiuti-lf.i' Polilik Grie- 
chisch u. Deutsch Lcipz. 1VM S. Vlll-XXV abgedruckt. 
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Urthal. Das Maniiscript trägt das Wappen Heinrich^ IV. und ent- 
halt ausser der Politik auch die Elhilt und Ökonomik. Nach Stahr's 
Vergleichuug ist dieser Test nach der allen Uebcrselzung des Wilhelm 
von Mocrbctke vielfach corrigirt. 

N. 2025 — V» — auf Pergament enthalt die Politik, die Ockono- 
mik und die Magna Moralia, gehört dem 15. Jahrhundert an und hat 
an den Stellen, wo sonst die Ziffer des Huchcs sieht, eine weisse Lücke. 
Der Titel ist von einer spateren Hand hinzugefügt. 

N. 2026 — P 3 — , gleichfalls auf Pergament, hat das Wappen 
Heinrich's II., scheint aus dem U. Jahrhundert und ist offenbar die 
älteste aller Pariser Handschriften der Politik. Die Schrift ist rund 
und voll Schnörkel; von Blatt 17" Hindu -ie einer leserlicheren Hand 
Platz. 

N. [61 — P 3 J 1, — in Quarto enthalt mehrere Schriften des Ari- 
stoteles ausser der Politik, welche vnn Blatt 1 6S— 219 steht. Die Schrift 
ist gedrängt, unleserlich, obgleich vnu einer geübten Hand. Das Mauu- 
script hat dem Kloster des heil. Athanasius auf dem Berge Athos ge- 
hört, denn am Anfang wie am Ende steht: ßsj&fov r^c a-[(ß( laipa; 
toü ärffoo täv naTr./Quuivcuv. Es ist auf Seidenpapier und 

muss entweder dem Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrhunderts 
angehören. — 

Das ist die Handschrift , die Itekker um surjjniltigsron verglichen 
hat, und das mit Recht ; denn sie enthalt die meisten und cigumii üb- 
lichsten Varianten. Weun nur Bekker's Collation mit der Hase's bei 
(i'iriÜiii; überall stimmte ; aber das ist keineswegs ih r Fall. Ich halte 
nicht fiir unmöglich, dass sie zu den Schätzen gehört hat, welche 
Joannes Lascaris auf Befeld des Lnrenzo von Mediei auf dem 
Herge Athos erworben, aber erst nach dessen Tode nach Italien ge- 
bracht bat. ') 



fordert zur Verzweiflung derer, die Alles in Ordnung fanden, noch 
eine /'.veite 1'nisrnllniig, die der Hiieher V und VT. 

Die Begrün dun fr dieser letzteren Ansieht besprechen wir am besten 
im Zusammenhang mit der ausführlichen Abhandlung L. Spengel's, 
weiche der L'an/cn i ni -'.cl In lehre in Deut.-i hl. md Ii ihn iii-tm 'ilien luit. 

Iniwischeii envähneii wir mich aus dem Jahr IS3S einer deutschen 



Ii Huiliun: dl gneoii illustribus Bio. London IT«. S. 2«. Körner r de doctis 
hounnilim irraeeis litcraraTnijiip p-aecarum'in lulia insltwratoribu» über. Lipa. J76U. 
S. 201-202. 



In Sachen der Ordnung 
St, Hilaire für die Ansiehter 




tsr-heidet sieh Bartlielemy 
l seiner Vorganger , ja er 
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(IG Ol. 7.ur Teittesneschichto der aristotelischen Politik. 

Uebersetzung der Politik, die man erst unter die Ausgaben mitrechne u 
kann; wir meinen die von Adolf Stahl '), deren kritischer Apparat 
zur VervuüstiimlijuKL.- des lickker'.:. heu vi,;i\ enT^-hjedenstcii Werthe 
ist. Die ei-sehlenene Abhandlung von Leonhard Spengel?) 

nimmt mit Nachdruck die Ansichten auf, welche von Schneider, Gött- 
ling u. a. deutschen Gelehrten einfach liei Seite gelegt worden waren: 
j I.Iii' Lreriihmte Gründlichkeit der deutsche» Philologien , bemerkt er, 
that in Bezug auf Aristoteles' l'ulitik nicht mir das Richtige nicht ge- 
ahnt , sundern auch sich als wenig fiihif,' bewiesen , den von Italienern 
und Franzosen richliir erkannten X. ■ j ~ ; i r > 1 1 : n i ■ 1 : k ; l n lt des Werkes auch nur 
zu würdigen und zu verstellen.« Er selbst tritt unbedingt der Lelire in 
dem ganzen Umfange hei, in dem ?ie I !;vrihi''h'n:v St. Hilaire zuletzt 
vorgetragen, und seine Ausführung hat ituf hniniinticl Ik'kkcr solchen 
Eindruck gemacht, düss er kein Uedcukcii mia, im Texte seiner (lktuv- 
ausgabe die doppelte Uiu«lflluiii> ohne Weiteres vorzunehmen, so dass 
die neue Ordnung der Bücher sich stellt, wie folgt: I, II, III, VII, 
VIII, IV, VI, V. 

Die wichtigsten Gründe aber für ein solches Verfahren sind: 

I. Die Stellung von VIT und VIII. 

Zwischen den Huchem III und IV der allen Ordnung ist uffenbar 
eine beträchtliche Lücke. Das letzte Kapitel des III. Buches bricht 
plötzlich am Anfange eines Gedankens ab, der im folgenden Buche als 
erledigt vorausgesetzt wird. Welches der Inhalt dieses Gedankens ist, 
lehren die unvollendeten Schlussworte : »nach dieser Auseinander- 
setzung müssen wir nunmehr versuchen, aufzustellen, wie der beste 
Staat hesdiaffen, wie er zu gründen ist. Wer aber darüber das Richtige 
limleo -'lii, der misu — ■'■ iiier reibst der Text ab. 

Die Lehre vom besten Staat wird als unmittelbar folgend an- 
gekündigt, und sie schlicsst sich auch aus inneren Gründen mit 

I; Aristoteles Politik in «cht Wiehorn; der Urtext nach irom. Bekker's Teites- 
reecnsion aufs Neue berichtigt und ins Deut-i-lu; uhi-rlrajeti, .««» mit rollsuiiidigeui 
krili-clit:in Apparat Hill] tii:ai ViTBiiL.-riui-'. iltr ftgi-muiraeii verseilen. Leipiig, 
C. Focko IS». 

2) Abhandlungen der rMoJ.-pliüol. Klasse der k. baierischen Akademie V. 
1819. S. 1— 49. 

3) lufU|iflD> Ii TOUTor. Kfl TSl!K0)LtT«ttL(l[Sl] ™ P »t(gy Jijtiv vfc dplsT^; 
TivT ratyju lUohi Tpinov «jt uMsmha 7.Ü-.- did-p-r, tt» (uBiovro ™?\ •.to,; 

S. iW&t Die Oktaransgaue (2. Abdruck Berlin 16S5) dagegen hat die Worte Ton 
d«lii) Ii, — «itit. weggelassen. WtlUUl ist mir gaat unklar. 
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logischer Xotliweudigkcit an die Lehre von den guten Verfassungen, 
Aristokratie und Knuigthum, an, die im dritten lSuch abgehandelt ist. 
»er beste Staat ist nun über der Inhalt der Bücher TU und VIII, in 
welchen et, «venu auch nicht v< hll -t jl tuli LT , doch mehr als in den A]l- 
filTifrt'ii und mit ull der Grundbge , ilie Aristoteles hier verkündet«; 
aufbewahrt ist. 

Fugen wir nun diese Hüchel 1 in den aus inneren Cründen irefur- 
derten Zusammenhang ein, so finden wir zugleich die Möglichkeit, die 
äussere l.iieke im Texte in auszufüllen . dasf die beiden auseinander- 
gcrissenen liauder ^. u s i 1 1 j ] i ] 1 1 ' 1 1 [ j i j > h - : i wie du' /ahne /.ueier iueiliander- 
greifender Bäder. 

Das dritte llm li schliefst mit einem Vordersatz, dem der Nachsät/ 
fehlt; das siebente beginnt mit den Worten : AVer über den besten 
Staat die zulrclleuil-tc L"ti tiT^ur-ln nitr .iu-.!ellcit will, der um* zuuächsl 
ermitteln, welches die beste Lebensart ist. a ') 

Denken wir uns nun mil Spcn^el, dass .-das eine Hhitt« [oder viel- 
leicht richtiger das letzte Watt der einen I.nge. mit den Worten : ovä--iT, 
— Tttyiv endigte, das folgende aber mit Siopiaaallai — ßlot fortfuhr, 
dann irgend ein äusserer Zufall die beiden Abschnitte von einander 
entfernte und so zur Kri^in/img der Acifiin^swiirti; des ans seinem 7m- 
sammculiani; geri-M'non zweiten Abn-b nitre.« aufforderte, während die 
unvollendeten Sihlussworte unbemerkt stehen blieben, — so haben wir 
auch äuBSerlicli mit einiger Wahrscheinlichkeit erklärt, wie etwa jene 
Miuderbare Lücke entstanden sein kann. 5 ) 

Der Anfang des IV. Huehes lehrt, das- es nicht genüge, einen 
Idealstaat aufgestellt /u haben, wie die einseitigen Philosophen zu 
thun liflcgen. »] Aufgabe des Gesetzgebers und wahrhaften Politikers 
sei auch, sieh mit den l'nrderungfii zu beschäftigen . welche aus den 
einmal gesehenen Verhältnissen iiiessen , und mit den Mitteln, ihnen 
auf die beste Art gereiht zu werden. Wird der schlechthin beste Staat 
in diesem Zusammenhang genannt , so ist klar, dass er als bereits ab- 



SlSfltOBltll ftpatOV tU »IpiTiTMSt flUt, 

3] Spengcl nagt S. III: W[<s d.c.Wch die nwm Funn lwrgt sl.llt wird und ein 
Sali enMteht, su auch die Gedanke nfolge, 

ä) S. 145, 15 — 4or:ip ',*,).'.', t.-i ra ^oXtrciii Tf ; ; ibrlfi inU iriOTr][i-n; r-f)< 
d;. I"v *«"pV al 7,1 7l; !"■'.!"' E-ij i-iT 1 sl/v. UY : 'i-.i; i ä i-v,i- 

^'.-.to; Tu,-. iiT^;, l-'<\ TL; TiiE' IpiirtTt^jTj ■ -i.'li'Ä; p:> j;,LJ-r,; fJ/iL- -i'.'j'.'i-.tH 
ÜjJ?< Tf - ^oatt37T^ QTTi.üj; *a' TT,- E* ~. 5>: J r. * E I [i £ '. lu 'j f. E 0 ^ (; 'j r, j fts/.l]- 
llE'ii T'j-j -.w'.ltirv vsi ->.,'>■;.; —,>.L7L7.V. LL. -,. i. . 
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si-linmU'l r viiriLUsiiCM'i/L wiTiU u soll . und es ist nur eine Bestätigung 
dieser Annahme , wenn in der Keilienfnlge, die nun fiir die weiteren 
Stoffe der Politik aufgestellt wird , der beute Staat gar nicht mehr vor- 

Aus all ilein inlgt . da*s er m mitgegangen sein uniss, und zwar 
unmittelbar; denn im Nach feilten den isl keine S(;i( ( i- inelir für ihn. 

Sn ergibt Bich eine Theilung den ganzen Werkes in zwei Ab- 
schnitte; der eine gründet auf eine kritische Auseinandersetzung mit 
den Vorgängern und eine Zerlegung der Grund ticstiindtheile des hel- 
lenuchen Staatolebenn ein Staatsideal, wie du nun einmal unter 
hellenischen Sluatsdenliern nicht anders üblich war. Das sind die 
BS eh er I, II, ID. VII, VIII. Der andere versnobt zum ersten Mal eine 
eingehende Lehre mm Stautslebcn wie es ist, und lässt auf die 
Staatslmukuridc die Staatsh ei 1 ku ude feigen. Das sind die Bücher 
IV, VI, V. 

Zwei ausdrückliche Citatc im zweiten und ilritteu Kapitel des IV. 
Buches, in denen juler beste Staut" als mit Künigthum und Aristokratie 
in engster Verbindung stehend vnruiisgc.om wird, beweisen aufs Neue 
die Nothweiidigluit der rnistcllnug. Eine andere aber, die derselben 
unmittelbar zu widersprechen schien , und die Klengel darum als eine 
.mni>-escliick;L- Interin Jutinii-. liei mehret wissen wnllte. ist ncne.nlings in 
einem anderen und, wie wir fest überzeugt sind , dem (üiiüig rieht ii;ci: 
Sinne, verstanden worden; und mit dieser Erklärung ist auch der 
Widerspruch beseitigt. '] 

II. Die Umstellung von Buch V und VI. 

Im zweiten Kapitel des IV. Buchs d. a. O. wird für die noch zn 
bekam lehnten Gegenstände t'.jl lti-ih! l 1 Keiiiciittdge aufgestellt: 

1} Eiuthoilung der Stanr.sfnn 1 tuid ihre Verschiedenheit mit 

Bezeichnung derjenigen unter ihnen, welche in der Mehrzahl der Falle 
die erreichbarste und segensreichste -ein dürfte. ! ) 

Das ist der Inhalt des IV. Buchs. 

I) Die Worte VII, 4. S. 101,1 *ot nipl titiXlef eoXiti (s; Tcl<üpi)m 
npinpai auf die V L it",i--ui] i ; t .'ri nvciltn und dritten Hjni(,-< riel.cn dem schier hlbir. 
bMt«n8tutbaugen,HliieBeadcn lnhcdt der Bücher IV.V.Vl vnramtuseticn. Gleich- 
soitig ^ haben Hildonhrand in seiner OesBhkbte der IU*lrt»- und Sta ' I I I 

Worte besaer auf den Inhult de» Ii. Huchn , die ilurl abgehandelten l'olitieen iu be- 
liehen «eien. i>er Lctitcm hat die» noch aus dem Sprachgebmuch klar gemacht. 

ü) p. 14j, !4 T,|jiv ',1 xpä-.Q-, p£> 5wif--!i-. v.i-^-n-i: Tlijv al.oiin — frvfrra 

-.t; xtHwnfcl) wl -I; alpirandn) uiri xr,i «pirap rokraim, Mi it tu öj'i.t, Tivj/ijM> 
ijüTTiHfirulJ, Mi :'j'.i3T»«II mIäji 1 «Iii -i.Ei = riii( -oksotlit (aii*. 
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2} Erörterung der Art, wie man bei Einführung dieser Stantsfor- 
men verfahren muss. ') 

Das ia! der Inhalt des VI. Duells. 

3) «Ganz am Schlusses Lehre von den Krankheiten und Heil- 
mitteln des staatliehen Lebens. 1 ) 
Inhalt des V. Buchs. 

Diese IJcstimtnu Ilgen , zumal die letzte«' , sind vollkommen un- 
zweideutig. Es lii-st. sieh iliivon Niehls iiliTiiiii-ktcn, iki-s- Aristoteles an 
dieser Stelle die Lehre von Krankheiten uiid Heilmitteln des Staats- 
lebens »ganz ans Ende« versetzt wissen will, dass eben auch das Buch, 
das davon handelt, nur »ganz m Ende. gestanden haben kann Wz. jetzt 
nu stehen bat. Niehl minder unzweideutig sind die Worte, mit welchen 
das eben bezeichnete Eturli sieh selber als du s letz te kenntlich maclit. 
Dasselbe beginnt ndl den Wurten: aalles Andere, wovon wir 
reden wollten, ist fast Vollständig erschöpft."], d. h. es 
fehlt eben nur noch das letzte, was hier behandel; werden soll, und 
dann heisst es weiter: aus welchen Ursachen alier fitaatsiiiiiwiilziiiigon 
entstehen , welche Schällen jeder Siaatsfiinn eigen sind , nach welcher 
Seite sie am meisten zum Wechsel neigen, und welcherlei Heilmittel 
sich im Allgemeinen wie im Besonderen darbieten , das muss jetzt im 
Anschluss an das Gesagte zur Sprache kommen. ') 

Also im TV. liueh wird die Lohre von Krankheiten und Heilmitteln 
der Staatsverfassungen ganz ans Endo verlegt, und in dem Buehe, das 
diesen Gegenstand zum Inhalt hat, heisst es : wir sind am Ende, bis 
auf die Lehre von den Ucbclu , an denen Staatsverfassungen unter- 

aber das V. Buch der alten Ordnung, das hienach nothwendig auch 
wirklich uns Endo gesetzt werden muss. Das bisher VI. Buch aber, 
das dann unmittelbar hinter das IV. kommt, enthalt wirklieh, was in 



1) ib. 32 (jitd Je ToUro ii™ toinov fet inflioriv^E t4~ EtmM|wi<n HifrtM Tä( 

2) p. 149,3 Ti*o; Ii r.dvTnv Toiim«, Biiv mtnsA(iltll luvTd|ji»( tf/t bfcfe- 
jifvip (ivtlov, mipa-rloi iji€).ftiiv t i v £ ; if Ijopot ml ««Trjpbl luv IttAiTilSv ulxDHfxgt 
X™P^ ixüorrj; Iii Trvj. 'jlri;; t'.Sti: jii'Lara ^lyraoai rirp'juy. 

S) p- 193,21 Ktfl piimif Tftyii.Xn'r Af rpoiü.4[ii(hi a^chl,', Llpi)Tii T:ip 

977}t TicXrotac ^S&pai Mi H rotav ric KolaC |»dXina p»0Uui<(ul, fa U gpTTjptai igl 
»rijj ii\ ttAm\i eiaii [in Sl Sri tIiiov äv pußimii ouiCort!) Tir. T:o).rttlSv tiim^ 

ruirtiui fcpigij« toi! liprjiiiYOEj. 
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jener Reihenfolge Iiis der an zweiter Stelle zu hell um lein de Gegenstand 

Es ist nicht zu lehnen , dass es im Texte de* bisherigen sechsten 

liuehs Stellen .reiche iiuf eil Alisehniü über «Krankheiten ntiil 

Heilmittel der (!rfassiui;;cii'< als einen vorangegangenen hinweisen , 
allein dieser Widerspruch lasst sirh recht wohl aus der Unordnung 
erklären, die entstehen musstc, als die alte Reihenfolge einmal zerstört 
war. Man hat nur die Wahl, jene Stelle am Anfang lies IV. liuehs, die 
durchaus ]i I ; i r und Ionisch in sich -ui«aiiiiueiil.;iuL_ r t . oder jene gcle^cnt- 
lidieo Cilale mit S(iengel als unsi-ht zu erklären. Hin drittes gibt es 
unseres Erachtens nicht, und nach allen Kegeln der Kritik ist doch das 
Letztere zulässiger als das ErBtere. 

Schliesslich wollen wir einer Ansicht II il d en hr and' s gedenken, 
die als geistvolle Vennuthuug immerhin bendiM zu «erden verdient. 1 ) 
Hieiiach ist vuIült ilu1c.il; bar erstens, ila-s in der alten Ordnung zwi- 
schen III und IV eine Lütke sich befindet, die nur durch die Lehre 
vom schlechthin lie.-len Staate au-gefülll v.vnleo kijimtc ; zweitens das* 
nach unwidcrsiircchlichcu Andeutungen des Textes seihst Aristoteles 
die Absicht gehabt hat, nach dem III. Buch die Darstellung des 

Allein es muss beachtet werden, dass VII und VTTJ offenbar nicht 

vollcndel sind, und das- darum durch ihre 1 imstclliiiig jene Lücke doch 
nur zum Theil ausgefüllt werden würde. Woher nun diese Unfertig 
keit eines sehr wichtigen Theils in der Mitte eines Werks, dessen zweiter 
Ab-chi.itt guiv/ vnlk-i-det uiul "ohl^iu-undet vurliegtf 

Wahrscheinlich hat Aristoteles die Absicht, die er anfänglich hegte 
und äusserte, spater nicht s<i durchgeführt, wie er wollte ; seiner fitrun- 
thiim liehen ( i eist esNch tu] ig und Neigung folgend, hat er die histiiriseli- 
i'lupllisiiieii Abschnitte fei ihn -r vin^i-tnmuncu und vollendet und die 
Ausarbeitung des besten Staates auf spater verschoben; der Tod hat 
ihn dann mitten in der Arbeit daran überrascht , und so ist es gekom- 
men , dass sich unter seinen Papieren das VII. und VIII. liuch als die 
letzten Arbeiten au der Politik vorgefunden haben. 

I) Hildonbrand S.äTii. dir die vullslfradiKSte lie«|]rcchunE der Literatur über 
die gllllS UmaUttungirnge gibt. Auf dio KutgeRnungun Hendiiens (I'hilolaguB 
ISSt.. und Furt Ii Iis nun er'« .Philokifrin l-Mi u:it Snungel gchtuwortetim X.Bd. 
dir Ah h 11 n dl Ii n;;,- Ii der iihitul.-jiliilcis. Cliw der bii irischen Akideroie. 

S] S. 345 — J&ä. Leber die gesammte neuere kritiFieh-eiegeti.sche Literatur im 
Kthifc und l'Dlitit Iii« 7um Jahn: tSMi «. die nuieeieichneten Jahresberichte Ton ben- 
di.cn im Phikitc-giu XI, 351. 544. XIV. 3Iiund XVI. 
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ERSTES BÜCH. 

Aristoteles' Bruch mit der Romantik in der 
hellenischen Staatslehre. 
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Aristoteles und die theoretischen Staatsideale seiner 
Vorgänger, 



Die Staatalehre der Jli'Hi ni'n Li' di'nst-ilit-ti Umweg gemacht, den 
wir ihre ganze philosophische Weltbotrufiiiuii^ ln--< hn-ihen sehen. 

AI» Zöglinge einer Gullur, welrlu- diu Ilililuugsk reist- eines hingst 
^bjiv-rliicdi.'iien Wcltaltera in sieh aufgenommen und nach vollbrachter 
Schulzeit laemücli durt die eigene! Arbfit angefangen hat, wo ihn) Vur- 
ganger geendigt haben, sind wir beim ersten Atiiiiirk u'iu rr-i -t Itt . m 
ilfr Reihenfolgt.' der l'robleme einen ganz anderen Gang mr/.iiliiidcn, 
als der ist, den wir für den ulli-in na) urirc müssen Indien möchten. Wir 
btMt/eii einen luifh si n f ^ f i. j n - i i ■ 1 u ■ r r t ■ i : Sih;i(/ ^ur lieglituliigi™ , stoff- 
lichen Wissens ; wir verfügen über eine wn bigeschulte, durch tausender- 
lei eij.-i'ii!- und fremde Krf;i!iruiii;e:i ^r'.iil.^^le Mel )i":le ie \ n-r i ■ ] i . 1 1 1 ^ 
der Denkproccaae, und dennoch verlassen wir ungern die Gremien des 
Mikrokoamos und nehmen unser 11 Ausgangspunkt unter allen Umstün- 
den von dem, was nvor unseren Füssen liegttt, um mit den Lakedamo- 
nieni zu reden. Anders die Vater der hellenischen Spekulation, die 
lunier, die bereits anfingen, ein Weltbild in Gedanken aufzustellen 
und den Makrokosmos in aeiue vemmtklichen Kestandthcile zu zer- 
legen, zur Zeit, da ihre äussere Kenntnias dea Erdballs noch nicht 
über die Länder- und Volk erkt lud u eines secfidiremlen 1 lüiulrlM-nlk. 
hinausgekommen und eine Erforschung seiues Innern noch gar nicht 
angestrebt war. 

Die Staatslehre der Griechen weist dasselbe Vorhaltnise auf. 

Das Suchen nach einem besten Staat, der zu jeder Zeit an jedem 
Ort für jede Gesellschaft die allein heilsame l'orm des Zusammenlebens 
wäre, erscheint uns als ein miissiges .lagen mirli eifeln I lirTtgfspmiiHtcn, 
mindestens solange, als nicht die Erforschung der vorhandenen und 
^iiM'!ii:.htltcli' , ii Stuuieii^ebüde ihr Welk /.ii i'iiu'iii ai'wipM'ii er^ehüpfen- 
tlen Abschluss gebracht hat. 



Bei eleu Hellenen beginnt die Staatslehre mit eben dem Pruulem, 
Jus wir bis auf da- Kudc einer lauern, im (i runde fjar nicht abschlicss- 
baren Arbeit vorlagen , die Auffindung de- idealen finale!, beschäftigt 
liier die hcrvi>rra",cnden ticister der Xalinu bereits zu einer Zeit, du 
(Iiis b lieh führe n du Gcdiichtuiss des staatlichen Lebens, die (ieschieht- 
Schreibung, -ich mir Herndnt üben ei-( liiiili-atn ln-iiiiyt aus der Lngo- 
graphie und dein Anekdntenklatsch , bevur uueh Thukydidcs ihr das 

schon strebt der Flug der ungeduldigen Phantasie den entlegensten 

Auch Ari-tnlcles li:i( diesem Ilausrt' seinen Zu]! entrichtet. Seine 
üeistesarl i-l ihm innerlich sn abgeneigt als nuifdicli ; -eine sachliche 
Vtirbercituui;- ist unifiipsctidcr, gründlij her, als sie irgend Einer vor und 
neben ihm dazu mitgebracht , -ein .Sinmljiunki an geklärter, als der 
aller seiner Vorgänger, aber untreu ist er darum doch dieser Ueherlicfo- 
rung nicht geworden. Auch er will die u n b ed i ug t bes tc der Staats- 
fiinncn ergründen . und du— es ihm damit iveniner ern-t gewesen wiire 
als Anderen, darf man nicht aus der Thatsache. schlics-cn, dass sein 
eigener Ideal entwurf nur als ein wenig befriedigender Torso vor uns 
liegt, und dass er daneben auch eine Lehre von dem Verhältnis-- 
müssig besten Staat entwickelt, bei der der moderne Betrachter 
mehr seine Rechnung findet. 

Die Schlussworte, mit welchen die Nikomachisehe Ethik unmittcl- 

ersten Worte des Zweiten Buchs der Politik heben jede Unklarheit. *) 

Es gilt auch ihm, den besten aller Staaten zu ermitteln, und die 
erste Krage ist ; ist er schon erdacht vnn einem ertinderi-elien Knnfe 
uder ist er gar bereits vorhanden unter den Staaten der Wirklichkeit 
welche sich bei der inTcntlieheu Meinung den Vcrrang streitig maehenf 
Aristoteles iieannvurret lieiile Kragen mit X ein. und n esshalb er sich 
zu diesem Unheil geniithigl sieht , das zu entwickeln, ist Aufgabe der 
Betrachtung, die nun folgt. 



l; Statt dir Worte Ulli m.:-th -i i = -r, niniibte iai:!ltir;ht Miinciicr Tis rokmli T, 
dpIaCTj erwarten. 

1) '.i T^'^e.'.^'ifil'; iliui^TTL -<u TT, - an I* In - -i ; ;r&XrT|-*.fj i f, * prr - 

Tiatl] TT13Ü11 Bi; i,u;i v .t;;t- ;+;■, ™ :uii ir.1 tvc ü/ty— ■ 



1. Athen und ßokrates in der platonischen P.iütic. 105 

' Unter dein idealen Stnnlsvui wiirfni li.it il<>n best ini Klnng clor pla- 
tonische, unter den vorhandenen Staaten der 1 ykurgiHche. Mit 
diesen beschäftigt er sich vorzugsweise, und der (Seist, in dem er es 
thut , reell tfertu.'t den Siit/. , den wir in der Ueliersehrift unseres ersten 
liuelics umleitten wollten : Aristoteles bricht mit der Bomnn- 
tik in der h el 1 e n i s eh o h StaatBleb.ro. 



Athen und .Sokrates in der platonischen Politic. 

»er Bargerkriog der Demokratie nui] Oligarchie in Leben um! Lehre. Hie 
gemässigten Aristokraten (Tbuktdin.es ). Her Kadlka] Ismus I'latou's, Die 
Ehrenrettung des Sokrates. 

Die nehn lliichcr platonischer (iospriiehe, vom n Ret: Ii U , wie wir 
die beiden ersten, von «Staat«, wie wir die späteren Hernien küii- 
uen'j, sind empfangen unter den Sthreclton und Wirren 
des pelaponneaiscben Krieges und sind hinausgegeben 
werden als politische Ehrenrettung des Sokrates und 

Platon ist geboren und aufgewachsen unter Eindrücke!! , die sich 
nicht vergessen. Der Hellene, als der politische MelUCb schlechthin, 
empfand in stiuitlii.heu Dingen früher und tiefer als der Moderne. Mit 
der Murin seiner |ii'lilj-elien l'eW r]iefernnj;rH und I ,i-idenM-li,ifteti liisst. 
sich nur die der religiösen I5ekenntnisse des sechs zehnten Jahrhunderts 
vergleichen. 

Im Geburtsjahr') I'laton's 127 war der peloponucsisehe Krieg aus 



1) K. Fr. Hermann. Die hilUriKben KK-iiienle des plat BteiUidBali [Oes. 
Abhandlung™. ClutlmKUi IM». M. U'J ff.) , macht »ehr richtig auf den charakteri- 
stischen Umstand aufmerksam, der so blutig übersehen mid. Staat und Htnuh, 
d. h. Gesammt- und l'.imelnosen , sind für Piaton nur dem Umfang, nicht dem 
Wesen und der Art nach vermiedene Begrifft. Der Mensch ist ein Staat im Klei- 
nen, der Staat ein M^nac). in. tfrusaun .i'liileb. ,i Stf.. Eben«. Witt mit Sitte und 
Itccht. beide .LiliiL:i:,it:^i: Vii mim , viir^Lliiflin mir n..i:li di:iu j.i^cren ld- - 
reicht ihrer Geltung, jene benimmt das I.ctiuiL der i::ii/cl.ic.[ .mit reinander, dieses, 
ihr Verhältnis* zur Gcssramtheit iu regeln. Keines der Worte 5i»i) , äinwv, !l*«g- 
r>:; duckt dth mit umerciu »Krdil«, di-iu rii tu ist Ii. in im. pben »nil der Grinelic Silin 
und Recht nielil scharf unterscheidet Die« ist hei der vun uns gewählten Bezeich- 
nung für den Inhalt :ii-i ln-idun ersten Ii ü eher wohl zu beachten. 

1] Mach Hcrmodoros iDiog. Laert. III. «i. war Platon bei dem Tode des Sakrales 
(M*i 399J 29 Jahre alt. Danach fällt seine Gehurt in» Jahr in. Ich halte diese bc- 
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106 I. Aristoteles und die theoretischen Staatsidtale »einer Vorgänger. 

einem Kampfe dreier Grossmächte um die Herrschaft über Festland 
und Meer von Hellas zu einem politischen Glaubenskrieg zwi- 
schen den Principien der Demokratie und Oligarchie geworden. ') 
Am Nord-Westsaume des hellenischen Bodens, auf Kcrkjra, kam er 
zuerst zum Auabruch, und fünfzehn Jahre später verlegte er seinen 
Schauplatz nach Athen, um hier eine Kette von Staatsstreichen und 
Umwälzungen zu erzeugen, aus denen dieser Staat erstJOJ wieder her- 
vorleuchte, innerlich rasch gesundend, äusscrlich auf Jahre hinaus ein 
Wrack, das der .Stur in euitni.siet ;iuf den Strand geworfen. 

Der Held der dreissig Tyrannen , der »Hummer« der athenischen 
Demokratie, Kritius, war PlatWs Verwandter, der Philosoph, der 
seine Verknüpfung mit diesem und Alkibiades in den ersten Jahren 
des wiederhergestellten Freistaates ids Gottesleugner mit dem Leben 
zu büsson bulle . Snk r iit es , w;iv mensi lilii ii und [j.didseh sein Ideal 
seit dem zwanzigsten Jahr 5 ] : diese beiden Thatsaehcn kennzeichnen 
schon das äussere um! innen' Verhältnis-, in dem der junge Dichter — 
das war er ja damals noch — zu dem grossen Contlict seiner Zeit aller 
Wahrscheinlichkeit nach stehen musstc. 

Piaton gehörte einer sehr vornehmen attischen Familie an, die von 
vjit er] jeher Seite mit dem Hause des Koilros, von mütterlicher mit Snlun 
/.usaniHieilllillg. Der |iulilisehe llnusgei-l eines solchen Gesehlcchts 
war der Regel nach ein streng aristokratischer ; Männer wie Pisistratoe, 
Klisthenes, Perikle« galten in diesen Kreisen als Abtrünnige, als Ver- 
räther an allen Heiligtbümem ihrer Partei nud waren, gleich den Clan- 
diern im alten Rom, den adeligen Slaiulesgemissen womöglich noch 
verhaßter als die Demagogen der Gas. e : dir. Demokratie selbe!" aber 
war ihnen Gegenstand eines mit der Muttermilch eingesogenen Ab- 
schenes. 

Je schärfer der athenische Volksstaat seine Konsequenzen zog, 
desto tiefer wühlte sieb in diese Kreise der Huss ein gegen den "giftigen 
Wurmfrass des gemeinen Wesens«, und je schwerer die Geissei des 
Krieges auf den vornehmen Gruudherren lastete, denen jede6 Frühjahr 
die offen liegenden Ländereien erbarmungslos verwüstet wurden, desto 
ungeduldiger sahen sie einem Frieden entgegen, der ihnen Frcund- 



stimmte Angabe mit Grute (l'lato 1. 114 Ann.) f Gr die glaub wiinligjle gegenüber der 
güHÜhn liehen Annahme den Jahres 429. Ucher die letalere Heller n. 1. att6;bi Anm. 

1} S. Athen und Hellas II, 191. Nach Erzthlung dsa Oligarehcablutbade* in 
KerkjTa sagt Tbukycliii™ III, ;m -dringlich . ilii'si- mi|it, r-.i'A- sei um so mehr ins 
Aunu kj i- T: 1 1 U- ■ i ii'i-ti I; T.^a,rT, iji-ino und hu itik in Iii vAi in ' Kü.ijvnili iicrrijthj. 

2) Diog. Jjiert. 111,0 (ohne Angabe dej Gewährsmannes). 
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schuft mit Sparta, ihrem Staatsideal, und vielleicht einen völligen üm- 
»cliwung im Innern brachte. 

Ein geistvollem ( 1 l:iii l >en»t>r]ieuutniss dieser ganzen Richtung, die 
zuerst in den Vierhundert, zuletzt in den Dreissig uns Ruder gelangte, 
liegt uns vor in dem Pamphlet gegen den »Staat der Athener., 
das uns vielleicht nicht erhalten wäre, wenn es nicht die Unkritik den 
Schriften des Xeiiophun fälschlich beigefciihlt hätte. Das Ergebnis« 
dieser Uetnichtungirtin den Worten des ersten Kapitels ausgesprochen ') : 
»Was il ii jjcsel/.lnse- Treiben nennst, clirn das betmelitJ't der Demos als 
seine Stärke und seine Freiheit. Willst du hier gesunde Zustünde schaf- 
fen, so inusst du dich üunitehst nach Gesetzgebern umsehen, die hier 
aufzuräumen verstehen. Kommen die an die Spitze, dann werden die 
KLrei im [inner diu Schurken zu l'iiiireu [rnilmii, die Ehrenmänner werden 




Ljp*™« p»ul..'m ou5i U T i^v oSSl im^cfdCi^ U™ die Apolugie in 
dieser Schrift nur Maske, die beizendste Invektl™ die wahre Absicht ilt, wird jetlt 
allgemein unerkannt. Aber 10 geschickt ist dioH list dmihgefflirt, dsflä lieh doch 
einige Oclübrtc dadurch haben täuschen lassen; so Wacker in seiner Uebcrsetzung, 
so Delbrück in seiner Ehrenrettung Xenophon'a. der die Schrift »den Geist des 
athenischen Gemeinwesens- nennen mtjehte, von ■ leidenschaftlicher Parteilichkeit 
(man vargl. nur die üben abgedruckte Stelle!). voo8pott und Schmähung nirgend eine 

Mannes» gefunden hat IS. 144/15). Dagegen hat schon G. Schneider (prolegg. 
S. 911 darauf aufmerksam gemacht, nuantuni acerhitatis necedat censurae ei limu- 
lata apologiae specie. Gum richtig sagt euch Colonel Mure (crilical history 
uf the language and literature of ancietit Greese V, 22) : the oldest exunt apeeimen 
of apolitical pasquinade. Underan asaumed mask of ap olügy which. thnugh 
purposelv made lo sit but loosely, haa imposed on very learncd commontators , the 

uses, real or imputed of the athenian demoeraey , und Bückh i Antiquarische liricfo 
S. b2): .vom hochroth aristokratischen Standpunkt ans kann man die 
Dumukralii; uii:;it tusser rbiir;[k(i:nhiren und ner-iHiren . Iiis in ilirsiT geislrciclien 
üchrift geschehen ist.» Gi-f.vn di.-iluH beliausiluri! lliukyilick-ijuhi » 01iji-klLv;t:it der 
Betrachtung mOsson wir freilieh Verwahrung einlegen. 

Ar.i Ij <!;i:. Xi ji:.]>l».n ::r. <:k.-er Sihrin L'r.ni linsdLulili!; i-1 . kinn :i:r :ill_'.T.v.iT; 
lugestanden gelten; in der Thal für diesen ritterliehen Condottiere und Pferdehän- 
dler, der sich immer Bünden r.'Xi.iiK . ucssliulb urni-rnttnftip- Thierc 
so M'.'l iekhter im drille!] siini, »!s uTuimfdge Menschen, ist sie au geistreich. 

Hinsichtlich der Abfassungszctt bleibe ich mit Koscher hei der Annahme, 
dMä diestlhu iu die itrrte Phase des pcloponncsischcn Krieges EU verlegen ist , und 
halte die Einwendung meine- l'Vlindc* lfelbig (Rhein. Museum IhtiJ: ■Allcibiades 
als politischer Schriftsteller-), flirgan! unbegründet. 



T 

!08 AristuroU'S und dir thnorctEfcin-n SmntfiJralf scini'r V.irjjiinger. 

allein den Staat verwalten, und das R c den Ii allen der Toll köpfe in Ratlis- 
und Volksversammlungen wird ein Ende haben. » Die Bosheit dieser 
Schrift besieht, eben darin, dass sie unter dem Sehern einer i n-u 1 lit/.ll;i-i i 
Apidngie darthut ; [[in Demokratie in Athen ist so, wie sie sein muss 
nach ihrem Prinrip ; man kann sie wegwünschen , und wenn man die 
Marli r .dazu hat. umstürzen, aber sie zu n-Ti i r;n : n -n ist uiimojlich. Durch 
die originelle hiinkleidung hindurch sehimniert überall das bekannte 
Gelöbnis? olijf arabischer Helarien : »dem Demo? will ich feiud sein und 

tu Leide thun, was ich kann.o '] 

Die Zeit kam, wo der fromme Wunsch eine fürchterliche Wahrheit 
ward. Als 411 der Bhotor An tiphon, den Thukydidcs den »trefflich- 
sten der MetisehciM nennt >), die Hutige SchreckenBlienBohaft der He- 
larien nrgaliisirle, als, wiihri'iiil der In iL (Ii ■,!•!(' Dennis auf SiUllos stand, 
Pi sander durch eine eiuneschüehtcrte YLilksversaiuinluiu; auf Kolonns 
das ganze bestehende Verfassung recht aufheben liess und mit seinen 
MIO Verschworenen die Pry tauen auseinandertrieb, nicht ohne Jedem 
von ihnen, zum Hohn, den ganzen Muii;its<nld in die Hand zu drücken 
— war Plaliin ein se<-'-,s/el: nj.il nigei .Iii he;] im.' , in den musischen und 
gymnastischen fviiusten und uliiiu Zweifel mich in ilcn politischen An- 
sichten eines vornehmen Atheners der allen Schule wohl bewandert. 
Und als sein eigener Verwandter K ii i i as an der Spitze der 30 »liie- 
dormänneni sieh anschickte, »die Schurken und Verrtithero zu züch- 
tigen, ganz wie es in jenem Pamphlet zu lesen ist. die Stadt zu reinigen 
von dem Gesindel und die übrigen Kürzer zur Tugend und nur Ge- 
rechtigkeit anzuhäkeln 3j, der Art, dass selbst, ein -S. ikiiit.es das Iieden- 
hatteii iliusste bleiben lassen, da war l'latun bereit- drei .fahre Ziigling 
dieses Meisters, hatte dem Ehrgeiz eines Dichters entsagt und sich 
ganz dem Ernste einer Phila-nplnc hin-e^ehen. die überall an die Kritik 
des Staates und der Gesellschaft anknüpfte. 

Solche Ereignisse erlebt man nicht, ohne einen ticfmidilmlt lern 
Eindruck mit fortzunehmen. Thukydidos war kein Augenzeuge des 
entsetzlichen Oligarcheobhitbiidcs auf lierkvra und lehre seit 1Ä .Talireu 
in der Verbannung mit' «eitlen ^irakischen (intern, als dieselbe Krank - 



1) Aristo!. Pol. V, 7,111! Kai :,u «,,„„ mv.:-»; i VM : yd [iw).rita fr, t 7 n 

2) ivepdrrar» Vm, 41. 

3| l.yfitflp clr. "Eratoith- 5 |l. 121 r — ri.r.y.r jjf.'^^-Til ■- 
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nie »wahr bleiben wird, sohinge die Menschennatur duLelbe bleibt«. 
So tief lagen diese Dinge dem damals lebenden Goschlcchte im Hlute, 
su unmittelbar war (he Ucbenvirkung des Drucks .lieser Atmosphäre 
noeb auf die , die einmal in ibr gelebt hatten und ihr dann weit ent- 
rückt worden waren. Nimmt man nun noeb hinzu, dass Platon's Be- 
rührung mit diesen Wcchsclfällcn durch starke persönliche Empfin- 
dungen geschärft war, so wird man sich nicht wundern , wenn man 
sieht, wie seine Public tonnlich geschwängert ist mit Erinnerungen 
und Schilderungen aus dieser Zeit. Wer Name Athen wird nirgend 
genannt, aber dass die Demokratie, die hier von aussen und innen mit 
den bittersten Angriffen überschüttet wird, nicht auf dem Monde liegt, 
das ist mit Händen zu greifen. Wir berufen uns liier nicht auf einen 
allgemeinen Eindruck , der am Ende Gcseliiuacks-itchc wäre, sondern 
auf eine Itcihc schlagender Stellen, durch die sieh erweisen ltisst, dass 
Hatou in diesem Werke denselben Kampf theoretisch fortsetzt, den 
Antiphon, Pisonder, Kritias praktisch aufgenommen haben. Es ist 
das nur ein Heispiel für die Erscheinung, die nach allen grossen Er- 
sr liritfcrr.ngen wiederkehrt , und die in der tiefsinnigen Sage von der 
Schlacht auf den k atalaunischen Feldern aufgegriffen ist: die Geister 
der Erstldagcncn setzen den Kampf in den Lüften fort. 

Von Platon's äusserem Leben in dieser Zeit, von seinem Staats- 
dienst als junger i'tlii'iii-i lii'r Iii; [■>,"■ i- ivUirii wir Nichts, über annehmen 
müssen wir, dass von den Gesetzen , die für alle athenischen Kürger 
seines Alters und seines Hanges galten, zu seinen Gunsten um so 
weniger wird eine Ausnahme gemacht werden sein, als eben damals 
wiederholt die Existenz dieses Staates auf dem Spiele stand und ein 
ausserordentliches Zusammenraffen aller Kräfte der Nation erforderlich 
war, die Prüfung zu bestehen. 

Auch er hatte, mit 1b Jahren in das liüvi;crver/ciciiuiss aufgenom- 
men, wie jeder Athener in dem Kphebeneid geschworen , nicht bloss 
im Waffendienste für die Sicherheit und Grösse des Vaterlandes Leib 
und Leben einzusetzen, sondern auch »den bestehenden Gesetzen des 
Landes und den Abiüldernngcu , welche das versammelte Volk ciu- 
mütbig vornehmen würde, treuen Gehorsam m leisten«, und »wenn 
Einer unternehmen sollte, diese Gesetze, umzustürzen oder ihnen un- 
gehorsam zu werden , dem entgegenztitreleu , sei es allein , sei es mit 
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Allen, und die vatcrländi sehen Heiligthiimer in Ehren zu haltene. '} 
Der SichurliMtf-rHuiist , den jeder attiwhc Eplirbr in den zwei ersten 
Jahren seines ilürgerthimis ;iU liei-iitenr-r Landjäger-: ■ iu den Grenz™ 
leisten inus-tc . mich n enn drinnen und drunten Alle- still und ruhig 
war, kann damals um so weniger irgend eine Ausnahme gelitten haben, 
als die Jahr« von 109 — 403, in ire.lr.liru flutoii Kithehe. griveaen iat, eine 
Zeit voll der ansserordcntlichsten Ereignisse waren. Niemals, auch 
nicht in der Zeit der I 'er-crlirii'gc. «ind gleirh/eitig der Yiiierliiiidslie.Sii; 
und iler Verfassungstreue der Athener grossere Opfer zugcmuthel wor- 
den, als in jenen drangvollen Tagen, da man von der Akropnlis aus 
die spartanischen foulen in Dekrlcii stehen sah, da die Bürgers rliaft 
selber sich in ein 1 leerlager von Tag und Nacht unter Waffen stehen- 
den Verteidigern verwandelt hatte 1 ); da zum Entsatz Mytilenes in 
drei Tagen eine Ausrüstung von 11" ririegssrliitfrii in See gestellt 
werden muBsto, die mit Allem , was Waffen tragen konnte , Freien und 
Sklaven, bemannt wurden, und dann nach der Katastrophe von Aegos 
Pouiuioi ilie Leiden der Belagerung, der Hungersnolh und der Tyrannei 
der Dreissig herein brachen. 

Auch ohne das zweifelhafte Zeugnis* des >ielieuteu der angeblich 
platonischen Briefe (324—25) , welche Grote für echt hält 1 ) , müssten 



1) I'olhu VIII, 105 vgl Stoh. florii. 13, 8 — -rote S.o^ii mit läp-j^wi -tli 0)M . 

jij, nihrHi, oäi tnupffai, djiusrü Ii *» |iivM ul pitä rivimv xii hpa ii mtraa 
71(11,501. Dillmbergtr de ephebia atlicia. DfltL'ngen 1663. S. 9. 

21 aptnatoc 

3] Thucyd. VTI.27, VIII, 09. 

lenmtur cjiiitdii praeeipue terlia, leptima. ort«-.. Tai, ad Bhen. 1004, dessen 
8cblusBergtbniaa (S. 2JÜ ff.J folge nderraaRaeD lautet; ^ fl, ' U» 

cognatam tarnen niu i'icinain prudunt uriginem. Omnea Till tum et hubitum rererunt a 
Platonia iilgenio et moribua divtraum. Praecipue tarn terum copia quam DMtHHlil 

accedunt III» gl VIII" quae i III il» similea tum ut ab unu artifice potllerint esse con- 
ftclae. Si aetaa earum et origo quoeritur. e acriploruni leltimunii« probabili roliune 
coüjgi potfllt Hfl, pro parte Ballen] , lbui Ariatophani gratnuiatico innoluisae, alque 

Argumentum, compoaitia, oratio t'pi*ujlarum eiusiiludi "ril «[Unr .bTl.L:i:;i:u:]ur:i 

quam Verität! similrs , exordia quaeaita , longae et crebrae egreaaiene», panui itieple 

plum cotiferiuatu, *.d Hf ipcctalor facilp fucatum nitorera. nun ii:i:und.:iii 

Bglluscat. Chilis vi..:i,.'i:i a;i;i;iriTil iiniialifini» ut vi'oaruni ifl ilicliunum rel sen- 
tentianim , tarn crebra, ut epintola VII revera nit centoai airtiilia e Platonia acripti« 



wir ftimehmen, dass Platmi in diesen Tagen der fürchterlichsten l'artci- 
zorriMiunlicit nichts weniger ;d> der entsagende Philosoph war, der, in 
einem poetischen ideenhimmel verloren, den jugendlichen Ehrgeiz 
der That abgeschworen , dass er vielmehr denselben Drang zu noliti- 
siOiit Tliiitigkeit und Auszeichnung verspürte, der siiim- ganze Familie 
beherrschte , und der in seinem jüngeren llruder Glaukon so mächtig 
war, dass Siikrates seinpn üugestiim glaubte zügeln zu müssen. ■) Die 
platonische Politie beweist es , und der Zug zorniger Resignation , der 
durch dies Werk hindurchgeht, bezeugt uns, wie schwer ihm die noth- 
gedrungeno Uuthätigkeit geworden ist. 

Hier lernen wir auch, in welchem Sinne sich Piaton andern Staatl- 
ichen seiner Heimat betheiligt haben würde , wenn ihm das Schicksal 
eine leitende Rolle beschiedeu hätte. 

Innerhalb der athenischen Aristokratie stunden sich (lemiissigte 
und Radikale gegenüber. Zu den tii-inüssigirn gehörte T Ii ukydideo, 
der Geschichtsschreiber, zu den Radikalen Pia ton. Das erhellt, wenn 
man die Ae Iis* er ringen des Ersten?» über das Iletürieenwesen seiner 
eigenen Partei vergleicht mit den Geständnissen des Letzteren über die 
Demokratie und die Art, nie die 1 It-rrscliait des lnmdertkouligen Vn- 
(/elieticrs iii;- rii d:is Jiui, r inii!ii'. der l'iiili)Mh]ilien zu ersetzen sei. 

Das schau erwähnte 82. Kapitel des ;i. Ruches in dem Geschichts- 
werk des Thukydides wird gemeiniglich aufgefasst als das tendenziöse 
Urtheil des Historikers über ilie Krankheit eines dem itürgerkricg und 
Paiteienhader im Allgemeinen verfallenen Staats Wesens, Blickt man 

in rebui AthenienBiuju paene huapiltm arguunl; quae aulem Platonuin Uuigunt, 
pauca conünent Epiitulao qua« nun ab aliisquoquo acripioribus relata fu»rintj quae 
prapria habent, minuta sunt, et pleraquc mmniBnlii simüia. Sipientuc dtnique Pla- 
tonicaa talcm adunrhront effigiem in qua nun gerraana viri pl,üu»oprua, led simula- 

Hit rau'unibiu afSänu, opistolos upui uwe haliendaa gliusi hominis val rhetnria 
'r u.;7.l.-t'. .']■■■. i o[vl u:iiu- : 'ivL pluriiLm i] iL i -LL':or^ :llm- l:hIj;i1;j:. l.1 jr:i J .ii.i]L l durales 
Piatunis nomine apologiun scribere tibi propoauerit quau ocniüluram et invidurum 
malsdicta ei ingesla refutarot e umque talem fuiiise oalcndtret, qui non tantum verbii, 

non tarnen nullius momenti sunt putandae. — sunt certe in votusriiaimis numc- 
randae monumentifl quae de Platonia vitn Et rebus ad nas penenerunt. — OHtendujit 
quomouo iam pruiimo puat Flatonis mortem aeculo illiua doelrins et philoaopbandi 
ratio nimmentia deforraata et rnysteriorum nube involuta (it. 

I) Xcn. Memorab. III, G, I. 
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etwas naher hin, sn überzeugt man sich, dass insiri y.nj-lficli ein indivi- 
duelles (ihiubensbekenutiiiss vor sich hui , das über die persönliche 
Piirteistcllurig des Verfassers keinen Zweifel iitiri« liisst, und diis ihm 
um so mein Elite mach:, als es, obgleich in der Verbannung; geschne- 
lie» , frei ist von jenem verbi-senen Ktnigraiiteiigeist , den nicht erst 
die Neuzeit kennen gelernt hat. 

Thukydides hat Manches an der Verfassung des athenischen Volk s- 
stautes auszusetzen ; etwas mehr Bürgschaften gegen die l'ebereilungen 
einet fessellosen Demokratie wüten ihm erwünscht, und namentlich 
das ganze Soldwesen ist ihm ein Dum im Auge 2 - , abet er hat 
Achtung vordem bestehenden Staatsrecht, vor den verfassungs- 
mässig gütigen Gesetzen , uretestirt gegen Verschwörung zu Umsturz 
und Staatsstreich auch von aristokratischer Weite und will also bloss 
von verfassungsmässigen Refunneii wissen. Er hasst das Unwesen der 

Hetarien, jener im l''justi'i-eii schlich len Clubs, die durch Anti- 

phim's Organisation dein Bürger frieden Alben- so furchtbar geworden 
sind, denn sie sind geschlossen »nie h t zu gegenseitigem Sehn Vi. 
auf Grur.d der besteh enden Gesetze, sondern in dem Ehrgeiz, 
die Verfassung umzustürzen, und den Eid, den sie einander 
leisten, haben sie uieht bekräftigt durch religiöse Weihe, sondern 
miE. h üeiiiciu-ame frevel wider Recht und Ueseta.s 

Die ganze Ausführung ist besliininl, das Unheil zu zergliedern, das 
dem Staute und dem schlichten Ilürger-iiin seiner Angehörigen durch 
den Fluch der Piirrei/erri— etihcil /uyehi^i wird , und dann gegen den 
Tertorismus der Radikalen links und rei hts das gute Keeht der gemäs- 
sigten, uiiverbh'iideten >[illel]jaiiei zu wahren. 



I) Dur TUTolm] -ooHua^ in Alkibindfs Bede VI, 9S. 
1- Vgl. sein Unheil U>CT die Terftuaanu Athens nad. dem Stander Vierhundert 

schließlich d I ld ahgcichofft 

wurde VIII, *J7 t Kai a!r t f,n™ M) t!-. KpäTov y;pav<i* irvt T ' i(n>5 Aib-,vaioi cd- 
•.T'Tii ü-j -'.fiTE^v-E; :p:tv'i -;~.t. 7" :r r ; ~ ', i- Tl : v.ii r'.j; -','.). ; = - 
1po.n1: ifiiETO Iii £1 si-.t,-.,!,, -fn; rn-i-i ilm-i ~v,:-j.L;m: r.pimv iii^Cftl TT,v rnftll. 
lieber die kune Dauer dieK-r Verfassung *. Viacher, Untersuchungen über die 
a Clin reiche Verfassung in den letzten Jahren des \>cl:>]>. Kriiyn. Haid 1814. 

aus der Stille VIII .14^ wo B c«Egt ist, nachalde'n I.akedäniuniem l^tfd Amlnuo- 
vfouc) hätten in seinen Augen die Chier den Preis gesunden Staatlichem, davun- 

des un erklärbaren i T (Jii; , \Mä rrjpd taürj »ilnrö^l kÜh—H? ■ *nl fit it 
ifi; 'r,-.:>% -I :tli; </, r", li : -.|i .vm., li.yi- >■''■-■<> '']' "■"'i •'• J* m 




I. Athen und Kukrali;» n: dir [i!iili,tii.,chen l'oliüc. I 13 



Die Schilderung der Sn ra eh v e r w i rr u u g, welche die l'arlei- 
faiiiitilier gc-ehatfen haben, indem sie jede gi'-iuiuiiijr-tiirktige Ti>lUi--ir 
als HcMentlmt und Alles, was unter dieser Linie Weiht, als Nieder- 
tracht oder Erbärmlichkeit darstellen, i*t aus dem Leben gegriffen und 
athmet die ganze Entrüstung eines ehrlichen Patrioten, dem Verstand 

uDie Bezeichnungen Tür das Thun der Menschen ' , sagt er '), »haben 
ihre gewi dm te Geltung verloren. Tidtkiiline \ "enwgeciiieiL licisst der 
männliche Murh eines anfi>|itenulni Piüieimiiiuies. behutsame Vorsicht 
ist gut bemäntelte Feigheit getauft worden ; wer jeden Schritt wohl 
Überlegt, der heisst eine Scldafinütze ; wer mit blindem Feuereifer 
kopfüber ins Zeug geht, der heisst ein ganzer Mann ; wer gewissenhaft 




Club« in Athen, die ulnaren i ach un insbe-ondcr,: . handelt. Sur voll solchen 
boren wir noch in .li-niiln-nisduüiOi-schiciitf .lieber Zeit, und dasmit gutem Grunde. 
Demukriilischo Helarien halten Sinn und haben gewiss auch bestanden , solange die 
Demokratie in der Opposition uad noch nicht an der Hermhaft war , d. h. also zur 
Zeit, da Perikles und Ephialtcs anfingen, den Sie« de« souveränen »emoa vonu- 
bereiten. AI» einmal der Volksslaat über ein Mrinthi-iiidtür hindurch in unbestrit- 
tener Geltung bestand, lag die Sache anders. Eine Partei, die die Manen unbedingt 
hinter sich wusate, die Hecht und Gericht, Heer, Elotle. Hnnnicn, ßundesreich, kun 
Aik- La 1 Linden hatte, bedurfte keiner Verschwörungen , keiner Clubs mehr. Nur 

des Demos wegraffte, konnte einen Umsehlag wie den von 411 überhaupt ermög- 
lichen, und doch wflre auch dieser nicht geglückt, wenn nicht das ISürRerheer uuf 
Bamoa gestanden und nenn es in Athen selber demokratische Verbrüderungen gc- 
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gegluckt ist, der heisst ein Schlaukopf; wer den eines Gegners vor- 
ausgewittert hat , gilt für den noch grosseren Meister. Wer aber von 
vornherein Bedacht darauf geuomincu hnt.dass ihm solche Kriegführung 
ganz, iilierlliissig \~l , iU'i ist ein Verrat her am Club , und den hat (he 
Angst vor lietn Feind zur Memme gemacht. Ueberhaupt, « et dem All- 
dem den ersten Hieb verseift und einen arglosen Menschen zum 
Frevler macht, der erntet Lob. Selbst die Blutsverwandtschaft 
muss zurücktreten vor der Gesimiungsverwandtschaft, weil, 
wer >it li solcher Bande entledigt hat, zu jeder Part cipfliiht gesrhiekt ist/- 

Thukydides hat hier olfenbar das Treiben der » 1 iga rch i 9 eh en 
Clubs vor Augen, und die Anschaulichkeit seiner Schilderungen trägt 
dos volle Gepräge des selbst Erlebten, Die Schlusswortc seiner Be- 
trachtung sind dann all gemeinerer Natur, gegen den gesetzwidrigen 
Ehrgeiz der Parteiführer überhaupt gerichtet, die den ötant zerfleischen 
und Allem, was nicht zur Farbe gehör!, auf den Nacken treten. 

oDie gemässigte Mittelpartei«, klagt Thukydides in seinem 

Seiten zu Grunde gerichtet, entweder weil sie nicht mitgemacht haben 

Wir liielttu diese kleine f.insi /iültung t'iir unt:ug. um dem gemäs- 
sigten Aristokraten Tlmhydides in dein Verfasser ilej- i'nlitie einen 
Radikalen gegenüberzustellen. Seit wir uns mehr und mehr gewöhnt 
haben, die platonische l'olitie nicht mehr, ich mochte sagen, alle- 
gorisch zu erklären, wie einst Krates von Mallos den Homer, das christ- 
liche Mittelalter den Vergil, sondern sie trotz aller ihrer poetischen, 

ihre handgreiflichen zeitgeschichtlichen Ausfälle als sehr 
ernstgemeinte Tunis -e zu fassen, gegen deren 1 ietii ngen lieit sieh der Hi- 
storiker verwahren mag, die aber dem Darsteller der jilati mischen Slaats- 
ansehauuug noeh weniger entgehen dürfen . als die gelegentlichen Au- 
s|>ielungcn auf aussc rat Ii einsehe . insbesondere spartanische Zustände. J 

geben hätte, ilie den .>%:ire)ii. ( .]ieii unter Auipatiu s ini-Mi-rlialler Leitung gewach- 
sen geweicn wären. Wir hören aber nicht einmal auch nar von dem Vurliandenteh 

1; 0 i vif: tiL'h -'.) -jT. *>.']^-r.':y<-s' r ',T l . ■■■'j t-'T,! v, ^i^n- -.</, -£f- 
cnu f.iifihtpovTO. Aach zu dieser Stelle fiu.l.-l -k'li ein Anklang Wi Sallujt. lug.ll.S. 
Ita omnia in ilua.- partim nlislracta iisiil, res [mlJica cjuhc meilia l'uerat, düWrala. 

2; Seltsamer "tVc im spricht Hermann in dem oben angeführten Aufsätze nur von 
den letzteren, loa iLn ei-Krca irar airli:. 1 liisellu- ISru'aul-.tun.j machen wir ir. i'ri) 
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Dem Politiker über, dem itie Einfühlung der Weiher-, Kinder- und 
Gütergemeinschaft, d. h. die denkbar vollkommenste sociale Umwälzung, 
zwar schwierig, über keineswegs uiinii%lirli dünkt, wird man doch wohl 
auch den stillen Plan einer radikalen politischen Umwälzung 
Athens zutrauen dürfen, wenn er auch niemals praktisch Hand aus 
Werk !r<-'bst hat. 

Zunächst tm iss Jedem auffallen , das- i'hitiin in den vielen Unter- 
suchungen über Quelle und Massstab des Rechts niemals auch 
nur mit einem Worte der V erh in dl ichkeit des bestehenden 
und beschworenen Rechts gedenkt . 

Bei den tiefsinnigen Erörterungen über das Wesen der Gerechtig- 
keit oder besser, der Rechtsgemähsheit , im Gorgias und den beiden 
ersten Uüchern der Politie liegt uns fort und fort die Frage auf der 
Zunge: und was sind denn die vorhandenen Gesetze z. 11. im athe- 
nisch™ Staate: l i i L diu Erfahruni.'cn . liciliirfnisse , Anschauungen 
des Volks, aus denen sie doch wahrlich auf sehr natürlichem Wege 
hervorgegangen , denn gar keiner Berücksichtigung werth; gilt der 
Eid auf Verfassung und Landesrecht gar Nicht», und ist nicht eine 
schlichte unverbildete liürireiiHgeud denkbar, tlie dem I trauen, der Vater 
treu bleibt und in Zweifelfallen nach Ehre und Gewissen entscheidet '. 

Dass, Piaton alles Uestehende, nach seinem Ideal gemessen, un- 
viillkoinuieu findet, versteht siel) vcm selbst; da.ss er es aber darum 
auch ohne Weiteres als uhhi vorhanden, als iinvei hindlieh und ver- 
ahschcuensivertli erkliiil. das uiiterscheidel ihn um den Gemässigten, 
die , wie Thukydides , das bestehende Recht keineswegs fehlerfrei fin- 
den', aber gleichwohl nicht versessen, was sie ihm ah- Patrioten und 
Kürzer schtildit: sind . du- reiht ihn den Radikalen ein , und der ganze 
Unterschied bestellt dann nur darin, dass der Radikalismus der liiucn 
im Namen der rohen Gewalt, derPlatou's im Namen einer Idee aber 
mit nicht geringerer Gewaltsamkeit geübt werden soll, als das Programm 
des lockeren Junkers KalSikh'- micr des S:i|ihi-ten Thrasyniuchos. 

Es gilt eiumal den strunzen Aristokraten ilieses Volkes für aus- 
gemacht, dass Gesetze, die sie nicht selbst gemacht haben, für sie auch 
nicht verpflichtend sind, dass der Eid, durch den sie in der Hetärie 
dem Demos den Tod geschworen . heiliger i-t al- der Epheben- oder 
liiebtcrsuiiwur, duiuh dun sie Treue den Gesetzen und der Verfassung- 
gelobt haben , und den Philosophen unter ihnen wird es nicht schwer, 
aus der Idee des ungeschriebenen Rechts zu beweisen, dass dem gar 
nicht anders sein könne. 

Der platonische S.ikiMtcs erhebt sich allerdings überall mit der 
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grössten Schärfe gegen Willkür, rechtsverachtenden Uebcrmuth 
und zügelluse Herrschsucht, allein er ümt es nicht im Namen 
irgend eines von Allen anerkannten vorhandenen Rechts , sondern im 
Namen eines idealen Sittengesetzes, dessen einziger Ausleger der Phi- 
losoph, der wissenschaftlich gebildete Staatsmann vom Fache, wie er 
im Folitikos genannt wird, d. h. eben -Int h mir ein sterblicher Mensch 
ist, und über das der Masse der Regierten durchaus keinerlei Crthcil 
zugestanden werden soll. Das entspricht dem vornehmen Elim* diesen 
Denkers , aber nach den Erfahrungen gewöhnlicher Menschen fuhrt es 
geradeswegs zum Terrorismus der Idee, den die Völker ebenso wenig 
ertragen als den Tcrriiritinus des Siihels. 

Den geburenen Staatsmann , sagt der Eleate im Politikos , nn be- 
stimmte Gesetze binden und flir deren Uebertretung vor irgend einen 
Gerichtshof schleppen widlen, wäre so widersinnig, als den Steuermann 
oder den Arzt dem liuchstiOien gegebener Vorschriften unterwerfen 
und, falls er die mindeste Abweichung begeht, wegen Gesetzesver- 
IctuitiK bestrafen, als uli über snicSie Hinge jeder hergelaufene Laie 
gleich ilem Kaehmannc mitreden und zu Gerichte sitzen konnte. Das 
würde, fügt sein Mitunterredner hinzu, das Lel>en im Staat, das ohne 
Inn Inn, jctzthiirt genug ist, vollends unerträglich machen. ') 

Dass die Hcobachtuug gewisser Schranken uns eine unerliissliehe 
liürgschaft gegen In-thürner und Fehler auch hervorragender Hcrrscher- 
uaturen gew ährt, winl dann wohl flüchtig eingestunden, allein nicht zu 
Gunsten irgend welcher vorhandener Gesetze in den wirklichen 
Staaten. Vielmehr wird die Fülle der gesruiü heil Vorkehrungen gegen 
Mißbrauch rler Staatsgewalt gedeutet als ein klüglich es. Zcugniss der 
Armuth an Männern, die geeignet wären, die Gesetze lies Misslrauens 
durch ihre Persönlichkeit zu entwaffnen. Es sei überhaupt erstaunlich, 
wie die Staaten bei ihren durch und durch schlechten Einrichtungen 
licsrchcn könnten: mim müsse daraus entnehmen, welch ein unver- 
wüstlich Ding ein Staat von Natur sei. *) 

Dos unbedingte politische Erstgcburtsrecht der Philosophen, die 
absolute Verwerflichkeit oder Verächtlichkeit aller Ordnungen, die ihn 
beschränken, stellt Tür Piaton ebenso fest, wie jedem Aristokraten der 

Farbe »Ehren m ärmer« und die Demokraten eitel »Schurke™ seien; dar- 

1) Pohl. 20S/ÜI9. TS. E. iLiTi l. i«, Mi fi'n-r.-.:. r. ■/i'.wlui-.v.tf™- 
1) p. 302. A. t, tu.no tauynttbn fSOm, i( foy vpi» ti n4Xi( W y'"' 
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aus folgt mit Notwendigkeit auch ohne ausdrückliches Geständnis?, 

Idee lediglich unter dem Gesichtspunkt einer segensreichen reitenden 
Thal, und jeder Versuch , im Einklang mit den duroli und durch ver- 
derbten Gesetzen im Kleinen statt im Grossen zu reformiren, nicht 
bloss als armseliger Nothbehelf, sondern als eine Verschlimmerung des 
Lehels erseheineu niuss. Seine Spruch*.' darüber Ia-st an Deutlichkeit 
Nichte zu wünschen übrig. Den Staaten, sagt er, die sich nur in Aeus- 
scrlicji!:eitcn dicken und nachbessern lassen, j>eht es wie den Kranken, 
die durch Medienliren und Beschwörungen gesund zu werden hülfen 
und dabei den liederlichen Lebenswandel f-uvt Tri :ir L -u , der sie krank 
gemacht hat. Die Staatsmänner aber, die dieser Schwache friiliueu 
durch Roth und Thut , die statt dem Uebel auf den Grund zu gehen, 
immer nur an der Oberfläche hei uunlnktuni , gleichen sehlechten 
Acr/,tcn, die ihre Kranken vollends zu Grunde richten; sie haben es 
mit einer Hydra zu thuit und wissen nicht, dass für jeden Kopf, den 
sie abschlagen, zehn nein' Köpfe nach wachsen. ] j 

Dies verdammende l'rtjiril <jilt vun allen v n rh a n den en Stau- 
ten, »denn«, sagt Sokratcs, «las ist ja da- T "nn'.i i i k . dass von den heu- 
tigen Stauten auch nicht einer zu nennen ist, der für die Kutivickluii^ 
eines echt Wissenschaft Ii eben Kopfes der rechte Hoden wären. ! , Die 
riiildsnpliif! sflbci leide! darunter aufs Schwerste. Hit artet aus, wird 
ihrem ursprünglichen Wesen entfremdet; es geht ihr wie einem aus- 
lüiidi-chcu (iewachs das, auf anderes Erdreich verpflanzt, endlich den 

ih-n Zweifel bau: ist. nb -nc iilierliaupt umii des Namens einer Verfassung 
werth ist. 

In der Schilderung, die Flaton vnn dieser Staatsform Imaeht, er- 
kennt man beim ersten Blick zwar nicht den wirklichen athenischen 
Staat — der war nach unserer festen L'cbcrzcuu'uni; besser als sein Ruf 



1) IV p. 41D A— E. — ni|»Btio5vris ti — ud temop»i>5vxrt Äsi oljpncif ti ripi; 

svpr^si'j -Efi ;j sv l; Iii ;i -/.miffraiT-i v.T. i -.1, ütyr,. iy,r,i-jvs% 




3) lbid-1 LU5z:r. '.-.iy.yt i': i).!:^ 1 •■. i ■A.f- liivt,'/ ; > T'j ira/i^lv 
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bei den verbissenen Aristokraten — , nun! aber Zug für Zug das 
Bild wieder, das sich von ihm in den Augen niler Oligarchen spiegelte. 

Die Demokratie beileutet für Piaton die Verwilderung der Sitten, 
die Enuiigclung jeder Leidenschaft , die Anarchie zum Staatsrecht er- 
hoben; sie führt in Bürger- und Bruderkrieg ■ erzeugt die Tyrann» 
der Demagogen und Feldherren und macht i Iiis Regiment der echten 
Staat sinäuncr und (iesel ii:ebor . dm . riiilosoplnji: rein unmöglich. 
Platnn nennt sie «cher/.hat't eine buntsrla-.'ki^c Musterkaite, eine Schau- 
hude von Bruchstücken aus allen möglichen Verfassungen l ] ; wir kön- 
nen hinzufügen, sie it.1 il.n. der luln-uciff alles dessen , was ihm und 
seiner yau/en lliclitiüiir das Lehen im .-Marc alisrheulirh und unerträg- 
lich macht. 

Die ganze Auseinandersetzung über die Verfassung; formen im 
achten Buche zeigt , da«* Piaton kein Thukjdides ist ; in seinem Ele- 

Schihleruiig eines Charakters niederlegt, der sie verkürpem soll. Der 
demokratische Mensch ist ihm ein Mann, der trotz seiner Jahre 
das Wesen eines unerzogenen Knallen an sieh hat, sieh heute dieser, 
morgen jener Dummheit hingibt und verständige Ermahnungen reite- 
rer Geister wie ein Gassenjunge in den Wind schlägt. Er lebt gedan- 
kenlos in den Tag hinein, ein fjpielhull jeder H ieii-i^en Laune. Heute 
fallt ihm ein, pich zu betrinken und mit Flötenspiel die Zeit zu vertän- 
deln, morgen fastet er bei Wasser und Brod; das eine Mtd turnt er, bis 
ihm der Schweis» von der Stirn trieft, das andere Mal dehnt er sich 
auf der Bärenhaut und denkt an gar Nichts auf der Welt ; dann wie- 
der vertieft er sich mit Kennermiene in das. Studium der l'hilnsdphii', 
um am nächsten Tag sieh auf ilic Geschäfte des Staatsmannes zu wer- 
fen. In der Volksversammlung &uringt er von seinem .Sitze in die Höhe 
und sagt und tliut, was ihm gerade durch den Sinn fährt; wenn ihm 
der Iluhm des Feldherr» in die Augen sticht, spielt er den Kriegshol- 
deu, und wird er neidisch auf den Gewinn von Geschüftsiniiniiern, 
dann macht er auch darin. Kurz, es ist kein Sinn untl Verstand in 
seinein Wandel, und eben das macht iiiin sein Leben so süss, so frei, 
so selig.') 
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Hat Thukydides den Oligaiohen eine Sprachverwirrung nach- 
gewiesen, die zu Ungunsten il«r Kcsetxustreiieii Mitbürger ilie gewohnte 
Geltung der Ausdrücke umsiiisst , su weis!- Plalon von einer gleichen 
Sprachverwirrung bei Demokraten zu erzählen, Kindliche Seilen 
heisst hier kindische Albernheit, Besonnenheit — Feigheit, haushälte- 
rische Mnfäigkeit — schmutziges S]üesshnrserthiim ': ; Frevcbnuth 
keiest Seelenadel, Anarchie heisst Freiheit , Liederlichkeit heis st gross- 
artiges Wesen, Schamlosigkeit — männliche Tapferkeit. ») 

Auch in dieser Schilderung ziticiii leitendere Tuircudeindrücke 
nach, die in einer üirchthav erreiile" Zeil i;csfmimcll norden sind. 

Die wunderbare Beweglichkeit de- unendlich viei-i'iii^ ü^yele^teu 
iitti Helten Volkschurakters, die Thukydides in der perik Irischen Leichen- 
rede so uniibert reif] ich geschildert hat, und die, mehr als das, durch 
zahlreiche Thalsucheu crhürtei ist, erscheint hier al6 eine hassliche 
Fratze, in der kein Strich ni den lh~|h mißlichen Allel dieser Züge 
erinnert. Geschichtlich treu kann man die Zeichnung nicht nennen. 
Auch in den schlimmsten Zeiten dieses entsetzlichen Krieges hat der 
. Demos von Attika mehr Wurde und Haltung, mehr Vaterlandsliebe 
und gesetzlichen Sinn, mehr aufopfernde Spannkraft und Seelenadel 
selbst an den Tag gelegt, als die oligarchischen »Ehrenmänner« , die 
sich heute mit l'ersien, morgen mit Sparta gegen ihre unglücklichen 
Mitbürger verschwören und dnim mit Mord und Todtschlag, Gewalt 
und Niedertracht jeder Art den Sieg des Regiments der »Edlen« feiern. 

Es bleibt doch ewig wahr, was Thrasybulos an der Spitze des 
siegreich zurückkehrenden Dennis, als er die Wiederherstellung des 
M-hnNiidit-l: umu'csto— eneu HecliissMutc- stet! durch Thülen der Rache 
durch eine hoch herzige Amnestie in-sh.'.L;el(e. zu seinen iirisijikniti sehen 
.MhhurL'crn fiu;te J , : ■> Ueberlei;t euch doch ciumiil ernstlich, was ihr 
denn vor uns voraus habt, was euch ein Hecht ^chen soll, über uns zu 
herrschen! Thut ihr es uns etwa au Rechtssinu zuvor! Nun, der De- 
mos ist arm, aber trotz seiner Armuth ist er eurem Eigenthum nie zu 
nahe senden. Ihr eher seid reicher als alle . die zum Demos schüren, 
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unil habt trnlzdell s schnöder Gewinnsucht viel SclüindliehkeUca 

begangen. 1 Neid iln- uns in Tapferkeit überleben '. Nun darüber hat 
der Verlauf diese- Klieve- ne.rieiitci , i!er an- üls Sieker hichergefuhrt 
hat. Oder dürft ihr euch grosserer l'uisielit rühmen? Ihr, die ihr im 
Hcsitt von Waffen . (Jehl und nelup'imicsischen Bundesgenossen, uns 
unterlegen seid, die Nichts von all «lein hiitteu .' Oder macht euch das 
VerbältMM zu den Lakedämoniern stolz Nun die edlen Verbündeten 
haben, wie man bissige Hunde mit einem Knebel bündig, so euch 
diesem misshaudeltcn Demos gebunden ausgeliefert und sind dann da- 

vongegangen.i 

Aber gewiss ist, jene uliii tilii he Harmonie des Lebens, jenes 
schwebende Gleiclure wicht aller Volkskräfte , das Athen im Zeitalter 
des l'criklos besessen , hat l'liiton nicht mehr erlebt . was er sab, und 
zwar mit den Augen eines üesiiiuiiugsiüchiigeu l'arir-im unnes, das 
zeigte ihm diesen Demos als eine Heute des jähen Wechselspiels der 
Faktionen, durch feindliche Waffen, durch eigenen überstürzenden Ehr- 
geiz und innere Zersetz i in;; dem Verhängnis." rettungslos vorfallen, 
Vnter Eindrücken dieser Art hat er den tiefen Widerw illen eingesogen 
gegen eine Vcrfussinu;, die, wie er glaubt, iieu llmilerk ricj verschuldet 
hat und die ihre besten Bürger, die Philosophen von Sakrales' Schule, 
nicht zu würdigen weiss. 

Der Krieg von Hellenen wider Hellenen schmerzt ihn in 
tiefster Seele, und eine der schönsten Stellen des ganzen Werkes ist 
der feierliche Protest, den er dagegen einlegt. 

sieh nenne« , sagt er. »das ge-ammte 1 1 cllenctithum eine ltii .~ -i ■ 
Familie von lauter Blutsverwandten , die der üarharcuwclt fremd und 
anders geartet gegenüberstellt. Das- Hellenen gcireu Barbaren 'und 
Barbaren geijeii Hellenen im Kampfe stellen, i.t. natürlich, denn sie 
sind geborene Feinde, und ihr Kampf beruht auf ursprünglichem Hass. 
Thun sieh aber Hellenen untereinander dergleichen an, sie, die von 
Natur Brüder sind, su sieigt sieh, das- die hellenische Vidlicrluiiiilii 
krank, durch iminitürlieheii Zwist zerrissen ist, und diesen nennen wir 
Brudermord. Wo bei uns NcHenen über Hellenen herfallen, die Einen 
den Anderen die Saaten verheeren, die Häuser niederbrennen., daist 
auf beiden Seiten das Vatcrlaiiil--ct' : 'ihl initerai'iiiiiis.'t'ii . sonst würden 
sie nicht ihre gemeinsame Amme und Mutter so zerfleischen, sieb viel- 
mehr entsinnen, dass sie wieder. zusa mm cukummeii müssen und nicht 
ewig einander in den Haaren liegen können. t 
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1. Athen und Sukraus in der platonischen Politie. 121 

Der Staut, den l'lutim gründen will, soll st'iu ein echter licllenenstaat, 
der keinen Hrudcriias- rmi-li i 1 1 1 1 1 1 ■. - 1 t i n . i- 1 injfknniHLi'ii liisst, der, wenn 
er nnthgcilrungen zu den Waffen greift, nicht als Feinil, sondern als 
Yüterlielicr Krzieher seiner verblendeten Stammverwandten auftritt, 
und der sieh hüten wird, den llriidcru ihre Fluren zu vermieten, ihre 
Häuser zu verbrennen , sie auszumoiden mit Weih und Kind oder in 
die Sklaverei zu verkaufen. '] 

derkriege aufgebürdet wurde ; der Angriff wird loch durchsichtiger iu 
den liciiierkungi'n über den ■ Tyrannen . der aus der Prostati i! her- 
vorgeht 2 ;, und du-, um sii-li. den l-Vldlicmi, unentbehrlich zu machen, 
den Staat iu auswärtig;- Kriege stürzt. Kino Auffassung, ilie tmchstiO.- 
lich zusammenstimmt mit dem Zcrrbilde , das der l'artcigcist in der 
ersten Zeit des pcli.iiiiniH'siselicn Krieg- vun der Kolle des Perikles 
dabei cntwurlcn hatte. 1 Alles Ucbrige freilich, was von der Tyrannis 
ausgesagt wird, passt wühl auf Dionysias I. von Syrakus, aber nicht 
im mindesten auf Pcrikles. 

Das* unter dem nDrohnengezüf hlC' der Dyuiagugi'ii und Vnlksver- 
fiihrer, welche di.'vMusse den ungcinisrhlcii Wein mus-doscr Freiheit vor- 
setzen und diu Trunkenen zum Angriff auf itu-e schlechtgesiuntcn, oli- 
garchischen Itcamtcn hetzen *), wenn diese uit ht ganz geschmeidig sieh 
jedem Winke fügen, die öffentlichen Ankläger, wie Kleun, Hyperbnlus, 
gemeint sind, versteht sich von seihst, und das* diesen Tod und Ver- 
nichtung angekündigt wird, kann auch Niemanden Wunder nehmen. 
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Sic einti wie ein eiterndes Geschwür um Stuaiskörper. Der Rute Arzt und 
Gesetzgeber muM Sorge tragen, ilass sie pich nirgends ansetzen; wenn 
sie aber da sind, mus* er sii: .-^iiiiiint den Schwaden aussch neiden». ') 

Der grosse Haufe clor unmündigen Tagediebe, die in einer Demo- 
kratie niim die Rednerbühnen sitzen und jedes niisslichige Wori tobend 
niederschreien« 1 , nniss Herren erhalten, die ihm zeigen, wozu er da 
ist; das sind die Philosophen der mkr^i ti st-h-pljitt jnisi >i..'ii Schule, und 
«eine <iiii)zMrlic UneinplHiiylielikeit für die iicililisi h.'u I iriniftsiLt/.c dieser 

Plalon ist unerschopf lirli in Hilden), um das trostlose UrdcTnviill'v. 
des idealen Staatsmannes mitten in dem Urwald der anarchischen De- 
mokratie zu schildern. Kald ist er der Alleinsehende unter den Blin- 
den, bald der einzig Nüchterne unter den Trunkenen , bald der einzig 
Vernünftige unter den Tollen, bald der einzig kundige Steuermann auf 
einem Schiffe, das ahne Richtung ™ r den Wogen treibt, dessen Be- 
mannung meutert, dessen Fahrgäste wimmern, immer aber wird er, der 
allein helfen könnte, von den Verblendeten gehusst und zurück- 

Das Schicksal des Sukrates schwebt uns dabei unwillkürlich stets 
vor Augen. Dass der platonische Staat in der Hauptsache nur der Aus- 
bau sokratischer Ideen ist, hüllen wir im Folgenden zu zeigen , dass 
sein persönliches YcrhauLHiiss in Athen ;m ull den Stellen gemeint ist, 
wo vnn der Unvereinbarkeit der Demnkratie und der Herrschaft des 
philosophischen Staatsmannes gesprochen wird, wollen wir hier noch 
kurz hervorheben. 

Eine Stelle spreche für alle: das prächtige Gleü Imiss von der See- 
fahrt im sechsten Buch, in dem Piaton die ganze Leidensgeschichte 
seines Staatsmannes mit individueller Anschaulichkeit gemalt hat. In 
solchen Episoden , können wir sagen , arbeiteten sich tler Bildhauer 
Sukrates u ml der Dichter Pluton mit eheulitirti^er Mi isiorschaft in die 
Hände. »Ganz beispiellos«, sagt Sokrales, »ist das Verbiiltniss der an- 
ständigen Leute zu den Staaten der Gegenwart; um es abzubilden, 
genügt kein einfacher Ver^leieh nii? Dilzem oder leueni ; man musfi 
mehrerlei zusammennehmen und wie dir.' .Maler verschiedene I-'urlifct 
Einreihen. Denke dir also eine Flotte oder ein einzelnes Schiff und als 
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Eigcnthümcr einen Miesen, der an Kraft und Körperlänge Alles libcr- 
ragt, ulier schlecht hört, nicht iiut sieht und wenig vom Handwerk 
versteht. Unter der MnuuM'liat'r ist Such darüber, wer das Steuerruder 
führen soll. Jeder raeint, er sei dazu der rechte Mann, auch wenn er 
nichts davon gelernt hat. Sie behaupten sogar, das Steuern brauche 
gar nicht gelernt zu werden, uii'1 iie.cbru Miene, den, der das Gchcii- 
theil behauptet, niederauhau en. Sie bestürmen den Schiflsherrn , er 



Wega, setzen dem Riesen, der bei all seiner Korperkraft doch nur 
ein gutherziger Tropf ist, mit starken Getranken zu, um ihn einzu- 
schläfern , bemächtigen sich dann des Schiffs mit allen Vorrüthen, 
zechen und schmausen nach Hcrzenslusi und lassen das Fahrzeug 
munter Htif den Wellen schaukeln, üen Schlaukopf, der bei Ucber- 
listung des Schiffshcrm am meisten Geschick und Thatkmft an den 
Tag gelegt, nennen sie natürlich den Meister des Seewesens und der 
Steuerung und Jeden , der solche Verdienste nicht aufm weisen hat, 
einen unbranchliurcu Ti'lpcl. Dabei mihI -ic mif-Ll r i lt l'olul.'. ni.-Ut zu 
wissen , dass der ächte Steuermann auf Jahres- und Tageszeit, auf 
Sunne, Mond und Sterne, Winde und Luftströmungen Acht haben, 
d. h. eben Kenntnisse besitzen muss, die Niemandem angeboren sind, 
und zu meinen, die Wissenschaft der öteuermannskunst sei sogar 
ein Hindcrniss flir die Praxis der Ruderführung. Auf Schilfen, wo der 
Souveräne Unverstand herrenloser Matrosen das Weit und das Buder 
rührt, wird natürlich der stille Weise, der allein von der Sache ein' 
gründliches Wissen hat, ein Grillenfänger, ein phantastischer Luft- 
schiffer, ein unpraktischer Geselle gescholten «erden.« 

Aus all dem folgt, dass, wie di e Staaten zur Stunde beschaffen 
sind, die Philosophen, dir gelehrten St:iat~mii:mcr die Sudle darin nicht 
einnehmen konneu, die ihnen zukommt, die Schuld dieses Unrechts 
aber nicht au ihnen, sondern au ihren Gegnern liegt, und darum das 
natürliche Verhüll ui— rr.t dann sich herstellen wird, wenn die der Be- 
herrschung lledürftigen selber kommen zu den Philosophen und zu 
ihnen sagen: ergreift ihr das Steuer, denn das ist euer lleruf. ') 

Die Anspielungen sind keinem .Missvcvstai.duiss unterworfen. Der 
Weise, der lebenslang feinem Volke wie eine i liremsc« im Nacken 
sitzt, der seinen I.andsleutcu Tag für Tag cin-chiirft. dass die »Wissen- 
den« regieren sollen, und dass die, die sich Kenner dünken, in der 
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That »Nicht» vitaetw, der bei dem Process der Feldherren in der Ar- 
Ljiiiiifrii-clilucüi : i L 1 (_■ i 1 1 ;m das vergessene Gesetz erinnert und von dem 
Tuben der Gegner überschrieen wird, um am Ende »über Hord ge- 
«Offen zu weiden ii, damit man seine verhnsstc Stimme nicht länger 
hören muss, ist Sokrttes, in dem (eine ganze Schule tüdtlich be- 
N -iü Li LiT iind y.uriu'ki.-citusM.'ii wird. Was Athen als Staat mit diesem 
Manne und seinem System verloren hat, das zu entwickeln, ist Aufgahe 
der Politie, in der gewissennassen sein politisches Testament vorgelegt 
werden soll. 

Solange das Unrecht, das ihm und seiner ganzen Schule zum 
grossen Sehaden des athenischen Staates widerfahren, nicht wieder gut 
gemacht ist, wird dem Staatsmann der Idee Nichts übrig bleiben, als 
dem ganzen Staatswesen der Gegenwart den llürkcu zu kehren. Sein 
Yerhaltniss ist, wie es imThcactct geschildert wird: »Die achten Philo- 
sophen kennen von Jugend auf den Weg zur Agora nicht, und ebenso 
uenia wissen sie, wo das KatUh.uiJ mb:t iLt Gcrieliisluif "der sonst ein 
iitfentürher Ycr.sinenhsiuisplii!/ liegt. Vmi Gesetzen und Yolksbe- 
sthliisscii seilen und hören sie Nichts. Clubunitricbc . Zweckesseu, 
Zechgelage mit .''lolcuspicleriuncn iiui/.uniachcn, fülll ihnen im Traum 
nicht ein. Ob sich Jemand in der Stadt gut oder schlecht lii'tiudel oder 
was irgend Einem von seinen Verfahren her Ungünstiges anhängl, das ist 
dem Philosophen so unbekannt wie die Tropfen im Meere. Ja er w eiss 
nicht einmal, das? er von all dem nichts weiss; nicht ans Dünkel hält 
er sich davon fern , sinulern »eil in Wahrheit nur sein Leib im Staate 
wandelt und gewissem! nssen auf der Durchreise sich aufhält; seine 
Seele aher, die Alles für eitlen Tand ci'aclilct, weil! fern davon, dureh- 
tuissi den Hinimelsiiinni und durchforscht die Nulur des Alls 1 ). 

Die platonische Polirie gibt also das literarische Nachbild des puli- 
tischen Parteienkampfes, der den athenischen Staat wahrem! des pelo- 
punnesischen Krieges /erfleiscliie, in dem Sinne, in welchem die 
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2. Der Aufbau du 



tci in seinen Grundlagen. [25 



«akratische Schule dabei bcthciligt und nicht betheiligt war. Sie be- 
gnügt sich nicht , die Anklagen /m » ideihuk'n , welche die aristokra- 
tische Philosophie gegen ilie Demokratie von jeher erhüben hat, sie 
gibt auch einen ausgeführten Neugestaltungsnlan iiiich idealen Ge- 
setzen. Das ist die Ehrenrcttucg , die der dankbare Schiller dem An- 
denken seines gruben Meisters schuldig in sein glaubt und bezweifeln 
wollen, dass es ihm mit seinem Staatsentwurf ern6t gen esen, hiesse für 
möglich halten , dass er an seine »Ideen«, an seinen Hukrates, nicht ge- 
glaubt habe. 



2. 

Der Aufbau des platonischen Idealstaates in seineu Grund- 
z Ilgen. 

Das sokratlsebc Element In der Politle: Erziehung eines neuen tieschlecMx In 
einem nenen Maat — ilie AlsrottMg des Sondergelsles durch Aufhebung von 
Familie and Eigenthum - Geschichtliche Analogieen - die Solhweudigkelt 
und Ansluhrbarhelt der socialen Berolatton Im platonischen Sinn. — Zar Ab- 
fassungszeit der l'olitie. 

Die kÜr/este lle/eiebmnig für den äusseren Aufbau der platoni- 
sclieu l'olide hat l'luturHi gefunden , indem er oii ifni-l i sagt: IM a ton 
hatmitSoltrntes denLykurg uudl'y thagoras verschmol- 
len'j. Der pythagoreische Dcnkerstnat mit dem lykurgischen Ilccr- 
und Liigcrstaal verbunden durch die zur platonischen Idee verklärte, 
somatische Tugend- und Kcchtslchro , die Kalokugathie, tlas ist in der 
That der Inbegriff der platonischen Politie. Das sokratische Ele- 
ment aber ist die Seele lies ganzen Organismus und nur aus diesem 
lasst sieh derselbe innerlich erklären und innerlich wieder aufbauen. 

Der Sokrates der platonischen Dialoge ist in vielen und wichtigen 
Zügen ein anderer als der Snknites der Wirklichkeit, wie wir ihn 
aus sonstigen Zeugnissen, hauptsächlich aus Xenophoiis naiv treuer 
Schilderung zu errathen haben. Der Erstere hat mit dem Letzteren oft 
Nicht;, gemein als den Namen, die berufene Sturnpfnase in dein tfilc- 
uengesicht und die dialektische Mcislerseliaf'l, und das kann nicht bloss 
an der grossen WcM/nsvcrschicdt-tiheit dieser beiilen Schüler und darum 
auch ihrer Wiedergabe liegen. Der Sokrates, der sieh den ganzen Tag 
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auf dem Markt und in ilon tiiiss-i-u , an üen Wcchsleni scheu und in dem 
Staub der Werkstätten licnnutreilii . »m licut diesen morgen jenen Ba- 
nausen vor -sich -elber Iii c l i <■ rl i r l i jai machen . hiit iiIi IlI iIpii vornehmen 
Zu-rhuitt des plalnui-chen Henker. . der sich .tct- in der aufgesuch- 
ten attischen GrsclLchaft tieweiil , um mit (Il'h angesehensten So- 
phisten — und die bedeutenden linier ihnen . die Gnrgias , Prutagoras 
u. A. waren gefeierte Grössen — und den einflussreichsleu Staats- 
männern die höchsten Probleme der Philosophie zu orörtom, der ganze 
überirdische Ideoribiimuel l'laiuri- pas.t nicht in die nüchterne, im 
Grunde ihres Wesens ziemlich prosaische Existenz diese- ,■■]'] iMu-nphen 
fdr die Welt«, der überall mitten im Leben stand, als Buleut, als 
Hoplit eifrig seine Pflicht that und nie daran dachte, sich aus der leben- 
digen ltevühning mit -einen) Volke, das ei sieissi'ltc, « Hl er es liebte, in 
(las selbs|r;escharFenc Jenseits zurückzuziehen , in dem -ein genialster 
Schüler am Ende allein eine tröstende Zuflucht fand. Mau vergleiche 
nur, um auf das erste 1 ieste aufmerksam hu mischen, diu am Schlüsse 
des vorigen Ab-cliuilt. ungediliitei] Worts* des platonischen Sukrates 
im Theätet mit dem Lebet) , das der historische geführt hat und der 
Widerspruch liegt grell am Tage. Der Sokrates der Dialoge ist eine 
Idealbüste, in der wir dir allbekannte Sokratesherme nur mit Hilfe 
einer gewissen ■jci.-li L?en An-iiesi'.'UtsL; wieder erkennen, er ist eine poe- 
tische Verklärung der historischen Gestalt und gibt das Heiligen- 
bild wieder, das ein Märtyrer in den Seelen .einer Jünger zurückge- 
lassen. 

Auch der Idcalstaat lier l'ulitie Ut eine Verklarung der Ansichten 
und Grundsätze, welche Snkiates in -i'ini'i Lehre a u -gesprochen , in 
seinem Leben bethätigt hat und diese doppelte Bewährung unter- 
scheidet ihn von all -einen Schülern, er hat seine Lehre gelebt, und 
-cm Lehen gepredigt. Der N. ikv.i'r- der Ncnonkusti-clicn Denkwürdig- 
keiten ist schwerlich der ganze, aber giuiu gewiss lauter Sokrates. 
Jenen aus dem Vollen zu gestalten, reichte Xcuophons Begabung nieht 
aus, aber das.', was er sin. stiller dies.'iu Namen gibt, tritt und treu ist, 
dafür bürg: uns nicht bin.;, die ( icd— eulüLiuy.icil des l.cricliicrslultcr-. 
simdern nsicb mehr sein Mangel au eigem-u Gedanken uuil an origina- 
ler Phantasie. Aber trotz der naturgemn-scu Verschiedenheit, welche 
zwischen den Auffassungen eines philosophisch angeregten, sonst aber 
sehr truekenen Kriegsmannca und tler eines poetischen Genius beste- 
hen muss, liisst sich nachweisen, da-s der Staat-Gedanke in der I'olitie. 
und den Commentarien im Wesentlichen derselbe ist, dort nur eine 
allerdings rigorose Ausbildung von Ideen vurliegt , die hier bereits we- 
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nigstctis im Ki'iuu' i-i.rhiimli-ii sind , da-> im der Milien .Stelle ( in idealer 
Aushau dessen versucht wird, nun im der underen gewissenmissen nur 
in den Elementen angedeutet ist. Niemand kann sagen, "Ii das fertige 
Staatsidcal des Sokrates genau die Oc^iolits/iii;.- des platonischen ge- 
tragen hüben würde, über der enge Zusammenhang Heider in allem, 
worauf es ankommt, liisst sieh mit Ilündcn greifen. 

Auf drei Dinge Hü! rhium sein Absehen gerichtet: erstens ein 
neues Geseh 1 ei- Ii 1 vnn I ii li-^'l-i-u heranzubilden, und durch dieses eitlen 
neuen St Hat, z w eite ns in diesem neuen llüjgcrthunn den Geist der 
Selbstsucht mit der Wurzel auszurotten, drillen 8 in der Gliede- 
rung dieses neuen Staats den Grundsatz der Arbeitsteilung und 
der beruflichen Fachbildung für die Hauptzweige öffentlichen 
Lebens sirenge durchzuführen. 

Genau dieselben Ziele verfolgt Sokrates in den weitaus meisten 

und zum Theil auch unter Empfehlung dergelben Mittel ; nicht uysn> 
nuttisch, nicht vornehm auf sieh selbst zurückgezogen, wie Piaton, 
aber mit nicht geringerer Warme und unstreitig mit mehr per.-iinlirhcr 
Aufopferung. Er sagt niebt, wie sein idealer Doppelgänger in der 
Litie : der echte Staatsmann wandelt in den Sternen und überlast den 
gemeinen Sterblichen, ihn herab zurufen, damit er sie glücklich macht, 
er macht sich auf den Weg nach all den Orten, wo der Irrthum und 
der Dünkel nistet, ei scheut nicht den Kampf mit der »lindheit, dem 
Götter selbst erliegen, er tummelt sich nie ein Athlet im Wortgefecht« 
mit Hoch und Gering und da er von der Volksversammlung im Grossen 
ein ähnliches Schicksal zu erwarten hätte, wie es ihm die Wolken des 
Ari-Ii.phuiics auf der komischen Huhne bereitet haben , so sucht er hie 
in ihren einzelnen licstaud? heilen auf und predigt nicht den rharisaern 
und .Vhriftgel ehrten, sondern den Zöllnern uud Sündern, den »Malern, 
Schustern, Ziniincrleutcn, Er/m heitern, Hauern und Kaufleu ten,« d.h. 
denen, die es Ni.itliig'teu :ialien. 

Sukrates' Umgang wird uns bei Xcnuplnni gezeichnet als eine 
Schule der Knlokagathie, als eine lebendige Unterweisung in der Kunst 
»sein Haus zu bestellen, und den Staut zu verwalten, die Menschen 
und alle mcusi-hlichei; Diu::« nach dein in ihnen liegenden Masse rich- 
tig zu behandeln« V Das zu leisten, war auch der Anspruch der 



2) IV. 1.1: — t4y (joSTiyjraiv r.i-mn, Ii ttzn obial ti xn>.Ä; ahtl- Jat trf- 
Jti, y.7> fjl.r,-, ivilrfu-;:- -..ti 7'.'- -;.7j|:-7;v yp^a&ai. 



Sophisten, «.bei sie thatcn es, mit einem in Sukrates' Augen verwerf- 
lichen Eigennutz, und in einer fuls ulifii Kiehtung. .Sic predigen die 
selbslgeniigsanie Zufricrlrulieit mit dem liestcheuden , sie reden de" 
Machthubern miuli dum Munde, und den Dünkel hilf teil zu Gefallen. 
Sokrates schürft den Semen das Gewissen, geht der Selbstüberhebung 
unerbittlich zu l.eibe, entkleidet die falschen Grössen ihres erborgten 
Glunzes und ruft seiner i^uh/.-il Zeit, den lüii/eliieu iüid den Gesammt- 
beiten ein feinet en-ches •/yoi&i oaviüy zu. Fast alle Unterredungen 
des Sokrates liesfliüfrigcu siel: mit dem Yrrlüiltniss des Einzelnen zum 
Staat, den Pfliehteu des erstem, den Säumigen des letztem itnil durch 
alle Erörterungen ilte-er Art yeht ein sihiufcr o p |m s i I i o n e i ler 7, ug, 
ihr Zweck ist liürgcr und .Staatsmänner auf eine neue Weise heranzu- 
bilden, Politiker ?.n erziehen , die wissen, was sie sollen und was sie 
thun und die sich unabhängig fublen von dem Wahn der grossen 
Menge '). 

Ein Geist idealer Liebe, in der Alles untergegangen ist, was sonst 
ilic Menschen trennt, soll die Gemeinde der echten Staatsmänner ver- 
knüpfen. Hören wir darüber Sukrates seihst: 

»Durch alles Das, was Menschen gewöhnlichen Schlages einander 
entfremdet, schlingt die Freundschaft ihr Hand um ilie Edlen. Tugend- 
haft wie sie sind, ziehen sie unangefochtenen müßigen llesitz dem Ehr- 
geiz vor , mit Gewalt Alles an sich zu reissen ; sie können , wen» sie 
hungert oder dürstet, ohne Anstoss Speise und Trank mit einander 
gemeinsam theilen und ihrem Lieb Bedräng nachgehen ohne 
un ziemlicher Weise irgend Jemanden zu kränken. Auch in Geldsachen 
können sie nicht bloss ohne Uebervortheilung gesetzmassig gern ei n- 
sames Eigcnthum haben, solidem auch einander aus der Noth 
helfen. Haben sie einmal Streit, so vertragen sie sieh so, dass nicht 
bloss Keiner eine Kränkung , sundern auch Jeder Vortheil davon er- 
fahrt und den Zorn halten sie im Zaum, ehe sie zu bereuen haben, dass 
er sie ühermannt. Neid und Missguust aber rotten sie gänz- 
lich aus, indem sie ihr Eigenthum jedem Freunde zur 
Verfügung stellen und das ihrer Freunde als ihres be- 
trachten« 3). 



1J I, 6. 15. ;tot£ i - ■>-■/! -'< -',> r. ;r< -yx'.-.'.-.n:., [■ uo.'.; -i,--! tv^ttcsu', t, [t 

2\ ComuiEnt II, 6. 22—53. — <0X ijjm; Sld roimn J| ifij.h 

n-jvd— tr TO'jj xiX'/j: -c ivi r. : : . ce.i-yi l«m ;,£-. xfarri ti [ikfii 

MiTfjOB^i yS>X'n 5, v.i r.;r.ii-yi -i.-c: ■«■jr.isiiiv Iii j.'i.vji -vi-.ii.7i; öflöi«:; i' r '- 
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Der Kern dieser [''i-i' LLiiilt'-il ii-Sjc i-l jene Tugend, vermöge deren der 
Einzelne sein Selbst bebcir-eht , jene Ent-agung , die <las eigene Ich 
vergisst innl dii;, weil sie in einem l'urlw [ihrenden inneren Kampf errun- 
gen wird, erlernt mnl durch -tele l'chuug ges tii Ii 1 1 «'erden muss '). 

Die Anklänge au l'luinu springen schon Iiier in üie Augen. Die 
philnsuphisehc Erziehung des echten Staalsmamies, die Verwendung 
der Liebe 1 ; als piditisch-sitilii-hcn Hebels, die Empfehlung eines Zu- 
»tmides der Gesellschaft, in dem mit dum starren ISegrilf des Eigen- 
thnms die ergiebigste Quelle der Znielruclil und der Leidenschaft ver- 
atopft wird, sind uns als die bedeutsamsten (jriiuilgcdiinkcn des nlato- 



Nicht minder schlagend ist der Zusammeninnig ^visehen der si^kra- 
tischen Forderung einer fa c Ii massigen Ausbildung /.um Berufe des 
Politiker» und des FeUlherrn und dem platonischen Staate der Philo- 

soll, tritt uns hier als echt sokratiselie Weisheit in «clerlerronurtcn 
entgegen. 

An der Spitze des Staates, im üesitze des allmächtigen Einflusses 
sieht er nicht Männer vun Verdienst und wahrhaftem, innerem Beruf, 
sondern Sehreier und Kchwal/tu 1 , Speichellecker und Höflinge der 
Massen, die das Velk mit ihren Sin ■neu stimmen betäuben ; selbst einen 
Pcrikles reclinet er nu diesen 4 ), ganz im Einklang mit I'laton s j. An 
ihrer Statt wünscht er Männer, die die Kenntnisse und die Tugenden 
wirklicher Staatsmänner und Feldherren sich angeeignet und in der 
I 'lube der EiCilmiu^ hetliiitigl luben ' ,. 



!>], fj7.li' oj; r.y.-ii^i '/^i.-'ii U ''-\ y 'h t, ji -i- n,-: -.j if>jv -:i 7t\y,,Lx::i; u:M/'i ■ 
j^'.i < g| >[i>ii «.»oui., jjj.i m! i^Miv ;<).t,-',i; ■ oü-«™ i: *ai t(,v ipe 
|iv.'.-, i'.izni wii V.Ii Jji.^-.r;-.-!.,; Ii '.viti : 5 1: i : y.ji ■>•■(','' v.nw.'j : !v Ei; ~ii [II- 

7'iriEl.^rili -l.'.-d-,','. ■ -;, -j. !f t, . r, V - -t -* - -i - 1 J I V 'i f 1 1 j 3 f . llfev £ 3 'JTÖ>V 

diiUd tote ifOvoitolMfaiipixov-ricT* Uta, ifUmviauTaviottKoiTtf. 

1) ih. II, Ii, ,<!J : ^'(i i.. •j-.li J ..i l Tv.<: -ii.-.-'i: -.-Ii . '.>.',::;.i- i r >; : : j',^;i; - J ir.; 
[ i: l 8V I "*"' i l"** : & '^"o^ivos. yr!. I, 2. 24-25. 111,0. l-s«.i.» 

1) Die ? i),(!i wird UDlsr der AnaIu B ic diu ffru: fcurailnzu i/mj-L-ftlhrt a.a. O. 28: 
j-i tU« i-i-r.i. vji.l.^e, ;t: rf^ ;<tr, -i-ihi,; :: ci-pll:"». W,™ £//.i!«i iidti ipiuri- 
xo; il-J3i" 'jie,üj: <ji i-r'.Jj^r, =-i i:\\',viT--, , v.'i, n;.;.:;:'- -l'.j- it. -/j-.vj; 

dm^JiTlIhi i.-' ™ni -■.iliji i-,r^',ij£l5 , .)!ii /.^i iriB-j.aiii-, =li.L!.ii hl d-nei:!l)L>|i[ I nllai 

3) rU.oItVrtt, drurtim; I, 7 b. 

4) II, 0, 13, 

5) Goritiaa 515. E. 

S| III, I . I - I I . \ r on dem r. <,i.<i -.-i-. r, ; :f,; vorkn^UT KunnlnlsHn I.- min 
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Schlechte Hirten lassen die licciden verwildern ') , es ist darum 
nicht zu verwundern, dass ln-i den I liijililm soviel zuchtlose l'ulmi- 
Tiiiissi^kttit herrscht 2 ' , und in der Müsse soviel anarchischem Gelüste 

Die Anmassuug,' ohne S-n-hkcrini und yuteii Willen ganz ge- 
wöhnliche Geschäfte auz itu-reifcn oder auch nur zu hcurthcilen, er- 
scheint Jedermann lächerlich und streift in der That an Wahnsinn 5 ) ; 
aber man findet es in der Ordnung . dass Männer , die vom Staate uud 
vom Kriege Nicht-- verstehen, Aemler und l'"eldhe im stellen schlankweg 
übernehmen 'i . l'in dies L ehel aits der Wur/el zu heben, wendet sich 
Sokrates nicht bloss «n den künftigen Siaal-inann und Keldherm, son- 
dern an den gemeinen Mann, sucht ihn aufzuklaren aber sieh selbst, 
und seine Stellung in der Gesammtheit , und su Sandkorn mm Sand- 
korn für den Aufbau eines besseren Slaai^ehens zusammenzutragen. 

Genau aus diesen lii-wiiirHjiu die in der Public verschärft wie- 
derkehren, ist die Noth wendigkeit der Einführung eines St an des von 
regierenden Staatsmännern und eines stehenden Heeres 
von Ki Legern bei Piaton hergeleitet, während die stumpfe Masse von 
jeder Mitwirkung am Regiment ausgeschlossen ist. 

Zu dieser sachlichen Ueberciustimmung kommt nun noch dieselbe 
Liebhaberei für Vergleiche aus der Tliierwclt f >- . dieselbe. liewunderum» 
spartanischer und kretischer Zustande", und die gleiche Abneigung 
gesell den sinnlichen ,\ utluounm' nphi-inus der religiösen Dichter Ho- 
mer und Hesiod ') hinzu. 

ltei all dem darf IYei]-e;i nicht übersehen werden, dass der Sokrates 
der Geschichte dem vorhandenen athenischen Staat Lirmz anders gegen- 
übersteht als der Sokrates der Dialoge. Obwohl inissvergnügt über den 
Geist, der die Regierende:) etnl die Iii gierten beherrscht, ist er jjlcicli- 



den Ausgaben and I-äriaaliinen ilus Slams, von der Wehrkraft des lindes und sei- 
ner Xaeldiarii tat .Seit und m Laude, .1 vuti il.-v NiihrkiMf; de. alUschen Bodens und 
dem Bedürfnis* fremder Kinfuhr Hl, G. 0— lJ. Liie Lehren fUr den angehenden Feld- 
herrn b. ib. a. 22— 13. 

1) 1, 2, 32. 

21 LTJ, 5. 19. 

3) III, 9. 0 puntu irpxita,. 

I aOTM^Siitcw III, 3. 21. 111,4. 1. 

0| Comraent. Iii' 5. IV, 4. 15. FlaUi Criton p. 52. E. Protag, p. 312. 
7) Soviel wird doch wob] von der KeehUerli-mi;;. vtcU-isc Xcrmjilion Curuln. 1, 2. 
Sli tf. versucht, DbrlgWlbou. 
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wohl den Gesetzen dieses Stintes treu, und was er zu seiner ltefunn 
versucht, das geschieht und soll geschehen im Einklang mit denselben. 
Kr ist keines" e^s der verbissene Aristnkral, der VnlknlH-.si-hliinsi.-u jede 
Rcchtskraft abspricht, bloss weil sie. vom l>emris ansuchen, einerlei was 
sie an sich taugen ; er ist auch nickt der unsühnbar verstimmte Sa uhm- 
hciligc, der, weil die Welt nicht nach seinen Heften gehen will, sich 
in die Intermundien seiner Phantasie zurückzieht: er ist trutz allen 
Aergcre über die Tii^cspnliiik ein sjutcr Kürge. gerade dieses Staate» 1 ], 
der nicht bloss seine i'iliclii niemals ver:d>s;innit., sondern auch von dein 
Segen des ernsthaften ISürgerthums mit Wärme erfüllt ist und der, auf 
den Tud angeklagt . sit Ii mit demselben Heldenmuthe dem Urthcils- 
spruch seiner Landsleutc unterwirft, mit dein die Helden des Leonidas 
hei den Thermopylen in den Tud gegangen sind , uleu Gesetzen ihres 
Landes getreu. > 

Der Kyreuäer Aristippos betrachtet den Staat als eine Zwangsan- 
stalt, ganz unleidlich für die, welche gehorchen und höchst beschwer- 
lich selbst für die, welche gebieten iniisseii. Heiden entgeht was ihm 
das Höchste ist, der Genuss des Lehens in vulll;niiimeiier Freiheit, und 
darum will er grumlsiitzlieli staatlos bleiben, nirgends eine Heimath 
haben, die ihn bindet, überall der Freiheit sich erfreuen, die der Genuss 




ohne die auch jene Freiheit der Person und des Eigentlmma ein Unding 
wäre, errichtet um die Idee des Rechtes Aller zu sichern gegen die 
Anarchie der Leidenschaft und der Willkür, noch mehr, dass er eine 
Schule der besten Tugenden, ein Quell der edolstun Freuden ist. 

Und dem Freunde, der ihn bestimmen will, wider das Gesetz aus 
dem Gefängniss zu entweichen, in dem er den Giftbceher leeren soll, 
antwortet er, was würtle aus Recht, Gesetz und Staat, wenn der Hiirgcr 
sie nur anerkennen wollte, wo sie seiner Eitelkeit sclimcicheln , oder 
seinem Vortheil dienen, und sie brechen wollte, sobald sie ihm Opfer 
und Entsagung auferlegen .' Er führt die Gesetze selber redend ein und 

]) Dienen entscheidenden Punkt hat Furch ham mtr in seiner glutvollen 
.Schrift Diu AiW.kt umi Sukrati* Ikrliii l'ÜT S r.n/. übersehen . 

1) Xen. Comment. II, t. Wie die Eiislenz eines solchen iftf™?, tUMfimoi. 
tWmoiin Athlin müBlich war, davon |fibl abgesehen von Timon und Dicp.-iie.i juiiui- 

Lfm, i'.i'i-i. h tsl; ly^nl^ A&]j-.r d 3i orosi; Z: i^i : > jl Li* , . -. i '.: j : jiiri Trj; fjvaifcd;. 
3) Crilon. e. 14. 
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Die Philosophie die sieh über das 1 h ■ r- 1 u ] 10 1 1 ■ 1 l- Recht erhaben 

dünkt, ist iiirlit ilii' I.i'lirc des historischen Sukriites. »Hillen] die seiner 
verzweifelnden Sr-liülcr, die das ungerechte Sri.ii ks;d dc^ Meisters nicht 
verwinden können und darum mit all ihren Hoffnungen auf eine ltessc- 
rung von Innen heraus gebrochen haben. 

Mit Hilfe der sokrutisehen VorbegrilFo wird es dem Leser leicht 
werden, sich in der ihm sonst so fremden Anluve des )d:i tonischen Stan- 

die dieser Entwurf durchweg anknüpft. 

Die drei Gi-iiudfonloiiiugco eines 111' 1 Stentes, Erziehung eines 

philosophisch vorgebildeten Lür^crgesehlcehts, Thcihmg der Arbeit im 
Staatsdienste unter Paclimännpr, und Ausrottung- der Selbstsucht, des 
Quells aller Zwietracht und Anarchie, werden hier mit radikaler Fülgc- 
sl.rciige durch geführt ; sin bilden 11 ich 1 nur die Grundlage einer vernich- 
tenden licurthcihnig idlcs liestehenden, sie zeichnen auch den Auftiss 
vor für einen vollständigen Neubau des Staates und der Gesellschaft. 

Sokrates bemächtigt [ der hoher s( lebenden Jugend in der athe- 
nischen Demokratie als Einer, der setiist auf ihrem linden steht und 
ihre Gebrechen von [nneii heraus auf dein langsamen Wege der Lehre 
und Unterweisung . der sittlichen Besserung zu heilen beabsichtigt. 
l'Iaton will die-e .luvend ganz aos ilie-or Weh de;- Verführung undVer- 
irrung herausgehoben wissen, denn was ein einzelnes tüchtiges Vorbild 
heute gut maclit, das wird durch tausend schlechte Eindrücke morgen 
wieder weggewischt und ins Gcgcnthcil verkehrt. 

Die beste Natu ran läge, liisst er im Gespräche mit Adeimantos ent- 
wickeln'), muss /.ii Gründl' ^-ehen oder der -ch'.iuim^en Entartung ver- 
fallen, wenn sie der rechten Pflege entbehrt, von einer falschen Rich- 
tung verdorben wird. Die falsche Lehre, ilie alle guten Keime zerstört, 
ist nicht die I 'redigt einzelner .Vfi,crphilos<iplicu , die da und dort ihre 
Weisheit feil bieten und die anzuhören ja Niemand gezwungen ist, nein 
sie liegt in der Luft eines ungesunden Staatswesens, der sieh Niemand, 
am Wenigsten die Jugend entziehen kann. Was soll die Jugend Gutes 
lernen, wenn sie mit ansieht, wie das Volk im Theater, in der Ekklesie, 
oder :iii K: , Li'.L;skiL;i , i sein We-cu treib: , mit anzuhören verdammt ist, 
wie hier ungewaschene Reden bald mit lärmendem lieifall, bald mit 
tobendem Tadel überschüttet w erden '. Welche Schule könnte aufkum- 
men gegen diesen Schwall vergiftender Worte, welche Kraft trotzen 
diesem reissendeu Strom! 



1| p. 49!. 
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.lie entschlossene Hurht an« der Wirklichkeit um! die Einkehr in das 
stülo Dunkel dos reinen Denkens wird den Wandel schaffen. 

Sokrates will dem Sundcrgcist seinen Stachel nehmen, indem 
ei eine Gütergemeinschaft nicht des Gesetze», wohl aber der 
Sitte ernjinchltij. Pia ton gehl einen Schritt weiter, indem er das 
Eigenthum des Einzelnen überhaupt aufhebt und — was 
von selbst hieraus folgt — die A ufhebung der Kami lie, des abge- 
sonderten Hausstandes, der ohne 1 'livalcigeulhiuii nicht denkbar 
ist, hinzufügt. 

Platun sprichl mil ganz hcsuiulcrcin Abscheu vim dem Unheil des 
Capital Wuchers, welcher das lohe Geldprotzcnthum auf der einen, 
das hungernde Proletariat auf der anderen Seite erzeuge. Von dieser 
socialen Krankheit entwirft er eine plastische Schilderung. Da sitzen 
sie nun in der Sladt , hcstiichi.lt uurl gewappnet , die Einen von Schul- 
den überbürdet, die Anderen e Indus geworden, noch Andre lieides, AUe 
voll Haw und über Anschlagen brütend auf die, die sie um das Ihrige 
gebracht haben wie auf die iranzc Welt, lauernd mit' einen allgemein™ 
Umsturz, Die Geldiuiiimer aber schleichen geduckt umher wie das leib- 
haftige brise tienisseu, selien hinweg iüier die . die sie ungliicklieh ge- 
macht haben, bohren den ersten besten jungen Herrn, der sieh nichts 
llüscs versieh-, mit einer I.aduiijr ihres ( j ekles au, streichen die Wucher - 
zi'useu ein und erfüllen die Stadl oiit Drulinen und liettlern, denen sie 
den letzten ISlutstropfcn ausgesogen hüben i ]. 

Das Geld soll ganz aus der Welt und es wird von seihst verschwin- 
den, wenn es kein Private ijrenthum mehr gibt. 

Ueber das lieehl auf Priviireigeui/uiiii iilierlumpi denkt Piaton so, 
als ob die dorische Wanderung und die Vertheihiug der Pelo]ionnes 
unter die siegreichen Stimimcshaiiplin and ihre WiiliVubrüdcr nicht ein 
halbes Jahrtausend sondern höchstens ein Mciisehcnaller vor seiner 
Zeit, und nichts weniger als unwiderruflich geschehen wäre: nicht un- 
ähnlich den oonmimiistischcn l.evcllers "i ta-unnvclls Zeit, die auch 
meinten, es müsse nicht idl/usehwer sein, das Unrecht der Normannen- 



Schaft KU verstehen, wie aie J r . Ii. ln:i iIi.ti I' VI |] r.j<: r [1 Ii. :.I;lihI. Il:Ii Ij]i: i^rL . 
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ornberung wieder gutzumachen und die damals getroffene , räuberische 
(iütervcrrheilung umzustürzen. 

Der Vorgang eines s« r.mfü^cnden Hci.il /wechselt lässt eben in 
der Erinnerung: eines Volkes Furchen zurück, die sehr schwer aunge- 
glKttet werden. Im Altorth um heben nur die Römer eine Rechtslehre 
geschaffen, die auf die Unantnstbarkcit des l'rivatcigenthums wie auf 
einen Felsen gehü'it b-: , obgleich eben ihr Eigenthumssymbol , die 
Lanie, auf da» Recht des Starkem, auf die Uebergewalt der Waffe, 
als die historische Quelle ihres Eigenthums deutlich hinweist, und viel- 
leicht haben es die Germanen wesentlich der Miiiüilirinir des strengen 
römischen Rechts Systems zuzuschreiben , dass ihnen so vollständig die 
Erinnerung der Zeil .ibhiLnilen gekommen int, im, iiiich Casars authen- 
tischer Meldung, alljährlich der Gaufürst die Ländcrcicn neu unter die 
Freien vcrthciltc, damit keine Ungleichheit einreisse z wischen Reich 
und Arn), die Liehe zum Dösitz diu kriegerische Tüchtigkeit nicht an- 
fresse, die Germanen Männer des Schwertes blieben und nicht Leib- 
eigne der Seholle würden. 

Der Gedanke, mit den linntlen der Familie und des Eigenthums 
vollständig zu brechen, der dem Communiamus bis auf die neueste Zeit 
eigen geblieben ist, konnte auf griechischem Hoden leichter aufkeimen 
als auf irgend einem anderen. Das Mass von Entsagung und Aufopfe- 
rung des Einzelnen war in diesen kleinen Stadtrenu büken einer grösse- 
ren Ausdehnung, einer strafferen Anspannung fähig und bedürftig, als 
es in unseren staatlichen Verhältnissen donkbar ist. Ein Familienleben 
in unserem Sinn kannte der Hellene der geschichtlichen Zeit überhaupt 
nicht, die Ehe entbehrte in Athen wie in Sparta vor Allem der sittlichen 
und geistigen Lebensgemeinschaft '} , ob man ihr ganz entsagen solle 
oder nicht, war lediglich eine Frage der Zweckmässigkeit; das Eigen- 
thum der SpartkiLcti war in Ansehung der Heloten vollständig, in ande- 
ren Dingen annährend gemeinsam um 1 die hellenische Leseweh. liess sicli 
ohne Grauen und ohne Unglauben von Völkern erzählen, die gar keine 
Ehe und gar kein Eigcuthum kannten. Von den G a 1 ak top h ag en, 
dem .gerechtesten der Volker- ward verbreitet, sie hätten Güter, Wei- 
ber und Kinder vollständig gemein. Alle Ackeren Messen bei ihnen 
Väter und Mütter, alle Jüngeren Kinder und alle Gleichaltrigen Ge- 
schwister') i eine Erzählung, die derart mit Piatons Ideal übereiu- 
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ken versucht ist. 

Eine solche Unterstellung ist iinmtfslich hei dem , was der biedre 
Herodot von den Agathyrsen erzählt <',. Uns ist ein Volk, das herr- 
lich und in Freuden lebt, im Golde schwimmt und weder Hase noch 
Neid noch Eifersucht kennt. Die Weiher sind Gemeingut der Männer 
und werden als -ulrtir tn-lüi i ^1. ■! i , duuiii .leder de- Anderen Verwandter 
und Hausgenosse sei. 

Dem Zeitalter Hcrudots traut man vielleicht mehr historischen 
Aberglauben zu nls dem des Sokrntcs und der Akademie. Und in der 
Thiit nimmt es sich seltsam genug aus, dass derselbe «cltkundige Er- 
zähler, der ce den Athenern so verarmt . diiss *ir sich von l'isistrutos in 
der plumpen Falle haln-ci funken la>«eu, In der statlliclien Vhye vom 
llyir.crtd- die k'iiiliaftije (iiiititi Athene anzubeten, meinerseits an die 
verschiedenen Härte der l'riesterin von Pedaaia, au den Schlaugenfrass 
der I'ferdc des Krösos, an die Wiederbelebung gedörrter Fische in einer 
über dem Feuer stehenden l'fanue u. s, w, glauhiA. Allein in dem, 
was uns hier angeht. Ii lieb n'.ieh das- vierte Jahrhundert iieineswegs hin- 

Der Schüler des aufgeklärten Itokratee . der gelehrte Thoopom- 
])OS weiss uns von den TyiThenerri, den rvLuuileru und MiwsiCuieru und 
den itabe-tischen Hellenen gan; ähnliche Wunderdinge zu berichten. 
Im 43. Buche Heiner (iesehichlc schildert er uns den Zustand der Wei- 
ber bei Tyrrhenera und den anderen eben gekannten Völkern in einer 
Weise, die dem platutusilien Ideal Zug (Vir Zug entspricht 3 ) . 



Täi ni-Ufw («m^ii, -.i'ii : .i -ili-iz -ii5g;. T'vk St 1f.arK Oü.vm:. Maller fragm. 
hut. gnec. HI 8. 16H. 
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Die Frauen der Tynh euer haben weder Gatten noch ilausstjmd. 
noeh eigne Kinder, muh überhaupt etwas Weibliches mein. Sic tur- 
nen mit den Männern um die Wette, erscheinen unbekleidet, ohne dass 
das irgend auffiele, sie essen lieul an dieser iimrp™ an jener Tafel, über- 
nachten heut in diesem , morgen in jenem Hans, und leisten Grusscs 
im Zechen. 'Die Kinder weiden als Gemeingut aufgezogen, ohne dass 
irgend Jemand weiss, wer ihre Väter sind. Die .Miinner lassen sielis 
beim Genus» des Weins und der Weiber wohl sein, ohne irgend welche 
Scheu vor der Octli.uilichlicit . muh voi/ÜLdichcr uber dünkt ihnen der 
Genus; der Knaben und .1 iinglingi- , die bei ihnen ganz besonders 
schön sind. 

Wir fuhren diese limine nur als Beispiel dessen au, was man nach 
dieser Seite noch im vierten Jahrhundert Klaublich fand, um zu zei- 
gen, wie ernsthaft man deshalb auch den Vorschlug des platonischen 
Stauisidca's genommen , wie wcuiif man denselben ebne Weiteres als 
phantastisch heliichelt haben wird. 

Geht doch Platons Absehen nicht darauf, den ruhen sinnlichen 
Genuss von jeder Sehranke zu eulledigen , sondern einem gewaltigen 
Staatsgedaukcn , um den l'reis auch der höchsten Opfer , der Familie 
und des Eigculhuins , eine Durchführung zu sichern , die für griechi- 
sche Anschauungen kaum fremdartiger war, als uns die Idee des mittel- 
alterlichen Mimchthums und des Cülibats der Geistlichen. 

Pktons ideale Gesellschaft soll eine unbedingte Einheit «ein '). 
Nichts trennt die Menschen mehr als die Kniplhiiluni'en , die sich an- 
knüpfen an die Worte ..Mein-- und »Dein« , der Hang zu irgend einer 
Person, die Liebe zu irgend einer Sache. Daraus entsteht >'eid, Kif er- 
sucht, Ilass, Zwietracht. Um diese Kolgen zu beseitigen, rottet er 
die Ursachen aus, indem er die Gegenstände gemeinsam macht, deren 
getrennter liesitz an aller Krankbeil der Öles eil Schaft schuld ist'). Der 
Mensch ist der Staat itu Kleinen, der Staat der Mensch im Grossen *). 
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Der Stielt der Begierden ist dort derselbe nie hier. Seine üblen Folgen 
sind sich gleich, sein Sitz an beiden Stellen der nämlich« und darum 
gibt es auch nur ein Heilmittel dir die llin/elncn wie für ilie Gesammt- 
beit. 

Nachdem so die Gemeinschaft der Interessen, die Einheit, der 
Empfindungen hergestellt ist. ist die erste -ehwierigsto Hälfte des We- 
ges zurückgelegt, die I iriiudlagc de. neuen Slaiit'-s geschaffen und der 
Aufbau der St a a t sgo w al t kann in Angriff genninnten werden. 

Der sokratischc Satz, dass aller Staatsdienst ein Wissen und Kön- 
nen voraussetzt . das fachmassig erlernt und angeeignet sein wolle, 
führt, auf die Spitze getrieben , mit Noth wendigkeit zur Aufstellung 
vnii mindestens zwei S l ii u d e n ah Inhabern der Staatsgewalt , deren 
der eine die Regierung und Verwaltung, deren der andre dir; Vcrtheidi- 
gung des Landes übernimmt. Sir; liegt, vur in den »Philosophen» 
und den «Wächtern« der platonischen Politie. 

Diese Heilung der Arbeit im offentliehen Dienste ist, rein als 
Thntsuche betrachtet , ein überaus charakteristisches Symptom der 
Zeit, in weichet Piatun sehreibt. Sie ist dem alten , echten Hellenen- 
thum ganz fremd und kiiniligt die moderne Umbildung desselben zum 
Hellenismus an. 

Bürger, Staatsmann, Krieger sind noch im ganzen fünften Jahr- 
hundert Begriffe, die sieh vollständig decken, insbesondre die Grösse 
Athens beruhte auf dieser Kiulicit und der sbal/e Kern bedanke der un- 
sterblichen Weiherede, welche Thukydides «einet« Perikles in den 
Mund legt, ist eben kein andrer als der, dass der Vnllbürgcr des helle- 
nischen Musterstaates im Gerichte, itn Rathc, um! in der Volksver- 
sammlung, auf der Flutte und in den Reihen der Hoplitcn , hei den 
Opfern und Festen , im Chor und int Amphitheater der Lust- und 
Trauerspiele immer derselbe ist, üherall seinen Mann stellt und den un- 
endlich vielseitigen Aufgaben eines solch atlicinhisen Lebens ebenbürtig 
bleibt. Das ändert sich im vierten Jahrhundert. 

Die Einheit, welche bisher zwischen den; ^l'rirllri-heTL \uirl jierKÜH- 
lichcn, dein kriegerischen und dem friedlichen Leben der liürgcr be- 
standen, zersetzt sieh ; der Itiiiger entsagt dem Waffendienst, der Krie- 
ger wird zum Söldner, '1er Denker (um Privatmann. Kiese Scheidung, 
die sich im Leben bereits kundgegeben , führt Platnn nun auch in die 
Lehre ein, aber entschiedener als Sokrates und gemä— seinem Systeme 
in seinem Ideal entwirr!" amh sogleich lerkinpcrt , so zwar, das« er die 
44S C. W -olraifiv tfir.ot ttslv tllij i™mt, imwim «nWiouoi xsl tyyfc nfaei. 
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beiden Elemente, welche der damalige athenische Staat theils ausstiese, 
theils bei Seite schob, ilie Kriegt und die Denker, an die Spitze des 
eignen Staates beruft. 

Uelier die J.ebcu-hcdm<;ungen dieser beiden regierenden blande 
wissen wir schon Bescheid. Eigen thum und Ehe kennen sie nicht. Für 
ihren Unterhalt pnrgi . iji^ arbeirendc Vt>lk , die niedre Masse, der man 
die Lebensart gewöhnlicher Siei ldir lien lassen muss , weil man nicht 
weiss, wie man sie Tür den Verlust entschädigen wollte, und für gesun- 
den Nachwuchs sorgen die Weiher. 

Die Stellung der -Weiber wird nun auf eine ganz eigen tMm- 
liehe Weise geordnet. Genommen wird ihnen die Sorge für das Haus 

dafür die ThcUnahme an deiiKen ntnissen und deiHtefugnissen , der 
Lehre und dem Leben der Miinner : das ist im Sinne der Alten, ihre 
Eni" n ei jj at iou. 

Piaton het rächtet als ausgemacht, dies das weibliche Geschlecht 
nach der Ausstattung, die ihm von der Natur rrrwiml™, nur eine min- 
derjährige Spiehiri des männlichen Geschlechtes ist, dass zwischen bei- 
den nicht eine Verschiedenheit derXatur, sondern nur des Masses der 
imlgebriiditcn Anlag™ besteht, das. da- Weil, nur gewissermassen die 
an Kräften des Leibes und des Geistes schwach rc Schwester des Man- 
nes, sonst aber durchaus seines Wesens ist, dass der Vnl erschied beider 
hei Erzeugung der Kinder in einer ;vin zufalli-eu . uusscrliehen That- 
saehc wurzelt : die leinen ■■siicni, die andern «gebaren» '). 

Die Frage . dii> l'hitun hier berührt . bezeichnet er selbst als eine 
»Sturz wellet, der mit Geschick begegnet sein will , wenn sie nicht das 
ganze Schwarbe Fahrzeug in den Wellen begraben soll ^ und überaus 
bezeichnend ist du- Verfahren, dessen er sich dabei bedient. 

Der Hauptsatz des ganzen Systems, dass in dem idealen Staate 
»Jederdas Seine t hu n™ soll *i scheint zu furdem, duss die Männer 
bei männlichen , die Weiber hei weiblichen I linken bleiben , vorausge- 
setzt nämlich, dass zwischen Weib und Mann wirklich ei» Unterschied 
des Wesens besteht. 

Aber diese Voraussetzung ist falsch. Hei den Thieren ist das aner- 
kannt. Jedermann weiss und findet natürlich, dass die Weibchen dei 
Hunde, abgesehen vom ( ichiirc'n der .1 un^cn . i;eiiiiii dasselbe verrichten 

Ii O-£Cp0-J=! — rtKT^Jlr- ]l. -Ijl. 1) - tiijTf ;l£ . ^T, ' ' i TLV.rlr.. 7'. i:.'.<- oyiJL" 
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wie die Männchen, mir. Urnen hüten, mit ihnen jagen und sonstige Dinge 
treiben, nur mir rh'iis e;erin«eron Kriiften. Aber bei den MeuRchen ist 
ea ebenso, obgleich das Yin-urtlioi] sieh dasc'S 1 ' 11 '■triiitbt. Tonkunst, 
Tumkunst, Weisheit und Wachsamkeit sind Fertigkeiten und Tugen- 
den, die, wie die Erfahrung lehrt, Weibern ebenso gut eigen sein kön- 
nen, als Männern ; in der Autiiluinn stehen Jone meistens diesen nach, 
aber daraus folgt doch nur ein geringeres Mass , nieht eine Artvcr- 
schiedenheit der IScgabuug, und wo das Letztere wirklich der Fall zu 
sein scheint, da liegt es eben nur au der mangelhaften Erziehung und 
Ausbildung. 

Das erste Mal, wenn nackte IVaneu und Maileben rieben den Ephe- 
ben auf dem Kingplatz erscheine!] und wacker mit turnen « erden, wird 
ea freilich Gelächter und SjuiM iji'üijk gcbtui. Abel was tiiut das.' Ge- 
lacht wird auch, wenn die Alten kommen mit den runzeligen Gosieh- 
tem und den steifen Gliedern und es den schlanken bartlosen Jungen 
gleich thun wollen. Und wie lange ist es denn her, dass man sich bei 
uns überhaupt daran gewöhnt hilf , nackte Männer und Jünglinge zu 
sehen, seit dieKreter und dir l.akcilanuiuier damit den Anfang gemacht 
haben? Unsere fremden Nachbarn begreifen das heute noch nicht, 
denen erscheint das Kino, was bei uns alltäglich ist . muli jetzl genau 
so anstössig und unerhört als uns das Andre. 

Schreiten wir also, vom Geschrei der Thoren unbeirrt, den steilou 
Pfad des Gesetzes hinauf, kehren wir zurück zu der Natur, die von 
einer falschen Sitte in ihr Gegeuthei) verwandelt worden '[ ist, und wol- 
len wir das Noth wendige. 

»Die Weiber des herrschenden Standes legen ah ihre Kleider und 
legen an das Gewand der Tugend, sie nehmen Theil am Kriege und am 
gesummten Wächtcidieusl im Innern de- Staates und bissen allen Andre 
bei Seuc liefen. Nur »lült iiiueu stets die leichtere Arbeit zu Theil 
wegen der Sebwiiriie ihres ( lesi blechtes. Der Mann aber, der lacht über 
die nackten Weiber, wenn sie zum allgemeinen Hosten ihre Leibes- 
übung vornehmen, der weiss nicht wus er thut, denn es bleibt doch 
ewig wahr, was nützt ist srliiin. was sehadei ist hüsslich« ! ) . 

iriii» f ti i fdo i 0 3 
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So wüte Ueiin Alles in Ordnung und der ursprüngliche Wille der 
Natur, von aller Trübung durch meuschliche Verkehrtheit, rücksichts- 
los befreit, Die Weiber de- platonischen llerre»-tandes kennen kein 
eheliches .loch , kennen keine Zurück setz im g durch Gesetz und Sitte, 
sie sind frei und gleich, nicht die Aschenbrödel, sundern die Gehilfen 
der Männer in dem edelste» aller liernfe. Wie -ehr mm m dieser Hech- 
nung Alles zu stimmen scheint , ganz wohl ist Pluto» docli nicht bei 
der Sache. Dio Ehe hat er aufgehoben, aber die V c rm ah l ung muss 
er nur um so schürfet rcglcmentircu, und nie diese, nachdem sie der 
.Sehrauken der alliiiciii Ih-h hiu-Lrrrln'lie" Moj :il cnthmicn worden ist, 
auch vor gänzlicher Yrricildciiiu;; iüüI ZiEi hrln-l^kei: liewahrt bleibe, 
das ist seine .-ehr ernsthafte Si.i^t. .sUilgliehsi heilig srdlen die Ver- 
mählungen rein, aller wir sie dabei gleichzeitig auch dir ./weckinils-i;;- 
etenn '] sein könne», das ist die gro-se Kruge. I'latoii versucht sie zu lö- 
sen, indem er durch sdigtaihije Au-ivid» de. rbciibürl igen l'anre,die sich 
vermählen sollen, auf die Gute des Nachwuchses - , durch grosse feier- 
liche Vcrniählungstesle , hei denen die schönste» uml tii|ifrrsU'i: Miin- 
ner mit den besten Weibern belohnt werden, auf die Heiligkeit des ge- 
schlechtlichen Umgangs Hedarht nimmt." 1 :. In beiden Rillen ist darauf 
zu scheu, dass die Anzahl der zu erwartenden Geburten eine aus dem 
gewöhnlichen Abgang durch Krieg und K raiikheir. gelegene Durch- 
schnitts« ffer regelmässig iunc halt'). 

Dass dann die Kinder sofort »ach der Geburt von der Mutter ge- 
trennt, und nachdem die umbrauchbiren ausgeschieden worden, an 
einem abgesonderte» th(c aufgezogen werden':, verstellt sich nach der 
Lehre von der KiudrrgcUH'insirhaft ran selbst. 

Auf solche Weise sull das neue Geschlecht erzielt werden, das den 
ideale» ^tant als dii' H ei schge wordene Philosophie legieren Boll. 
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Sehr genau ist die Heranbildung und die Chariiklfrheschiitt'enheil 
der beiden Glieder des 1 lerreiislandcs, der »Denken und der »Wiichten 
samml deren Krauen, ge'/eiclitiel 1 . Der Niihrstaud, von dessen Arbeit 
und Erwerb die tieincmde der Vejllliiirjjt'r lebt , wird dagegen mit ein 
paar Worten ahgemacht, es genügt darüher die Andeutung, duss 
er im Staate zu gehorchen und Nielits zu s:it;cii bat, denn es ist einmal 
ausgemacht, einen Sta.it im höchsten Sinn des Wortes können nur die 
Xnglinge di-r echten rliilnsupliie bilden, alle l'clirisji'N sind staittlus, der 
erleuchteten Willkür ihrer 1 1 itim 'ih unbedingt uilieimgi-geben. 

»Es wird eben, su lnuiei rinrmii. p|jriehiviiniiebi'> ( 'redn, weder in 
den einzelnen Stauten, noch im Mensehcn^cHcbleclit überhaupt jemals 
besser »erden, und nneh "eiliger der iileale Stasi je ans Lielit treten 
können, solange nielii entweder die 1'hilosc.phen Könige oder die Küu In- 
nung ist, dem Einen uline da- Andre nachjagen, von aller staatliehen 
Thätigkeit ausgeschlossen sind« 1 ). 

Nächst der Gleichstellung der Weiber ist die Einführung 
des halb iihilesi>|>liiseli, liulli liricgcriscli gebildeten W ii eb t e rstan de s 
gewiss die um Meisten bi.i/eieliTiende Ligcniici! de;- aaui/cii Ideals. 

Piaton möchte den Ürmleikrie^ unter Hellenen uns der Welt schaf- 
fen und sein Erstes ist gleichwohl die Errichtung eines stehenden Hee- 
res von Kriegern, das entweder unaufhörlich mit den Itarbaren im Heide 
liegen, oder mit den stammverwandten Nachbarn l-'ehdc haben muss, 
wenn nicht seine ritterlichen Tugenden einrosten sollen. Piaton will 
in seinem Staute die unbedingte Einheit und er schafft sogleich eine 
tiefe Kluft wi-chen bewaffneten und unbewaffneten Hörgern ; er erhellt 
sich voll Entrüstung gegen die. Tyrannei der ].)ejii;e_ r ')i;ni. ilie ii.ren Mii 
bürgern durch Reden und I'mcessc unangenehm werden, und erseWt 
sie durch die absolute Gewalt einer bewaffneten Kaste, deren Schwerter 
und famlcnsc haften nur dureli Philosophie tml Musik geflügelt werden. 

1] Dargelegt u. A. bei Hililebrstul S, I4H ff, Ausflllirliclier in Husemihls Sjittan 
der platonischen Philwophie. 

2) p. «3, D, iiv |it) sl fiMnfn ^unXc&mun (v uT; stttw» P, sl pWute ol 

vj'.'lj.i; te -'/'.'Ti.f, v.'ji 'j'j ■.]■,';■'. h yj. J ., |1 N:-:. ynra; i\ -r,J>.ai 

r -^Li; Li j'i-f.T,; 'j-oii.EililLÜ]'.-, . '.j. l'ctl ;.~.i.m\ -■■ji'.i -■'.'><-.'. . ^'.Hs, K will Tiji 4-1- 

npeHilvui fhti, ii : .f rjri, |if, r.-.-.z ztircpcv <f uj ti it; Juvaiiv m1 (fnii fy.Wi 
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Gleichwohl liegt auch darin nur ilio frcilidi einseitige IJmprägung 
eines teilten allhclIcmschciL Gedankens. Die altherkömmliche Vorstel- 
lung, dass »wehrlos ehrlos« sei.dass llürgcr undKrieger zusammenfallen, 
führt, berichtigt durch diu Anscliauiii)); des moilcnie-n Griechettthunis, 
das» der Krieg eine Knust, seine Ausübung ein Fnchberuf sei, ganz 
von selbst nu der Absonderung eines Standes von Waffen tragenden, der 
sich in der Lehre l'latons von der Wirklichkeit nur durch die philoao- 
nhiscli-ethi-ielie. IWioisiiiung iii.-s snkrari-cheu Ideals unterscheidet. 

I>ie Durchführung diesen Vorschlags erseheint mir als eine der 
schwächsten ]*:! :[ i ..■.'] i des ;;an/.eu Entwurfs. 

Vorausgesetzt wird ein Schlug Menschen, der starke Knochen, 
scharfe Sinne, gelenkt' Glieder und ein ungestümes, leidenschaftlich es 
Herz , aber zugleich ein sauf'/- . w-.ihl-anllciides tieniiith hat. Ob sich 
diese Eigenschaften nicht widers]i rechen > meint Glaukou. Müssen nicht 
Naturen von jiiln m k rieben.! ben Minne, den Mitbürgern , mit denen 
sie täglich zu thun haben, noch furchtbarer werden , als den Feinden, 
mit denen sie sich nur ausnahmsweise raufen '. Das sollte man aller- 
dings meinen, erwidert Sukrates, aber möglich ist doch auch das 
Gegentheü , denn es gibt ja auch — Hofhunde von besunder6 edler 
Hiice, die jedem Unbekannten auf den Leib fahren und vur ihren Her- 
ren und Vertrauten schweifwedelnd sieh niederlegen 1 ). 

Das Gleichgewicht zwix lini diesen seelischen Kigonsdiafteu , die 
sich im rohen Zusiaud widerstreiten, muss nun eine sorgfältige Erzie- 
hung Echan in den Knaben herstellen und zur zweiten Natur machen. 
Aus den Erzählungen, nn denen sich das erwachende We!tbewus<t?ein 
des Knaben bilde- : ist -i.j^SIlti^ A lies y:.i verl'anuen, was seine unlaute- 
ren Triebe, iiisht-niidcie den IJämun der Lust zu Frevel und Gcwult- 
that wecken könnte ; was Humer , Ht-siud u. A. von den Liebschaften 
und Kämpfen der Götter und [lernen melden, darf ihre Ohren nicht 
entweihen 3 ] und die Unwahrheiten, die Erfindungen, die nun einmal 
der Kindheit gegenüber nicht entbehrt werden können, müssen minde- 
stens anständig und sauber sein. Die Bilder vom Hades, vom Kukytus 

sich iii ine jungen Seelen einschleiche, die das Grab des Mutlies und 
der Tapferkeit wäre-';. Die gresstc positive Wirkung auf den werden- 

1) p. 375. K. (.ifftla ydp ^-j räv -[Cwiiut- y-jw*. i-i ■;■>;<' -i'r.m-. J,lfi-, rp'.t 

2i p. an ff. 
a, p. 3siiff. 
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den Charakter hat aber die Musik , denn der Rhythmus und die Har- 
mtmie dringt am tickten in die Seide, und schafft ein natürliches Ge- 
fühl für Mass, ydiiniheit und Anstand, das auf anderem Wege gar 
nicht cili/.uuiägen isl |)c, Musik wird es auch allein gelingen, i-::n- 
Lc.idciwhuft zu adeln , die a„,i>i in der hii-slichsteii Sinnlichkeit auf 
tritt, die Liebe des Mannes «um Jüngling, die Knabenlieb b. 
Ihr wird eine hesn:uloic Mis-.ii,n zugedacht . sie nnll den Ehrgeiz jcd"i 
würdigen Au -Zeichnung stacheln und durch Empfindungen ersetzen, 
was Andre dnrcli Lrcseliri ebene Gesetze umsonst zu erreichen streben'). 
Aber diese Knahculiche will, nach dem Vorbild de. Umgangs, den So- 
kratos mit seinen jungen Freunden piiog, rein fein von dem Schmutz 
der sunst daran hing. In dem neuen Staat wird ein Gesetz bestellen, 
welches verordnet, dass der Liebhaber 'eine:) LicbLing küssen, um- 
armen, mit ihm zusammen sein , ihn herühren dürfe wie einen Sohn, 
um der Schönheit willen , der er huldigt . vuruie-gcsci/t . ilass der Ge- 
liebte dazu willig ist, in allem Uebrigen sieh strenge Ein diese Grenze 
des Austandes binde und keinen Schrill eariiber .■nnaiisgelie, widrigeu- 
falls ihn der Vorwurf der Idililieit und der Unanständigkeit treffe. 

Was Tonkunst und Liehe durch das Ucbcrmass der Erweichung 
verderben konnten, das wird durch die rauhen L'ebuugen der Tu rne- 
rei wieder all geglichen, welche a'.- eine mit den Jühren -ich steigernde 
Anspannung idler Kerneikrafie der güiizen Erziehung erst das rechte 
Mark verleiht 4 ). 

Erst an der Seile pulcher Gcmisseu wird es den wahren Philo- 
sophen möglieh werden, liürgeqifliehten mit Liebe zu üben, die den 
Männern des reinen Denkens sunst stets eine un erträgliche Lost sind. 

Sind es ducli zwei ganz verschiedene Welten , in denen der ge- 1 
wuhuliche .■sterbliche einer- und der l'hilnsupli andrerseits zu Hause 
ist. üie Masse gleicht einem Vulke von Sträflingen, die mit Halseisen 
und Fussschcllcn gefesselt in einer dunkeln unterirdischen Höhle ihr 
Leben vertrauern und von dem Lehen der Oberwelt Niehls gewahren, 

^ ) P P P» f tt f 

Jj p. 40H. Ii. ^',jL'.il--,' | 3;:i L : ;r) ..^..^oi.d-.ij f'.'^i-. ;.:> '-ji L/j'l-Tvtu VÜ ÄffKoSot 

l't tl; zr;i'A\',: . 'T- i.: uy, v]::r ; i-v.. f. n -jj-'j). Lj'j-jiE^vsc&ai ■ d Ii nv, ^nj'.v 
4; u. 4U1 tf. 411. 



als *u durch das sparsame Licht einer Erdspalte über ihren Häuptern 
in Schatten umnsjcii sichtbar wird, nalneud die Philosophen im Lichte 
wohnen, die Gestillten selber vor Augen haben , von denen Jene nur 
das halbe unsichre Nachbild sehen, und den Geist der Natur in seiner 
Werkstatt selber beobachten '). 

Wer uns Lieht gewohnt ist , wird im Dunkeln nimmer heimisch. 
Wer den Philosophen im wirklichen Staatsleben der Gegenwart als 

Philosoph, unter denen, die in den Bauden der Sinne gefesselt liegen, 
wie ein unsicher tastender erscheinen niuss, während er in Wahrheit 
der einzig Freie ist. 

Die Erziehung des nur Herrschiil'l bestimmten Philosophen niuss 
nun darauf ausgchc:i , ihn /unio-hsi von allen Hunden der Sinnlichkeit 
frei ■/■II machen. Das geschieht durch G_vni!iu-.!ik , Musik, mathematische 
Studien und Dialektik, welche letztre ihn lehrt, das Ewige, die Idee 
rein anzuschauen, ohne Hülfe der Sinne. Durch diese Studien erheben 
sie sich über die Menge des Wach tcr6tan des und kelireu erat wenn mit 
dem 35. Jahre die Dialektik abgeschlossen ist, in das Dunkel des Lebens 
zurück, um die Aemter des Staates in Krieg und Frieden zu überneh- 
men. Diese Probezeit dauert If. Jahre. Denn mit dem SO. Jahre sind 
sie die geweihten Iluhcnpricstcr sowohl der Idee als des staatlichen 
Lehens, sie dürfen die meiste Zeit ihren Studien leben, sind aber ver- 
pflichtet, der Reibe n;i[li abwechselnd, sich auch der Prosa ihrer Ilcrr- 
seherpflicht zu unterziehen. 

Und dieser ganze Staats bau, sagt Piatun wiederholt, ist nuth wen- 
dig, ist unerlässlich, wenn das Staatslehen gesunden soll. Von 
zwei Dingen niuss Eines gcschelieu. Kiitucdcr i. erfolgt von Ungefähr 
eine grosse N Billigung des Schicksals, weh he die Philosophen zwingt 
durch höhere Gewalt, sich der kranken Staaten anzunehmen, sie mügeii 
wollen oder nicht. Oder die Muchthabcr bekehren sieh selber und frei- 
willig /u dieser einzigen Staats- und Kcgcntcuwcishcit. Erst niüsste nueli- 
gewiesen werden, dass weder das Mine noch ilas Andre möglich ist, bis 
man uns vorwerfen dürfte, dass wir fromme Wünsche ins Leere hinaus 
sprechen 2 ). Dieser üeweis ist aber nicht zu erbringen. Vielmehr bleilii 
denkbar, dass irgendwie die Probe wirklich gelingt und uns zu dem 
Satze berechtigt; 

I) S. da» schöne Otetchnin p. SI4— SIT und du Fugend,, ttbrahaupt 




Unser Staat ist wirklich ;'mi'*'n, ist wirklich vorhanden und wird 
wirklich viirliiimleii sein, wenn du- c i ■ ) ] I c Weisheit sich des- Stautslchcns 
] uniit« i i < i.L^e. haben wird; «leim n 1 1 ; ui sfii 1 1 rlmv ist er nicht, rinnögliehes 
verlangen Mir nicht, wenn wir auch die Schwierigkeiten gerne zu- 
geben«'). 

Die Hauptsache ist hier wie in allen Dingen ihr Anfang. Ist 
der Staat mir einmal im rechten Oanjr , ihmn wird er sieh schon seiher 
ferlhelfeii, die nein' Kiv.ichinig wird ihre unaufhaltsame Wirkiuijj ühen. 
das neue liürgcrthiun wiril wuchsen und grii-ser werden, wie ein Kreis, 
der aus dem Inneren heraus sich dehnt und entfaltet 2 . 

Hier liegt freilich die grüsste aller Schwierigkeiten. Es gilt eine 

felfläuhe umzuwandeln, auf die dann der Maler .ler Idees einltild auf- 
trieben kann 1 und das ist nicht bildlich, snndcm buchstäblich zu ver- 
stellen, wie wir an einer andern Stelle erfahren. Angenommen, in 
einem Staat kniumt ein Philosoph oder eine Gesellschaft von Philo- 
snpheil Unsres Schlütes .hl lLls Ruder, wird fulirenderrilassen verfah- 
ren werden, um r c i □ c n Tisch zu machen. Die ganze Bevölkerung, 
soweit sie über zehn Jahre alt ist, wird ausgetrieben und mir eben die 
noch unerzogenen Kinder unterhalb dieses Altere werden zurückbe- 
halten, um, fern von .lern vorderblichen Einfluss ihrer Eltern und Ver- 
wandten, vnn ihren nunmehrigen Vormündern in der neuen Weise zu 
Wächtern und Philosophen erzogen zu werden, die keine Ehe, kein 
Kigcnthuiu, keinerlei persönliche Leidenschaft und nur die echte Staats - 
weislieit kennen *). 

Das int die erste rettende That zur Gründung eines Staates, der, wie 
man sieht, auf nichts weniger als auf ein l.uftschloss angelegt ist; mit 
ihr ist das Gröbste gethan. Es gilt nun noch eine zweite weit weniger 
gewaltsame, bei der man sieh nur erinnern uiuss , dass regierenden 
Staatsmännern , ganz ebciisn wie Klteru ihren Kindern gegenüber in 
geschlechtlichen Dingen, eine h erzhilf te Lüge e rl a üb t, ja im Na- 
men eines guten Zweck- geradezu rathsam ist 1 ;. 



1) 4B8. Tl. — i; yJt°«v r, rfpjpivq rr-J.iTifc Hol f«. «1 isyfjatTal 1 S, fcti* ri-ir, Y> 

2) p. TT'V.'Tci-i ij>7.;'- V'-.ii-.i! :i. ;<,/-.7'ii u'j^-:'. "'Ji"Jj ai^a-iOp hij 

3J p. 601. l^Ynj&Hüsp sUn ira'i f,th] ivBpiW, rrp&vc. jii« »ta- 
pdv n6iVnav>*<u. « »■■ 
4) p. 5tl)/Jl. 

jj p. :iS!l. H. 'IV; 'Jpymar V, TÄl.La: itir.;. iciiv -v.iJ.ii, iiiiMS-ii ;, 

Olllll, AriilsUW Sliulsltbif. 1Ü 
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Dil- Gebäude zu krönen, soll den Wächter» und l'liilo>oplicii 
erst, den Andern in der l''n!ge. ein -'swstiv ijitüäw; — bunestum mend»- 
eiura würde Tncitus sogen — als Wahrheit aufgebunden werden. En 
gilt ihnen den Glauben lirizuliri uj^i'n . die Kr/jetiiiiig, 'Ii'- sie vsi» Seiten 
der Schöpfer des neuen Staates genossen, sei nicht von Jlen Sellen ban- 
den auf gewülinliehcm Wcrc mit ihnen na -.u;i-i iiiiüti wurden : sie Lüt- 
ten vielmehr die Zeit träumend unter der Erde verbracht und seien dort 
villi dein Werkmeister der Well selber geknetet, geformt und zu llrm 
gebildet winden, was sie jetzt seien, zu Sühnen derselben Mutter Knie 
und in Angeh iiri gen dreier verschiedenen Küsten, die stell gleiehwnfcl 
als liriider zu betrachten lüitten. Die Philosophen liiitten Gold, die 
Wächter Silber, die Arbeiter Einen lind Kr/, ihrem Wesen beigem ischl 
erhalten und so unmöglich es sei, dass diese Metalle sieh venniselieii, so 
unmöglich sei eine 1'mw kl/iuig dieses KasleiKtaales, was freilich nicht 
Li Iis seb Ii esse , dass Kinder gezeugt würden , die der Kante ihrer Vater 
nicht ebenbürtig und darum mitleidlos eine Stufe tiefer zu stoesen 

Piaton sieht selbst, die erste Generation werde er kaum dabin brin- 
gen, ilass sie ihre harte Eisiahungezeit als einen Traum und de» Trarai 
für Wahrheit nehme, aber deren Söhne und Knkel, vertraut er, würden 
schon starker im Glauben sein. 

Da« ist die platonische i'elitie, getreu nach den Quellen dargestellt. 
Mau wird sich iüiurzens;! haben . ■■Il.iii.lI ~ ilej puli-ischu und sociale 
Uiidik^li-itiihs l'lntons weder in der Theorie mich in der l'va.iis iiher- 
biiteu werden konnte tmil sodann, diis- e- ihm mit seinen Refnrmvor- 
selilägen ebenso vollkommener l'anst gewesen ist als mit der unbarm- 
herzigen Kritik, der er den Staat der Wirklichkeit überhaupt, den 
alheuischeii insbesondre, unterworfen bat. 

Der vorstehende Abschnitt hat keinen anderen Zweck ids den, dem 
I.eser der aristotelischen l'olitik von dem platonischen Staate ein tiiII- 
stoiidijjereH Bild zu gewähren, als er es sieh aus der Kritik desselben 
wird entwerfen können. Mii diesem Zwecke vertrug sieh nicht wohl 
ein tieferes Kingeben auf die grosse Fülle dessen , was in neuerer Zeil 
über denselben Gegenstand geschrieben worden ist. Wer darüber ge- 
nauere Auskunft wünscht, den verweisen wir auf die nii-fiihrlichc 
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Darstellung v,.n Suaemihl i) , mit der er Zeller und Hüdenbrand^ 
vergleichen möge. Wir mussteu uns begnügen, die entscheidenden Ge- 
sithtspuukte xiifuri hei-iiiis/iihcWji, -rtiiii-IW. «ls es sonst vnhl geschieht, 
sie in ilirer mu Aristoteles nicht wohl emrthbnien Einheit zu fassen 
und nach beiden Seiten hin uns streng an die Quellen selber zu halten, 
Bin Wort aber über die m u tti um ss liehe Abfassungszeit der Pohtie 

der enge» liezielmiig, die »ii zwischen den Erlebnissen und Ein- 
drücken der sokmtischen Schule im pcloponncsischcn Kriege bis mm 



der Pnlitie mehr an de» Aufm:; uls an ih- bind-- der scIinüstcllcrisehoTi 
Wirksamkeit Piatons gesetzt werden müsse. Auf die vielbesprochene 
Uehcrüiustimimlng Plntams mit der verkehrten Welt, w elche Aristopha- 
nes in seinen nahr-clieinlidi V.r2 jnifgH'iihrii'ii Hkkii'-in/iisen vorführt, 
wird man kein zu gm-ses Gewicht legen dürfen , denn einmal könnte 

dem Philosophen ebensogut Rermmeceraen aus dem Dichter, als dem 
Dichter aus dem Philosophen vorgeschwebt haben und dünn ist denn 
doch die Weiher he r r sc I) afl des Ari-tuphanes etwas wesentlich andres 
als die Weiher ein a (i ci [iat i <in hei Pia ton. Phantu-iccn aber über einen 
(lesellsehaftsniLStHiid ohne Ehe und persönliches Eigenthum waten 
überhaupt, wie wir gesehen haben . hantig in jenen Tagen und durch- 
aus keine Domäne der Nnkrntiker allein. 

Bedeutsamer sprechen für eine verliiiltiiissniiissig frühe Abfassung 
der Pnlitie folgende Punkte: 

Erstens die auffallende V »Vollkommenheit der Handhabung des 
Dialogs, d. b. derjenigen Kunstform, in der cb Pinta™ später zur Mci- 



I) Genetische Entv/iekelnng der plstoniicheD Philosophie II, I Killte, 
i) Oewhichte um] gyitet» te Hecht*- um) Stani*philo«opliie, I. Iii], 8. 
t) Allerdings pilit *icli das Werk ala ein " i ;l ^ r vr^üiIlL-" (;-^ih-,l<jIl 
lieht mehr «ilhleu. lü. er 
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tische BUdereprache, die lebhaft an den von dem Dialektiker noch nicht 
überwundenen I lichlcr i:i dem Philosophen erinnert . endlich die nuch 

Schwierig ist es, aus den historischen Anspielungen des Redners 
strenge auf die Zeil der Abfassou:; /n m -h Memsen . weil liier wie in der 
Hegel die Zeit, in welcher dt'r Verfasser das Ge-pnich selber als fjelial- 
teil will erscheinen lassen , ganz, verschiede« ist vun der, i« welelier er 
es erfunden und dargestellt hat. Xach II er ma im ' s Untersuchungen 1 
miisate der lliahi". auf (irund dessen, was sieb über den Aufenthult des 
Syrakusicrs Kephalns in Athen /.wischen •IG!) und 131 mit Wuhr- 

unwillkÜrliehen Anarchismen, die Schilderungen des Kürgerkriegs 
der Parteien , 7.11 denen die Ereignisse di-s pclopouiicsisehcu Kriegs 
Muster gewesen sein müssen . die Erwähnung des Isuieuius van The- 
ben, der erst HiS zu Utile Utting kämmt, die ('luiraklcristik der Tyran- 
nis, bei der nach allgemeiner Annahme Dionysius niigcschwcbt haben 
mag, die Hindeutini^en auf das Schicksal des fsokialcs, von denen oben 
ges|)nieben werden ist, wohin der Kreis vmi Anschauungen, in welchen 
der Verfasser /.Ii Hanse war , verlegt werden muss ; dass unter diese» 
Anachronismen keiner vorkommt, der aut' das Emporkommen Thebens 
und Makedoniens deutet, wahrend von den Barbaren in einem ähn- 
lichen Ton gesprochen wird, wie i« dem l'a«eg)'rikos des Isokrates un- 
ter dem Eindruck des autalkidischcii Friedens, erscheint uns nicht min- 
der bedeutsam. Und so kutnmcu wir ituf theilweise anderem Wege 7.11 
einem ähnlichen Krgebniso n ie Susemib I, der die Abfassungszeit der 
l'ulitie jedenfalls Nach der Rückkehr von der er-leil 'ikeli-ilien Heise 
und wahrscheinlich in das .lahr/elmi /wischen SSU und 3711 »etile 1 !, 
nur mit dein Unterschied, dass w ir nicht unter das Jahr :iüO hinabgehen 
möchten, zumal dann nicht, wenn wir den Hieb, den Spengel in einer 
Stelle der I'olitie auf Isokrates entdeckt hat 1 , auf den spätestens 384 
viilli-iiileleu l'aueLiyikds beziehen dürften. 

2) Dt reirailil. l'laiomiae leiiuiorilmi Marti. !s;e.i cf. de Thrwunacho Ühnlndo- 
dId. Gärung, im 

5) UenelthCtie Kimvirkrlun K der jiliiti.iiE.elien l'liil.i">|iliie II, I. 2111'.. 

3) VI, p. SU-'> C. s. I'lnlulügua XIX. 1 !Mi:i. S. j!IT. vgl. mir iler bekannten Ati- 
hiiiiHnia; -lmkrati-t mal l'latiiii- in ilrti Ahtiaiiitlnaai'ii iler luiir Akademie iler Wis- 
hdhIi. VO, Alahl. 3. IbH. 
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3. 

Aristoteles irnd Platon. 
Aristoteles in Athen. 

Her Frelniuth des Metofceu. Her Keallsmu* «einer Fhllasoplilc und Leben*. 
Kellte. Die Ehe. Die makedonische (Je sinn äug. 

Der SUgirit Aristoteles Im! von ili-n tili Jahren seines Lehens 354 
—322! über die Hälfte, im Ganzen 33 Jahre, in Athen zugebracht und 
/war in zwei durch einen längeren Absehnitt :;es,- biederen '/ e i träum en. 

Als ein W/lSjahriger Jüngling trat er 367 in die platonische Aka- 
demie ein und verweilte ersi als Schüler, dann als selbständiger Meister 
zusammen 211 Jahre in der Hauptstadt der hclleni sehen liildulig [307 — 
17;. Nachdem er dann drei Jahre hei seinem hreiiiide 1 iermias , dem 
Fürsten tun Aliinieii- /n^ebrarlii , ilun li des-en Katastrophe nach My- 
tilcne veischha(en niul, hxW duranf als Ki/ielior Alexanders nach Ma- 
kedonien berufen, dort 6—7 Jalire gewesen war, kam er nach Athen 
zuriiek und blieb daselbst abermals 13 Jahre (335— 322) , um endlich 
als Fliii lilliujj auf Knboa in demselben Jahre mit Demosthenes zu 
sterben '). 

Dieser Ieiii^i- Aufenthalt des in der Fremde Gehnreuen deutet auf 
eine ausgesprochene persönliche Vorliebe, wenn uieiit für die Form 
dieses Staates, so doeh fiir die Verhältnisse liin. nnler denen hier einem 
ausländischen Gelehrten zu wohnen verstattet war und deren Anzie- 
hungskraft Tins um -u ini'lii üben-aselien jiiuss. je einst er der ganze (,'ha- 
raktcr dieser Zeit, je erbitterter während des grüssten Theils derselben 
der Kampf war zwischen der Partei der de mukrati seilen Patrioten und der 
makedonisch gesinnten Monarchisten. Aristoteles muss sich in dieser 
Stadt, wie in einer zweiten Heimath gefühlt haben , wenn er auch 
das Gefühl des Frcmdseins aus mehrerer; Gründen nie gius/ verfie- 
len konnte. Nach den Kegeln des athenischen Staatsrechtes kann er 
nicht mehr als ein Metöke gewesen sein, der mit jedem Bürger den 
gesetzlichen Rechtsschutz seiner l'ersou, seines Eigenlhums und seiner 
l_"elier/euj;uni; gemein hatte, im Vehrir/en aber mir ein geduldeter Privat - 
mann war, vor Gericht einen Vormund brauchte, dem Staate seine jnhr- 



ll All llitm Hirten iiiirli AijuIIii'Idl-m-.' Cii:-. iii. Lii(;:i- >>•_■: Dini:. l.m-rl. vilaArilt. 11. 
v B l. Blakejlsj S, II. Ztller U, 2. 2 ff. 



150 I. Atilloteks IlTlM iUi- llirnrcli-ülii-i: Slüiilhirli'aii; .einer Vorgänger. 

liehen I '1 DructiTinüi Sehut^-eld zahlte , wenn er nicht als Sklave \- 



Abkömmlinge von (ihttern und Göttorsohnen des Landes verwünschten 
die ZiiKclInsi-fkrit . dir den Heisassen dem Hürger gleichstellte') , die 
verursachte, dass der Mclüko sagen durfte , was erwollte, der Sklave 
i licht von jedem 1 ichi.-ln^iTi aen-cten und ucsehbigcu werden durfte' . 
Platuli ist an den nuten angeführten Stellen nur der Sprecher seine* 
ganzen Standes. 

Ein Aristoteles niusstc dies Vorurthcil gerade der Kreise, in denen 
er sich bewegte, gelegentlich bittrer empfunden haben, als die beschei- 
denen Geschäftsmänner unter cier Mehrzahl <ler Metriken , die froh wa- 
ren , ohne die Lasten des Hütgertlimus . gleich den .1 uden dö* Mittel- 
alters, in aller Stille ihr < iescIiäTi betreiben zu können und mehr als das 
nicht beanspruchten. 

Man inuss in derNikoinaelii.clieN Ethik die Schilderung lies uGrns»- 
her/igen« nachlesen, um zu erfahren . n ie wenig Aristoteles der Mann 
war, sich diesem Vin n rt heil zu unterwerfen. 'Her ' irussherlige d. Ii. 
der Philosoph nach Aristoteles' Ideal, macht ans Hass und liebe kein 
Hehl ; Empfindungen verbergen ist Feigheit. Hie Wahrheit sieht ihm 
höher nls der Wahn der Menge , er spricht und handelt ohne Scheu , er 
sagt seine Meinung frei heraus . weil er alles Andre verachtet. Kr redet 
um verblümt ilii' Wahrheit. aiü-K'r wo der Spot! am l'lalzc ist ; den liebt 
er stets gegen die Metige, Kr kann sieh nicht abgewinnen, im (.eben 
sich mu h irgend Jemand anders als nach -einem Freunde zu richten, 
sonst würde er sich «um Sklnven machen . dumm sind auch die 
Schmeichler Sklaven-eclcu -.nid all- Sklnvem^eleii Schmeichler. Er 



I 1 Pirna l'ol |i. ">LÜ: ■'.i-i-jy-i-t: t.v. '.'jj'":-. ",-,7.,<, ^ni'.ejfiEVOt. 
•1 ib. p Sfl» neben nur fnui-'e^iihi-it ilf. Seinen, dar die Achtung ver den 
Kllcm Mjwwr Augen sc«! , wird Keinmal ■ !<< lleweit der KmnkliaftigkciL (lemokrMi- 

sdltT Kllltitmil.- . ii.ET'.U'.1 ; .l ÜT19*1( ijT'.V [j :T'jL *ri| i;H!,Sl!!-jL *3l -i» 6,3101^. 

't; Uc COp. Ath. I, Iii— W" "4 t>n -U'I iri',!.'!-*"! -ihl r,.,0/.,.,, y.ji <i! T r, [Kim 1U AlhlTI 

die Beuel«, vgl Atlien und Hellas II. IM ff. Ariat. Achum. SB. toü C -[i P e-tT- 
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bewundert Nichte, draii für ilm ist Nichts gm*». Kr trügt keine Unbill 
nach, nicht weil der Grosshcrzige joden Verden»» leicht vorgisst, son- 
dern n ei! er ihn gar nicht empfindet. Von Meuchen spricht er nicht, 
weder «OD sich noch von Anderen ; oh er gelebt « erde, Iii ihm so einer- 

Gute» noch Schlachte» , du* Utztrc nicht einmal von seinen Feinden, 
es sei denn, diu» ihn die l-eidcnschaft übermannt. Um Nothdurft oder 
Kleinigkeiten des Leben:, griiiul er »ich nicht . du» Inesse verrotheu, 
das* ihm derglrieheii um Heivj-n lüge. Sein Trachten geht mehr nach 
dem Schonen und de* anderen VnrtheiK Knthi-hreiidcii . jl» nach dem 
Fracht- und Nutzrcicben; *o ziemt e» dem, der sich »elh*t genügt. 
Gitnff und Haltung »iml langsam ernst, die Stiiniue tief, die Rede «e- 
u ichlig und genießen, denn liuslix i»( der. der um ( icringos eifert, und 
wer Nicht» fiir gross hält, iprieht niclit in eitlem Flusw ') . 

Nicht Alle* an iliener Schilderung gehört unrmttclbiir hieher , bIkt 
-le ein be'i'ii'iini'iidi'- llenkiiuii u i-i^tntrli^i , l:i- 1- AI eitiUi-rliütr.iji:; . 
atedasn sie hätte zerrissen werden dürfen. Mi( ü herze uzender Klarheit 
geht daraus hervor, da»* Aristoteles für die Gastfreundschaft , die er in 
Athen gonow, nicht du» mindere Opfer an jenem stolzen l'reimuth zu 
bringen gemeint war, den er sich als Philosoph zur Pflicht gemacht, und 
mit nicht minderer Klarheit, das» diese vornehme, anspruchsvolle Hal- 
tung de« Metiikeu an und für sich seluiu . von w i »seil »ehalt liehen und 
ptlirisrlieii Meinungsverschiedenheiten abgesehen, »ehr Vielen iinstiissig 
erscheinen musste. Gibt doch seihst ein -o freisinniger Athener, wie 
der Dichter Euripides, der sich nicht scheute , die Sklaven wenigstens 
auf der Höhne zu oiuaneipiroii, di.'ii Metüken den mihi gemeinten Hiitli. 
»ie Hille« »ich den Hörgern nicht ilunli Zudringlichkeit, um allerwenig- 



<i'i\? \^\).',-' w/sä-i ■ -i .ilv^o.'.j-".; ■ ^jTr.j si,;- 0 j :: --s,< 

ydo [Vi l->irrff.i>. ;>!;:: '■j:: : p v. äll ',< 'Ii f rjj-,- i i . li t-ZCfirxi- kir- 

v-i-tMiw wWi iiöy i/IWn;, (L |.:, v ">;.'*■■ i'ji "ip *"T"™ I'of»"'' 'i 
S^pTru'j; ■r-.i l -.v/' l ' r ar'.jv-I'.'-'.; y>\. 'ji:»: L/l'-, v.'y. tij^i. int tili iUJtrf, 
>.dv rcL %aJÄ Rai iirapra tiu» -uifrr.uw .j; s-,7!ip*''J: jip p^" 1 ' ' 

UßfalitaioB |*iv»)/»li/r>u towf cfcw imi paf.ii», iizl >.(jtt irfn|i" 
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eteu durch herausfordernde Reden verhasst machen, die man 
Eingeborenen schwer. Heisasseu aber gar nii'lit verzeihe 1 ). 

Aus der EmpHndliehkeii vornehmer Athener überhaupt und l'lii- 
tims insbesondre gegen den Anspruch eines Metäken auf ebenbürtige 
Redefreiheit , hat man scMicssen «ollen, Aristoteles werde »ich wohl 
gehulet haben, m. sclhstgciviss mul y.nv ersichtlich gegen seinen In m-li— 
adeligen Lehrer aufzutreten, wie das >einc zahllosen Kcinde ihm nach- 
sagen 5 ). 

Vielmehr haben wir nach Aristoteles' L-ii;r;iLf]i < • '. uudsätzen anzu- 
nehmen, da** er hei aller Schi mutig der l'e iscncn. deren Lob und Ta- 
del ihm ja gleiehgiltig war, in der Wach e sich strjt;. mit dem riic.ksirhts- 
losealen r'reimnth ausgesprochen habe, dass aber, weil es nicht Jeder- 
llLiLim gegeben ist, einen sachliche.!! Widerspruch ohne persönliche 

Empfindlichkeit büwunehmen, weil fetner im allen Hellas nachweislich 

der Haas der Scludeu regelmässig /u der *>. haifstcu persönlichen l'ole- 
mik führte »), das VerhaltniM der Akademie zu dem Metöken Aristoteles 
von dem Augenblick au ein feindseliges sein musste, wo derselbe neben 
ihr eine selbständige Stellung einnahm und iu den Augen der ehemali- 
gen Mit -chii] er iniei] ila/u den Si In'! :i des liiulunkliiLren A.lioslaicu auf sich 
lud. Wir werden seilen, das* die l'nltüiiik. tlic Aristoteles gegen seinen 
Meister l'lalou l;ilu!e, die rittcrlioiisle und ehrenw erthestc ist, die sich 
nur denken lässt, dass sie den Schmutz, der desshalb auf seinen Namen 
geiiiiuft wurden ist, nun und nimmermehr verdient , aber daos sie als 
nackte Thatsachc allein schon ausreichte, ihn bei der herrschenden 
athenischen Sehlde uiissliebig zu machen, glauben wir hiemit bewiesen 

Zu dein ati-lüssjgcn Ki cmiutli des g:.is-eii Mciükcii. dessen Iiuhm 
bald den des .Meisteis und seiner Nachfolger n eil iiliorstrahlte, kamen 
nucli wichtigere iirineipielle und persönliche Dinge hinzu. 

Der verwegene Idealismus l'lalntis und der nüchterne lteulismus 
des Aristoteles Stauden sich wie /."ei feindselige .demente, Wieb" euer unil 

DEiirIp.Buppl.B9I ff.: 

oifl6t|>!i7r,s -ä- li-f«,-*, SSc p-ipis 
2) ÜlaktMk'j- g. 28, S9. it is KUDel} credihle thtrtfort. CXtO hall sll heller moli- 

:c ("it. tlc tiaib. II, Sit isla in Gmecortim levitate pervenitas. qui :ii:lI, i]um. 
iilM'CMiitur <'<<" . a i[ULbui ik: i erbau- ilis-ölUun'. 
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Wasser gegenüber. Inn pliilusopliireuder Dichter und «in philosophi- 
rcndcr Naturforscher nrnl Arzt werden -ich iilicr ein saneräsames Wclt- 

scltues Mass geistiger Geschmeidigkeit dazu gehört, um sie nur in Ge- 
danken auf Wichtige Augenblicke vu ii ht'|-~| ni nifi-il . Mis-ver-läudnissc, 
die uns dem ["nvcrmü-eti lierYLiigclieii . -ich in einen fremden Gedan- 
kenkreis hinein tuverset/en, au* fremden Gesichtspunkten in der Weise 
des Gegners zu folgern und zu schliensen . werden liier dcsshalb ganz 
unvermeidlich sein, Imtz dos ehrlichen Willens, dem Gegner nichts in 
den Sinn zu schieben, was ihm nicht eigen wäre. Auch Aristoteles 
6ind, wie wir sehen werden, solche Missver-1ani]ui--e begegnet, weil es 
ihm eben nicht möglich war, beJ der Kritik Piatons den Standpunkt 
desselben in allen Stücken der Art festzuhalten, dass er ihn aus sieb 
selber widerlegte. Die Eiferer werden daraus Kapital geschlagen und 
ihre Anklagen geschmiedet leiben, die wir heute , da wir die Sache 
unbefangen prüfen, kaum mehr verstehen, die damals aber gewiss so 
viel böses Jtlut gemacht haben werden, als die Hcschrankthcit oder 
ilosheit der untergeordneten Klopffechter, die sich iiuuier au den Streit 
der Grossen hangen, nur irgend mdiess. 

Hinzu kam dann noch der Charakter seiner geflammten Le- 
bensweise, die das Gewand der äusseren philosophischen Werkhei- 
ligkeit ganz abgestreift hatte und einerseits mit der der Sophisten, 
andrerseits mir der eines reichen Weltmannes überhaupt mehr Ver- 
wandtschaft zeigte, als die im Allgemeinen herrschenden Lehren von 
philosophischer Entsagung auch in kleinen Dingen gestatteten. 

Dass ein richtiger Philosoph in Kr-cheiniing und Lebensart nicht 
sein dürfe wie ein gew öhnlicher Mensch , da-:s er in vielen Stücken 
etwas Besonderes , wenn niehl Allsonderliches haben und namentlich 
eine gewisse grus-artige Verachtung des licvkeinmliciicu < icschmuekes. 
ja Auslandes zur Schan tragen utiis-e , da- stand bei den Massen des 
vorehri--tlichen Aitcrthum- so fest, wie da- Ansehen der Mönche der 
ersten Jahrhunderte bei den unteren Schichten der christlichen Be- 
völkerungen wesentlich mit aus demselben Grunde, .la, die Grenzlinie 
zwischen den Tonnoulieiligeri der Meiden und den Skuletdieiligen der 
Christen, zwischen dem Cynismii. griechischer Philosophen tiud der 
Wcltveraehtung eliristiicher liüs.er ist nft, bis in -ell-auie Ein/clheitcu 
hinein, kaum mehr festzuhalten. 

Zur Zeit de- -iukenden I leidontlunn- war freilich da- schmutzige 
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das früher so nicht gekannt, allein in dem uns Tacitus und Keinecn. 
Quintilian, T.iikiiin und Liei;>u/ darüber /.u melden iviskcii 1 liegt docli 
nur die Ausartung eines Vorurtheils, dtis in der Zeit des Nokratos, l'la- 
t»u und Ariatuteles zu wirk™ begonnen liatte. 

Aristoteles i<t der aufgeklart« Weltmann unter den 
Philosophen und PL ton findet durum seine Lebens- 
weise eines Denkers uuwür dig" J . Hr lieht nicht das ungescho- 
rene Wesen der Denker seiner Zeit, er lassl sieh den Hurt ra-iiren*,, 
ststl eine imposante Mölme ku tragen , die weder llürstc noch fiolieere 
je gekannt, auch die philosophische Inreiulichkeit ist ihm ein Greuri, 
seine Symposien Ordnung erklärt es als miiiusthndig, das* Einer witige- 
«aschen uud mit Schmutz bedeckt. <: mim Kränzchen komme, ein Ver- 
bot, dessen blosses Vorhandensein schon eine sittejigcschi ehrliche Merk- 
n iirdigkeit ist. Audi die gesuchte Einfachheit der Tracht veraiag ihm 
nicht /.Ii imponiren. 

Itass der grosse Hauiueister lind Philosoph 1 1 ip podara n s von 
Milct sieh die Hille der v,-.dilj;cpih'j;ler, lluavc iiing heriLbhüim-i-ii his~t, 
statt sie aufm! binden oder zu einem struppigen Urvrald sich verwaehs«! 
KU hissen , dass er wurme , obgleich nicht kostbare, Kleider nicht bluss 
im Winter sondern auch im Sommer trögt, »erscheint Einigen 
stutzerhaft«, sagt er, um anzudeuten, dass ev nicht derselben Mei- 
nung ist W . Er nel her fiel auf dureb die Sorgfalt, die er auf seine Tracht 

IJ »Aiper cultus et intonsum caput et Besiege ntior barui, inuictum argentu udium 
Tadle* Ann. XIV*I« erzählt von den sapienüae doctores, die sich Nero rurTa- 

q u b t 1 i a 1 i inter ohlectnmontn regia *pectari cuperunt. 

Uuint. init. or. pooero. 15 handelt vor dcrl'Utcrhafrigkeii, mlctas vultm et 
trislitia et dissLnti.ms il nin.ti-. hubitiis der HiuWplicn wrWrgen anöen. 

1-actanuu* inil. div. TU 5:.. mWiThini ciu- 'di:r heiilrmihen Pliilomijiliir. hariti 
lantnrncelebrntnrrtpallin. 

t.nkian gibt in wimni kuppelt Angeklagten- ic. Ii) eine köstliche Schilderen« 
der Isndttreich enden, fechtenden Philimophen, die mit Ihren Hinteln, Stocken, Itan- 
>r/\ ullrr S[:3lll,l]^is-^['ki':i ipi rri [du l.>-ieihk:e MJii! IriTLLTi^l Kinn] ^ 1 1 1 h--r;L 1 1 dir Cli-^i-nii 

unitener machen. 

2) Aelian. V. Hist. fll, 19. »iog. Laart in. 

S] Die übereinstimmende Angabe de« Timoth. und Aelian wird erhnrtut derch 
die wahrscheinlich ich: e I'unriiihiisti'. die wir von ihm haben und dien. A. mi* Fulvio 
Otdnft nnTlquariicheiu Schmie in Wettiteins Ausgabe d« Diog. Laart. wiedargs- 
geben ist. 

J) JlilijIOi »ai iovn,f.i',j Aiiiunaeoa p. 1W. ¥.. 

»( Arial. Pol. II, 8 tp. 10. 18— ) — aamtoMt. ivtes R« Tspafrircpo. {allio gf 
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verwendete und — er war von «JivräcJiüohei Leib es beseh alle uhcit — 
auf die Pfleg* 1 -eines Körper- vi' nie m Im musste; und er maehte sith sn 
fturt kii einem MilwhuMgeii de* Sophisten ProdiktiB , der in der Ver- 
ziirteluug so lief W' B " "keii nur, dass er sieh vi in Siek rat es untre Ifen liess. 
eingehüllt wie rc IV: ir in rinen 1 holten Srliiil']jrl/r Ului wollener Decken 1 . 

ITudall diesem. w;i- feindseliger K Uir^i ii-n. In -eluni ijeiiiiKvinl -Nah- 
rung guh, setzte ArUtotela» die Krane auf durch seine Heiratb mit 
der Adoptivtochter eine- ehemaligen Sklaven. 

Im I«iufe der man- Ii l-i lei Zuckungen, vim weU-lieu der tri -fallende 
C'uIukh de» Pcrsetrcirlis bereit- .liilm- l:uij{ mr seiner Katastrophe ge- 
legetitlieh iii'imirujuHii wurde, war es einem ziemlich unscheinbaren 
Mann, einem Wcehslcr -.eines Zeichens, dein liithynier E ul) u ] u s ge- 
lungen, sich in einer der klcimisiatischrii K iistetistadte. A I a mcun, als 
Tyrann aiif/.u« eilen iiml das feste Assns samuil l'mgebuug seiner 
Herrschaft einzuverleiben 1 . Sn flügellahm war die l'ersermac.ht. bereits 
gewurden, da." dieser nichts weniger üls heroische rsnipatnr, der aieli 
aus Kriegsgefahr nur durch kaufmännische Kniife zu retten wusele^, 
seinen Thron wie ein vollkommen legitimer Kürst einem Grossvuiier. 
der sein Vertrauen hatte, als Krhe i ormachen knnuie. Dieser K.rbfol(;cr 
war nun ein «au/ merk« ürdiger Mensch. II ermias wird bezeichnet als 
ein »dreimal verkauften Sklave aus Uithynicn, der aisu in Kubuloa aei- 
ueti dritten Herren gehübt liiitlc, ,iK i'in Verschnittener, der nielit ohne 
Heben die Worte Messer und Schneiden hören konnte; in späteren 
.fahren ohne Zwei Irl v.iu l'oibulos fi einlassen , wurde er Hörer der athe- 
nischen Philosophen I'lntim und Aristoteles, und trat mit dem Letz treu 
in innige Fienndachaft ; die Nachwelt sehrieb ihm eine selbständige 
Schrift über die Unfrei rilirhkoit r ä . ■ L Seele /.n. [>;•.■ ■■ endlieh einmal ein 
l'iiiliisuph Fürst weide, war i'kitioi- viel brliicliehri Wunsch ; ein Sklave, 
aber cler Philosoph und Kürst geworden war, Koks alles Krlehte hinter 
sich »ruck. 

Hermias wai's , der beim "l'mle l'liitnus - eine beiden Freunde An- 
sucht, Tfi/ffr. r; Tri.j.l'f i-i: iM-^a TM-t-sii\, iz»!-.:; -L-.il -rj; hii-r wt «M^ip uhtlp 
in trgiiinni , •iinst ,-rlialltii wir die von Hermami |(erti(:tt riintnuliclin in 
adicclo, «ran Air Kk'lle nicht L-|h,e.-rl-iiiiiiit irnlrrl.1 \<\ i.Lv ii.tn.f-; Ii w i; ri^i /„- 

fi^vos d>.ia *ri ntoi n6< rkplvoift ypovo-JC. 

I. Plalu }'roU$t. |>. 'll.'i. C. :--/L'.-j>-ji.'j L, y...j'.i'.'; iT'.i-jiiflSi. >--r. \t-tit 

T Hierülier lind ■< .las l-'uljremli- - li.n-kli ^llenuias i.m Al.irneu- unil Btlnd- 

S. 133 IT. vrjrl. mit H]j|kL-Bl«y a. t. O. 
ArffA. Pol. II, 4. III. S. 311, i->. 
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stuteles lind Xenokrates nach Atarueus kommen Hess, vielleicht um in 
(Ict: grossen Schwierig ei teil seiner 1 1 ■: ■ 1 i t i ^ ■: ■ h h.- : i I, 121.'. wie (Iiis häufig !_'«■ 

s<hali, den Rath befreundeter Philosophen an der Seite zu habe». Det 
Ruf von Aristoteles' i»ilitisehen Studien war ohne Zweifel damals schon 

ISiiuilnissc zu verstärken, ieigt die Steinurkunde üher ein Kündniss der 
Erythräer mit iHeninas und Gcniissrnt. In ganz Kleinasieii gahrten 
Gelüste dos Abfalls und der Sonderbündelei . In Soleher Zeit waren 
lirgiihte Mariner der Schule, dir den Sfnaf st inlirt hatten, die zu reden 
und zu schreiben verstanden, dem (uhidier einer usuqnrten Herrschaft 
so nützlich , wie es den italienischen Klein irrsten de« U/IS. Jahrhun- 
derts die Humanisten gewesen sind. 

Trotz dieser lluudesgrniissensrhaf't dauerte die Ilerrliehkcit nicht 
lange. In Mentor dein lilindier hatte der Köllig Artaserxcs Odins end- 
lich einen zuverlässigen Diener gefunden, der sich geeignet erwies, 
mit Gewalt und List, mit Niedertracht und Verrnth die Empörer zu 
thcilen und tn unterwerfen, für die vnrtrefFlieheii Dienste, die er in 
Aegypten geleistet, -/.um Salrnpcn von Kleiuasicu eriiiuinl, iitiernahm 
er es, niteli den "Tyrannen» I lenniiis unschädlich zu machen. 

Als Gastfreund spiegelte er dem Aigin. eu vor, eine persönliche Zu- 
sammenkunft mir ihm mc:iIc rl:i^ he^tc Mill.el sein, ihn mit dem erzüm- 

rathen, dem König ausgeliefert und gekreuzigt. 

Seinen Freunden hlieb als Vennachtniss die Sorge für P y t h i a s, 
die er als Tochter augcniiinmen hatte und die durch «eine Katastrophe 
um ihr Alles gekommen war. 

Die flüchtenden l'liilosophcn retteten sich nach Mytilene und Ari- 
■tuleles lleiralhele, «las sitt-nllle und li'-ln-ns« iirtliuc ! i L . 1 . 1 1 . • e i ■ , nie e" 
sie in seinem Hricfe an Antipater nennt'). 

Aristoteles hatte seineu verstorbenen Freund geliebt wie Einen, 
der ilim durch wirkliche Seelen verwand (schaff verl ii mden «in. Ihm zum 
Andenken stiftete er zu Delphi eine Statue mil einer uns erhaltenen 
Aufschrift, die an den schmählichen Vcrrath und Meuchelmord erinnert, 
dein er zum Opfer gefallen war ; ihm zu Ehren dichtete er jenen angeb- 
lich atheistischen l'inm auf die Tugend, um die Dermins gleich den 
liesieu geworben habe und für 'ilrren holden Heiz., er gestorhen sei'';.. 
Ob die Freundschaft für den Verstnrhcncn "der die Xeiguug zu der 
hellenden der übcnvii'^euile liesl iiuiuuug-gruui! hei •■einer Heirath war, 
I) &lm; a^ima iii d-ciiH,-" itm. Aristoteles bm Euneb. P. E. XV, 1. 
■•: Tier^k puelai! krici ]i. jllä. i. and p. 519. 7. 



u um hu!di;;e-{.iesehi'ipniu Stic In- hissen, es ilcni I Linker und der Schän- 
dung preisgeben, wiii ein neriugores \ i-i I ircc ] iimi , als es heirathen, denn 
eines Eunuchen \ crwnmlte, tincj dreimal verkauften Sklaven ange- 
nommene Tochter, d. h. eine Person aus iler verachteten lieft' der ISe- 
völkcnnig blieb l'vlhias doch und eine sult Inj iils Frau in eins Huus 
eines freigebt in leu Griechen ein/iilnhren , war ein Verstoss gegen 
du- Mheskte. der Aiii-tntelcs' in Atncn :ii i- verziehen worden ist. Sein 

liüL-ht , wenn sie Jen grossen .Mann mit jedem erdenklichen Uiiglinipf 
Übersoll [itlcte und seihst seine linsten l'Yeundc, wie Aristnkles derMesse- 
nier, der überall an warm für ihn eingetreten ist, wünschten offenbar 
diese kpisnde aus dem Leben des Slagirilou hinweg. 

Die ganz legitime Ehe des Aristoteles mit der Fythias hat Jenen 

unseren GÜthe die jahrelange Hulbehe mii de- unglücklichen Vulpius, 
■üe Frau von Stein eine »Person- , .lie er nein armes Geschöpf, nannte, 
au lier beide weniger hochherzig jjelundelt haben , als ArisUitcles au 
der Hinterbliebenen seines Freundes. 

Das Alles wirkte zusammen, den Stagiriten innerhalb di r gc i ■ i : 
gen Aristokratie Athens zu vereinsumen. 

Dass er für Vcicin/clLiig nuter ili'u l'hilnvipheu etwa durch 

enge llerührnug mit den lienschenden pu I i ti st Ii eu Bich tu Ilgen ent- 
schädigt wurden wäre, wird Niemand iiueli nur vermutlien , der weiss, 
wie er über die »iiiisserste Demokratie j gedacht hat uiul wie diese Allem 
entgegenstund, was durch Gehurt uder Gesinnung inieh Makedonien 

Wir müssen annehmen , dass selbst diu blosse .Möglichkeit seines 
ungestillten Aufenthaltes in Athen wesentlich ahliiug vnn dem Verhält- 
nis« dieses Staates zu Makedonien. Gleich seine erste Entfernung aus 
Athen ist, glaube ich, damit in Verbindung zu bringen. .Vach Ansicht 
der Meisten, hätte ArisiuteU-j nul \ enokraie:- Athen verlassen aus Ver- 
stimmung üher die Wahl de. S|iousippus /um Nachfolger l'lutons in der 
Akademie. Diese Annahme würde vuraiissetneu , dass Aristoteles wäh- 
rend der 2tl Jahre »eines ersten Aufenthaltes in Athen personlich und 
wissenschaftlich zu Platim und der Akademie in einem nicht bloss im- 



getrübten , sondern sogar sehr innigen Verhültniss gestanden 
Das ist mir aber undenkbar'. Der scharfe gtitÜge GegeniHttE beider 
l'hiltii'iijilu'ii flo-sjn niclii ii m irgend einem Znfidl. i.us irgend einer per- 
■ iinlic'hi'ii Krilfrcmduiig. -oniimi nie der gimidver-rliiedenen Naturan- 
lage, Geistesrichtung und lüldung-wei-c Uiidcr. [m hohen Alfer kann 
man vielfach mild und Ii deniien iiher Dinge, um die die hei*!- 

hliltige .Iuvenil sich auf-, tiefligsic .'rcifi'rt . die nri-lnteli-ehe I.etlgnnng 
der Ideen ist aber ganz gewiss v«n dem jungen Philosophen, wo mög- 
lich mit noch grosserer Warme geltend gemacht worden als von dem 
alten. In dem Alter, in dem eine vom Herkommen abweichende l'eber- 
zeugung sieh fest-etzf . i-l hi'kuniilSicli i-urii der WideLspruchsgeisf am 
stärksten, und da.ss Aristoteles erst nach dem Tode Piatons, d. h. nach 
Ahsilduss der Epoche, in der er zum selbständigen Denker gewnrden 
war, an dessen liln-n zu gluuln/n ,usf;iclifi>i , die Ideen zu leugnen an- 
gefangen hahe, wird doch wohl Niemand annehmen wollen. Dann aber 
konnte er auch nie erwarten , er werde zum Haupte einer Schule tau- 
gen, deren System er um jeher für falsch gelullten hatte Er hatte also 
keinerlei (irund. Meli tiir /unu-kge-ot/t tu erachten in einem Falle, in 

gleichwohl geglaubt , so durfte er sich durch die Concurrcuz des Spen- 
rdppos nicht aus dein Kehle schlugen lassen , sondern mauste bleiben 
und alle Segel aufspannen , um zu zeigen . was mau an ihm gehabt 
haben würde. 

Kurz, diese ganze Annahme ist in sieh hinfällig und erkliin nicht, 
was sie erklären will. 

leb hin mit Hlakesley 1 ' der Meinung, dass die Entfernung des 
Aristoteles mit dem Tode Phitnu» so gut wie gar nichts, desto mehr 
aller mit dem Aufwogen der antimakedonischen Empfindungen zu 




u-Im in der Ethik »1" die Sudle hinweiid, on der von den Ideen rlai Mnide ah»c tum- 
ilrit«i. Wenn Zoller II. 2. 15. 1 and HemaY» S. IS darauf hin «eisen . danArirto- 
U'k. .itli in den llilloflun nnch eng an l'lolun ungrsiduimwii habe . so kenn ich darin 
nur i'ini: Vcrwiintllwlmrl der Da r.lcl In n «s« riic »her nidil der »Iii los. liebvi- 
leilgung MBO). 
3; a. >. U. 8. W. 
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schatten Ijut, Hi-ii'fu-h in^cn-rLeinlicli iler Eroberung Olynth» durch 
König Philipp gefolgt ist. Dies Ercigniss . welche- anfällig mit dem 
Tode Hatons in dMMlba Jahr MS/M fiel, liesi auf einmal auch den 
Blödesten die ungeheure Gefahr erkennen, welche dem gesummten 
llellenenthum durch den unerwarteten Aufschwung cier makedonischen 
Militärmacht drohte. Die Sei i reck ens pusten aus dem blühendsten Tli.ile 
von Nordhellas machten in Athen den Eindruck einer wahrhaften Ka- 
tastrophe. Nicht Demosthenes' Feuorseele allein gcrieth in fieberhafte 
Erregung über den Kall von Olynth und Methone, Apollonia und it2 
anderen S(ädten T die /Ullieist Verrat}] unterworfen , auch eil) Flnanz- 
manii wie Eubulos . der dun Krieg nicht liebte , auch ein Rhemr nie 
Aeschines, dessen l'.itrini Umu- luiude-tnis nicht von Stahl war, waren 
in der heftigsten (Jemüthshewcgung, und von den letzteren ging der 
AutraK au«, alle Hellenen Hu einem Hündniss wider Philipp nach Athen 
zu lallen, und man konnte damals noch nicht wissen , dass der Kriegs- 
lämi schon im folgenden Jahre einem faulen Frieden weichen würde. 
Wenn Aristoteles als der Sohn eitles königlich makedonischen Leib- 
arztes , als Freund Atitipater , und als eifriger Anhänger der helle- 
nistischen Mission seines Königsliauses in jenen Augenblicken unbe- 
rechenbarer Aufregung die Gelegenheit ergriff, dem wahrscheinlichen 
.Sturme auszuweichen , so that er gewiss nicht mehr , als was eine sehr 
einfache Weltklugheit nnrieth. 

Was wir im vorliegenden Falle nur mit Wahrscheinlichkeit ver- 
muthen, daa ist in einem anderen geradezu handgreiflich. Aristoteles' 
zweite und letzte Auswanderung aus Athen war eine förmliche Flucht, 
veranlasst durch eine gerichtliche Anklage , die einen religiösen Vor- 
wmid aber eine politische 1/rsachc hatte. 

l)ei Tod Alexanders de- tlmsscn weckte Ii einmal ilie II oll nn Il- 
gen der Athener .nid inen Umschwung, der den Tat; von rhiironca wi- 
derrufen würde, und liess den schwer ^'bändigten .Makedonierhastt die- 
ses Volkes nur h eitimal aufflackern. Aristoteles war der Erzieher des 
eben verstorbenen Monarchen , der Freund seines ausgezeichnetsten 
Helden. Aii.tij.iiit er; c- war seilt fraglich, ob er in Athen überhaupt sirli 
hätte wieder blicken lassen dürfen, wenn ihn nicht der mächtige Arm 
der makedonischen llern-cluft beschützt u, aber keineswegs zweifelhaft, 
dass er, wenn ein neuer Freiheitskrieg ausbrach , von der aufgeregten 
Volksmeinung ohne Weiteres zu den fremden Kundschaftern, zu den ver- 
kappten Staatsfein den geworfen wurde, denen man zu allererst als den 
erreichbarsten und gefährlichsten zu Leihe gehen niüsste. Selbst in 
unseren menschlicheren Tagen wird kein irgendwie bedeutender Mann, 



DigitizGd bjr Google 



der einer Yon zwei kriegführenden Nationen angehört, im Lande des 

auf einem Umweg fassen. Im letzteren Kall befand man sich Aristote- 
les geireii Über. Wohl nur desshalb , »eil man ihm eine strafbare poli- 
tische Handlung nicht naiim eisen konnie. griff mau eine Seite auf, wo 
jeder Philosoph sterblieh ist, man klagte ihn der (intteslosigkeit , der 
Lästerung an, und Aristoteles entfloh , damit die Athener nicht Aidass 
erhielten, Msii-I] ein /weiles Mal an der l'ltihisnphie i.n versündigt-»-' ' . 

Nu war die .Stellung des Aristoteles zum Lehen der Stadt, in der er 
eine zweite Mcimalli gefunden hatte, vinc ncscntlieh andre als die »ei- 
ner meisten philosophischen Zeitgenossen. Er hatte weder die Hec hte, 
»och die Einpliuihmgi'n eines ISiirgei-s, das (ietiiehe der Parteien be- 
rührte ihn nicht, er hotfte nicht wie Raton auf eitlen politischen Um- 
sturz, der seine liichtung aus linder bringen werde, und in der grossen 
Angelegenheit, deren tragischer Held I leim ist heues piv. irden ist. dachte 
er entgegengesetzt der überwiegenden Mehrheil des athenischen Volkes. 
Auch unter den Philosophen ist seine Stellung vereinzelt, abgesondert. 
Kr führt ein andres Leben, treibt andre Studien , folgt einem anderen 
Systeme als die Meißen uuler ihnen, lir geht anfangs nehen , später 

und Turnens ein , die sich uns als eine eifiillemle Krönung darstellt, 
die damals gewiss in einem weniger objektiven Lichte erschienen ist. 

Uebcr eine Menge iiefaugenheiten , denen wir Beine älteren Zeit- 
genossen unterworfen sehen, ist er von I lause aus erhaben und so haben 
wir desshalb wie in allen grossen wissenschaftlichen Kr: igen , nament- 
lich auch in politischen von seinem l'rtlieil eine ausnahmsweise Unab- 
hängigkeit und Selbständigkeit /.:\ erwarten. 

IJ Kach Origenu» ti.tiuvi l'idsnra I, jl ■Haisti; er: A-imi.i-i irJ, -ür. iMhjn» ivo pij, 
rv.'j;'j;i, '.ttipe. A^-.jc.t; T'.J n;j::;.v. -iy.'. -ii-l! -lI-v, tv< ;. i : '■ ' *i.urt',->-.<, 
<-.i 7»i yi, iitninvi et: ök;«,™«. vgl. illakinJtt)- i» 71. /eller 11, i, XI tf 
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I. Arintfltelei liml Plalnl 



IHe Polemik des Aristoteles. - Ktliik niid Politik. — Ihre Einheit und Ihr 
Cntersohleil bei Aristoteles. 

Eine der folgenreichsten Knlwicljelun:;skrankli<'i!cii der abendlän- 
dischen Wissensehaft war jenes hiisslichc Federkrieg zwischen Platn- 
nikcm und Aristotelikern, den die ausgewanderten Griechen im 15. 
Jahrhundert aus ihrer Meimath nach Italien mitgebracht haben. Die 
finsteren, mürrischen üy/mitiiicr mit ihrer fYeiiidarligeii Weise und 
ihrem unerträglichen Ucltelsluly waren snust uichl die Lunte, Prosely- 
ten zu machen, aber die Leiden schuft, für oder gegen Aristoteles mlci 
Plutun KU werben, gab ihnen jenen fanatischen Bekehruugseifer, der 
die Kenntnis* der griechischen .Sprache und Weisheit im Abendlandc 
begründet und ausgebreitet hat. l>er falsche Aristoteles der Scholastik 
wäre nicht gestürzt, die verschollene platonische Lehre nicht bekannt 
geworden, das gesammte Werk der Wiederbelebung des griechischen 
Alterthums hätte Mine- pathetischen Schwungs entbehrt ohne diesen 
Wettstreit der .Schulen . deren jede auf dem jungfräulichen Boden Ita- 
liens ihren Anhang von ISekehrtcn mit nicht geringerem Eifer aufzu- 

Ihirgerkrieg- der Gelehrten waren gross und /war wie gewöhnlich die 
nicht beabsichtigten weil grosser al« die beabsichtigten, aber die Art, der 
Charakter, die Gelcclilsweisc des Kampfs war abscheulich, ekelerregend 
und ein hochherziges Frieder, ™ nn war - darum, das der Cardinal Bes- 
sarion, ein Platoniker von Gesinnung, am 1B, Mai 1-1 Ii 2 einem jugend- 
lichen Ilei">|>tn-Ti , Michael Apnstolins, in Erwiderung auf eine einge- 
reichte grübe Schrift gegen die Aiisloteltkor, (u bedenken gab: »ich 
wünschte, dass in diesem ganzen traurigen Streite die Sprecher sieh 
all der Müssigutig befleißigen möchten, welche Aristoteles be- 

Ilörem und Gegnern etil seh uldigl wegen der Freiheit, die er zu bean- 
spruchen wagt. Niemals lässl er >ich Verunglimpfungen entschlüpfen. 
— Und wir, die wir Zwei ge sind im Vergleich mit diesen beiden Grössen, 
wir haben die Keckheit, sie wechselseitig als Kehn aclikiipfc zu behan- 
deln, sie auf eine noch pöbelhaftere Art herunterzureissen , als je die 
Kniijüdü-iuhYlitcL einen Kle. hl oder I Iy|ierljiiln> belaste 1 I hallen - - 

t) 8. meinen Vortrag ouf der Hnnnnv. PlülologunversiuumliJnR IStl-1. 
2) Der UrM ist liiiiuisfliriltüfli in der V:in~vr liitiliiithek und »iedergegcbeii in 
den Memoire» de VacadJaiit' ile- iiis t TL|!tma« ITH«. II. 123. 
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Aristoteles ausgestellt wird. Iis wird crtheilt von einem Platouiker und 

Piirtci entgegenzuhalten. Ks int das' erste seiner Art seitdem Wieder- 
erwurhea des uralten philosophischen Uegeiisatics , der Rieh unter an- 
derem Namen immer n ieder erneuert, es ist ein Protest gegen den LS- 
gen kl Hisel i, der sich seliim im Alterthum an die angohliehe Undankbar- 
keit des Ktagiriteu angeknüpft hat und ein Protest gegen ilcn wüsten 
Gassenlürm, der im 15. Jahrhundert soviel Staub aufwirbelte und es 
soll nicht vergessen werden, dnss es auch auf Isiiisji 1 hinaus da« letzte ist. 
Schau der grosse Maro von Venilam 1 weiss dir die Polemik des Ari- 
slatclcs keine bessere Analogie als die Sitte der Ol iiunanonlursten, alle 
ihre I! rüder abzuschlachten, und mit dem gelehrt™ 1'atritins wacht der 
ganze Graue) iles golehrl eu K)i,|ifj'e(-l:ti'L-t':ninis van Neuem in einem 
l'rachlc\einplnrc auf. 

Die Art der Polemik offenhart den Menschen , den Charakter im 
Gelehrten. Hcdurftc es Imeh der Yy tili as episode mieli eines Beweises da- 
für, welch eine edle, hochherzige Natur der Stagirit, all seinen Neidern 
und Verleumdern /um Trotz, gewesen ist, su läge er in den uuslcrb- 
lieben Warten, mit denen er im ersten ISueli der Nik nm aehi seilen Klink 
seine «kritischen (lauge., gegen l'latuii- Iileenlehre eiilri'net.. ■leii mies 

beber dieser Lehre is' tau- tciIic he frei nni et. Aber ersparen darf ich mir 

Werk umzustassen und der Philosoph von Iteruf kann von dieser Pflicht 
am wenigsten entbunden werden; denn gilt es die Wahl zwischen der 
Liebe zum Freunde und der Liehe zur Wahrheit, dann wird der Weise 
der letzteren den Vorzug gehen« 2 ). Dass Aristoteles der Originalität, 
dem Tiefsinn, der E rfindungsgnbe seines genialen Meisters alle Gerech- 

1 1 de auRino« dluipL III, c. a ■ Ariitoteles regnare «e html tule poa.r putorH 
nisi muri' tluraaaaarum fralre. sinn muiie« ioa'.ri]ti[hms«et — Alexanilriliu fortliw 

aimuklm est, nl si ]]]■■ oium'- am iure.-, liii-i it-n . .|i:n i; usfH sul,[ K rreU'L ülunarchism 

'LUütalala ia centenialtitiullibaft silli conderet. 

2) K. N". p. 5. 25 — xiir.;? r.yr.r^'.'K tF; -v',-:,; ^i-^i-n- -r:-. r .:':vi,: ■ai T'. r ; ;_ 
If.j- IM-i'^'.it -). ce.Y;. V.l'.'i 3-. 'Mi: I:'.-".'* ->:r. cri 3in7ij r .ia ~E ri,; 

!a im TvpriTiriM -dp iUfiim. 

1 lol t «.pro s)i T n M tsuri*! 

diene Stelle -]>ridil -iili ti.Mll!:^ in i-iurr -i'in.-r liudi-l WiisirerlheTi akademischen 
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wirklichen Ucgner fast nie bei Namen nennt, sondern wesentlich nur 
von dem öokrales der Dialoge redet, «n Plutnu allein gemeint ist 
unrt dies I.etKtrc auch da tlmt, wo, wie in den uticsetzeno, der Trat von 
einem Sokrntes gar nichts weiss, das sind mir llcweisi- einer Schonung, 
• lic einem vorne In neu Geiste, wie Aristoteles, das natürliche GiiVili] für 
wisselisehaftlichen Fechtern u.itaud auch jedem Andern gegenüber zur 
Pflicht machen musste. Aber es war ihm auch wirklicher Emst mit 
der i.r'reundsehaftji, mit der vcrehrungsvullcri Liebe EU der Person des 
Mannes, die allen Anfechtungen des Mchiun;;— uvil- obcrlegi/it blieb. 

Als Aristoteles von dem Hufe zu Polin, wo er die wissenschaftliche 
Ausbildung des grossen Alexander mit Ruhm geleitet, nach Athen zu- 
rückkehrte, da stiftete er dem verstürbe neu Lehrer ein Denkmal , über 
das er sich selber in einigen warm empfundenen Distichen ausge- 



■ Al« er lunf hinkam (Inn zur kekropltchtm Stadl 
Gründet' er einen Altar in Uhren der Frennd.chafl ,1p« Mann«, 




Der ethische Suta, der in diesen Versen als die grosse Leistung ,1er 
Lehre und des Lebens l'hitons herausgehoben wird, ist in der Thal ge- 
eignet, einer Freuiidvlinll als Hindeitiiltel /u dienen, die durch den 
Tod nicht gelöst , durch abweichende u i.scnsi haftliclie Metbode nicht 
getrübt werden kann. Und er bildet ;uich den ^i'UH-insiunen Hoden, 



lJi«^tiaii"nun iJmia lsr.Ii de l'olilicnnim locoIT.S) am. Die ganie Aeusserung nennt 
erauiumae pietaus HL-uijdum uml dir linielm-ii W,nl,. erklärt er 

-.'i -tpiirfo irj^eliiurant ceteruruui heminum ine^'iiie Line,- >ji i^tiiih nmlti- 

■i.'i:- t i,-'.n'^ summum acumiai quasi "avis l'icridnni Irjta* peragrare conatnr. 
t4 nrffi-, cnmpts pulcritudo .eu elegant».. ^ ^ ^ ^ 

im lehrt nneb eine vun Frokloa anfljeirahrtc Stelle iui den Dialogen : «ipa-fi; (ä 
'ApirHiTÜ.T,;' '.<!■■■/-.» -Ii fÄ-juiii T',-j:iii iuj«:i«£tv j.i-i ti; vnln -.'-ijTii iii ifd.ovti- 
jiw-) iruUjm. Iki l'liitnunuui: und™ l'rurlum mV inuruli iu-lcniilaUi iVeiiet. I.W5| 
II, 1. S. Berruj«. 8. 151/52. 

1) Bere*. poeta* Lyrioi Ed. it. p. .W4, n. 3 (au» Olrmptodon Cnmmentar iu 
Plalon's Oonpasi Natli Zell s Verdeutschung, 

11 • 
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[li-s I .i-liim- 



dass Tugend und Glück und da 



berzeugung, 



und dasselbe sei , knüpft die Systeme beider Denker in einer Wurzel 

Ein kurze» Wort über die Einheit von Ethik und Politik, 
welche der aristotelischen Wellanschauung ebensu eigen ist als der pla- 
tonischen, wird diese l ' i '1 if ri-i ji iiii :u l.i uu: mich klarer h cm Iis treten las- 
sen. Der Zweck, den Arislnleles bei seinen Vortrügen "her Ethik und 
Politik vur Augen hatte , ist im letzten Kapitel der soLreiiatinten Nikii- 
innchischeu KtlnU deutle h aitsge.-iirocIiciL. Er will seine .iiiiiger anlei- 
ten, sittlich reine Monschau, pflichttreue Bürger,- fähige 
S t un tsmänuer , sachku ndige Gesetz gelier zu werden und da- 
durch sieb und Anderen jene wahrhafte G 1 ü c k s el i gkei t [sufiai- 
uovfa) zu erwerben und zu begründen , auf welche das Dichten und 
Trachten der Menschen hienioden gerichtet ist. Persönliche Siltoureiu- 
beit und liefiihigimg zum öffentlichen Leben, schlichter Wandel nach 



derselben Unter. Das» sie lediglich dem Grude, nicht der Art mich 
verschiedene Ausbildungen und Eigenschaften voraussetzen, ist der 
Grund- uiul Kcmiiodanke des gan/eti ari-ldtelischeu l.ehrplans. Der 
herkömmlichen \l'cise der Erziehung macht er es ausdrücklich zum 
Vorwurf, dass sie diese Einheit niiht besitze, dass sie auf einer unheil- 
vollen Trennung von Lehre und Leben beruhe und dieselbe Trennung 
durch ihr eigenes Wollen verewige. 

Die Politik schürt zn den Dingen, die zugleich ein Wissen und 
eine Kunst sind ; das Wissen ist bult ohne die 1\ tmst , die Kunst ist 
blind ohne das Wissen. Der Arzt, der Wissen hat, aber nicht zu heilen 
versteht, ist kein Arzt, und der, der sich einiger Handgriffe rühmt, aber 
des Wissens entbehrt, cbensuwenig. Gerades!) ist es mit. der Politik, 
die Aristuteles unaufhörlich mit der Heilkunde vergleicht und die man 
recht wohl die Wissenschaft vom gesunden und kranken Staate, die 
Heilkunde um Körper (1er Gesellschaft nennen kann. Wie aber wini 
sie gelehrt und wie wird sie geübt '. 

Sie wird gelehrt von den Sophisten, die Niehls verstehen als 
allenfalls wie man Heilen drechselt für Ynlksvorsiiniuiluugeu und Ge- 
riclitssitzungeu und für die Praxis buchten- eine .■lierHiiehliebc Kennt- 





GeseUen unil Überlegeues Eingreifen in die 
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niss dessen empfehlen, ivus sie unter der Vcbcr-vhrin nvohlbelenmun- 
detede-Hzc- /iisimiiiLenjji'sli'llt Indien 1 ; -ic wird irciihl von ilniSt;iats- 
uiiimicm , die im l.clicu selber -itli •■hu: j;cv.i"L' IVrflLrkeit oder Ruu- 
tiiie angeeignet haben , aber uus-er Stande -iiul , ihre Krfahrnngeri in 
mittheilbaro Vorschriften und (irund-iitze zusammenzufassen , n«ch 
Jenen Jünger sieh bilden konnten: sie entbehren der nütlii^eu wis- 
-cnschufilicben Kin-icht . um ilii-i'n Ruti-tutt' gcisiig zu verarbeiten. 
Womit freilich nicht gesagt sein -"11 , das- nicht die l'rasis unter allen 
Umstünden eine ausgezeichnete, ja uncrla-s litlir Schule der Poli- 
tik sei'). 

Diese Einseiligkeit will Aristoteles verbannt wissen. Vor Allem 
die des reinen Theoretikers kann er nicht scharf genug ablehnen. Das 
Clüek, da- iler Menseli im Staate -nclit. i-r niclil ein Zu-Inml, sondern 



wie der Schütze sein Ziel, 
■1 selber ist nieht das Wissen, 
ii des Sittlichen <■■. Nicht Mos 



1) Elb. Sie. p. zUJ, 21 (fiekk.;. TS. miicaVi m ir.-i 1V M.Ui-m fli-tw 

-W,v> d'tt ■ i i; 'MC -.l<C; 7: Jj ~cy ~.ini-*' vj fa? 5'* TT^ 

tt] w,™««; 'MC yclwj Irifttzii. im i: tAw.-. '.liinD«^™ guraja- 
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Es kommt also vor Allem darauf an, zu k ün neu, was man weiss, 
zu sei», was mini fordert, zu leben was man lehrt. 

Der Schüler lies Aristoteles soll einmal lernen , wie er selber be- 
schaffen sein und handeln muss, um allen Pflichten eines guten liiir- 
gers gewachsen zu sein : das lohn ihn die Ethik. Er soll femer ler- 
nen, wie man A ndr e zu gleicher Turin iiikril In iMulii Idrt, d eis lehrt ihn 
die Pulitik. 

Darin liegt die Kinhcit uiul der I ntrrsrhicd heider Wissenschaften. 
Wie man den letaleren ai isinieli-i-h bestimmen solle , ist. nicht gerade 
leicht zu sagen und uiinz unmöglich, nenn man sich, wie wühl gesche- 
hen ist, mit einigen Schlugn-inicrn glaubt begnügen zu dürfen. Nicht 
wenig zur Vermehrung der Unklarheit hat tlcr Umstand beigetragen, 
dass Aristoteles die Bezeichnung »Politik', einmal in weilerein, dann 
wieder in engerem I mfaug gebraucht, worauf, soviel ich 6elie, noch zu 
wenig liücksicht. genommen ist. 

In dem Einlcittingskam'tel der Nikom achischen Ethik kommt das 

druck wieder, dass man an der Echtheit des überlieferten Titels »Ethik« 
zweifeln müsste, wenn dieser nicht in der Politik vier Mal vorkäme 2 :. 
Die Politik wird genannt tl:r Königin aller Wis-rn -ehalten : ; denn -ie 
habe mit uneingeschränkter Machtvollkommenheit zu gebieten, welcher- 
lei geistige 'rii!iiigkeire:i iv. einem Stanre vi:u Mühen ■■eien, auf welche 
Wissenszweige die Bürger sieh werfen und Iiis zu welcher .Stufe ihre 
Ausbildung darin gehen müsse. Demgemäss seien die angesehensten 
Lebcusberafe ihrer liutuiiissigkeil unterthan, die des Feldlierm, des 
Hausvaters, des Redners. Da sie ausserdem das gesummte übrige Lehen 
beherrsche und vnix-lircilie, was. die Menschen zu tliun und zu lassen 
haben, so könne man wohl sagen , dass ihr Gebiet allumfassend, ihr 
Ziel der Ziele höchste- sin. uiiudich dus Wilmas* uiensrhlicher Glück- 
seligkeit, »Ist die- auch dasselbe für die Einzelnen wie für ein Gemein- 
wesen, so ist es doch ein grösseres, lohnenderes Streben, das Glück der 
Gesamintheit zu schaden urnl zu bewahren ; was der Einzelne daukens- 
und liebewerth findet, dass i-t preise iirdig. ia göttlich ::ogc[r ]>a'r einem 



2 p 2 1 (p^uev *i .,1 (v ni; 
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V<dke. gegeniilinr •timizi-ii Stauten» 1 . Gleich ilanuil' wird als Inhalt der 
Politik iri diesem hili listen Sinne d.is w-iillicli K.dmiie mul das ift-lii lic Ii 
tiutC"-; bezeichnet , dann noch einmal iljtr^ höchste aller erreichbaren 
Güter ihr ungeschrieben '] und endlich am Srhhis.se iL* Werks mit Ite- 
zug auf sie ilc r Aufdruck ici-liiiLH.-ht, die l'liiliiMijiliir der uicnschlii den 
Dinge" '). 

In dieser ausgedehnten Fassung kennt die Politik innerhalb der 
Wissenschaft von der gesammten sittlichen Welt weder Gegensätze noch 

die zwei darunter, die uns hier angehen, sind die Ethik und die Po- 
litik im engeren Sinne. Zwischen diesen gilt e* hier den Unter- 
schied fctasus teilen. 

Dass Stoff, Grundsätze , Ziel beiden nein eins: im sind, haben wir 

zusammenfassen: (he Ethik ermittelt und bestimmt den IScgriff des 
höchsten Gutes, der Tilgend, die Pnlilik Im engeren Sinne sleiniiolt die 
Vorschriften der Ethik zum Gesetz und macht so ans dem sittlich 
Srhänen .;™ -/.ahiv, <l:<< 't.iiitlirli Kn-lite t'j i'MBv , zwei Hinge, die der 
Moderne zu scheiden, der Antike untrennbar zu verbinden pflegt. Die 
Kragen: was ist Glück für den Einzelnen wie für den Staat.' was ist 
die Tugend, die beide glücklich macht; beantwortet die Ethik. Die 
Fragen: wie wird der Einneble ilurrh den Staat , der Staat durch die 
Einzelnen glücklich f wie wird nun] tiijrcmlliiift '. Wiinlwiirtct die Po- 
litik im engeren Sinne. Das Mittel der Ethik ist die Lehre durch Vor- 
schrift und liei-mclc . •h<< Mittel der l'nlilik das Gesetz , das bewirkt. 

I>in.i n . ■ 1 i ilH Spiu.l 

'.T x^i -'i; ir-.vyr.-i-'/- : ,>,'i'y.ri. 7-jj-^v v-hj'j;. ;'<,; rr-, 7 ^ r, i t , >-'., iV 
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III ;.L>™.>-( n'i •;).(«; Tiü^ iriJlTllär. — . 

a) II, 2.1. Ti, ri^Tin. i-Ly.-i--,: -Oy. rpMTiV. i r /llräv 
4' r, üipirä iftXosotfiazUl, 13. 



dass die Bürger gemäss Jen Hegeln der Ethik »gute Menschen und Ver- 
richter des s itllieli Schönet» « erden ') . 

I>en Unterschied zwischen Sitte und Gesetz, auf den wir Jen aller- 
grössten Werth legen, kannte Jer Hellene nicht, seine Sprache deckt 
heidc mit einer unJ derselben Bezeichnung; auch die Anerkennung 
einer weitgehenden individuellen l''reiheil , die uns selbstverständlich 
ist, nicht bloss weil wir den Bereich des Suatsgesetzcs enger, sondern 

fehlte der Weltanschauung der hellenischen Philosophen und darum 

Ethik und Politik zu begreifen, wie er hier aufgestellt wird. Es muss 
aber eben auf die Dinge, die uns am wenigsten mundgerecht sind, mit 
dein idlergrij^-ieii N'm lidinck Iiiiilt''« lesen werden, denn sie enthalten 
gerade das, was die Ni.uit-an-ihiiuune, der Allen unterscheidend kenn- 
zeichnet. 

Nach un-ercr bisherigen Hrmtcrmi!; i-l im Unterschiede zur Ethik 
die V:iign<je der l'nlilik im engeren Sinne die G e s e I z geh u ug nach 
Massgabe der Normen Jer Sittenlehre. Die Ethik hihlet die Eigen- 
schaften aus, welche der Gesetzgeber uiithig hat , um im lieiche Jer 
Politik Jas Sittcngeselz auf breitester Grundlage zur Wahrheit zu 
machen. »Wer durch seine Bemühungen die Menschen bessern will, 
sei CS Viele, sei es Wenige, der muss seiher sich die Eigenschaften eines 
Gesetzgebers erwerben, wenn es nämlich wahr ist, dass Gesetze im 
Stande sind, die Menschen tugendhaft zu machen" 5 ). 

Aristoteles gehört zu denen, die mit Piaton diesen Salz für richtig 
halten, er glaubt an die Allmacht des guten Gesetzes über das ganze 
Leben der Einzelnen wie der Gesiimmtheit und setzt in dem letzten 
Abschnitt der Ethik die Gründe iiuseinüiidcr . wes-halb er dieser An- 
sicht ist, d. h. wesshalb er diesen ethischen Betrachtungen über das 
Sittlich-Schöne jetzt eine neue Keiho von politischen Erörterungen 
Über die Verwandlung desselben in das Sluiitlich-liechte fulgen bissr. 
idaniit die Lehre vom Menschenleben Tlmt und Wahrheit, werden 1 ;. 

Eine gesetzliehe Ordnung, welche das giiuze Leben eines Gemein- 
wesens und aller seiner Glieder vom zurten bis zum reifen Alter regelt, 



I) E. N. 14, !>. T'j jäi - ffi rweref,! ts>.-,; f-.i^-.-. äTil^pr. ■ ilrr, Sä zl.üm^ ir.ijil- 

tto* xilGi-i 22, IS. (,! y ir- ■>' l \i-Mi-v -;< r.'ww 3-plloj;. 

3) E. N. IM. J"I : -■'■/; ;i iv- t.;, :;ui i;i>i : i ~;i ir.'.v :>.ii-js Jtf.Tivj: «etw, ttn ?.•>>-- 
■ '.'.'i^Ietl-/';» -Eipi-;-/. y.',i->'\'>\. :'. r~v\;\ ftWviti' 

S) 301, 22. — Jims itj ','j-cjjirv i, Tiipi Tä i.Spi.'i^i.j ^ iim^i« w.ianSjj. 



3. Ari.lotKl9.BndPI.tOB. 1(1(1 

ist. nach seiner Ansicht unerlK islich, weil es kein andres Mittel 
gibt, um seiiii' sittennchtciliehc Gewalt zu ersetzen. Au.nahtn." 
weise Erscheinungen von Menschen , die eil) gütiges Geschick ohne 
eigenes Zuthun tugendhaft gemacht oder solche, für die die warnende 
Htiittme des Freundes oder des Gewissens nielir ist als ein Gesetz, kön- 
nen hier nicht entscheidet!, es gilt auf die Mu-.se im wirken und diese ') 
iJüsst sich ihrem Wesen nach nicht durch das Gewisgen, sondern durch 
die Furcht bestimmen im! vcnn Hi'i -i'ti nicht durch das llowusstscin sei- 
ner Schändlichkeit, -uuileru ilnreh die dniliende Strule abhalten. 

Sie lebt den Trieben ihrer I ,eidcti>ehiili nach . basclit nach dem. 
was dir I.ust und Reiz dünkt und verabscheut da- Gegcntheil, wahrend 
sie vun dem sittlich Schönen und der echten I.ust, die sie nie gekostet, 
keine Ahnung bat. Wie wäre ein solches Naturell durch ein blosse* 
Werl umzuschmeißen!. 

Die Zucht des Gesetzes kann hier allein helfen und in früher .In- 
der Jugend so gar nicht zusagt. Darum uinss .Ins Lehen und Treiben 
der liürger mglci.ii mm (iesei/e mit Hi'si-lihi.u helegl werden und, weiss 
man's nicht anders, so bildet man sich mich leicht darein 1 ). Mit der 
.lugend darf die Zucht des Gesetzes nicht ablassen. Auch die, die zu 
Männern geworden sind, bedürfen des immer wachen ilüteraugos einer 
strengen LcbcnsordnuTie; bis ans Ende: die Masse gehorcht eben auch 
im reiferen Alter mehr dem Zwang als der Einsicht, mehr der Strafe 
als dem Sittengesetz . Ohne Zwang also ist Nichts zu hoffen , steht 
das aber einmal fest, dann ist der Zwang des Gesetze! der wohlthü- 
tigste und am w eiligsten verletzende, denn er bestehl und wird geübt 
ohne Ansehen der Person. 

Das Gesetz hat allein die innerlich zwingende Gewalt, auf die es 
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Sinn und der Vernunft selber stammt« '). Der eiuaclnc Mensch, wcl- 
i'liiT sich dem leidenschaftlichen Treiben eines Andern widersetzt, ver- 
fall! persönlichem Il;i«s , und wenn er noch so sehr im Rechte ist ; das 
Gesetz, wenn es das Iticliiige vuvsi-lni'ilil , kann Nicnnuideu hassens- 
werth erscheinen 2 . Leider wird diese Wahrheit um dur Melir/ahl der 
Menschen gänzlich verkannt. Mit einigen wenigen anderen steht I.ake- 
dSmon als der einzige Staat da, in welcher" der ( icseUgcbcr eine um- 
fassende Lcben-ordnung eingefiihil hat ; in den meisten ist. das ganze 
Gebiet des Privatlebens von der Gesetzgebung völlig verwahrlost und 
Jeder lebt wie er mag und schaltet mit Kykhipenwillkür über Weib 
und Kind. Das Beste wäre wenn eine richtige Staalstnrsurge fiir Alles 
ins I, eilen träte und diese sieh auf die ] lauer ilnn liliiliren Hesse — sie 
hiitle durch Gesetze zu wirken und je besser die-c beschaffen wären, 
desto trefflicher wäre sie'). Der geeignetste Gründer derselben aber 
wäre der, welcher gemäss unserer Lehre zum Gesetzgeber sieh gebildet 
hätte <) . 

So haben wir denn einen doppelten Lehrgang vor uns , der eine 

die Verewigung der Tugend durch das Gesetz und damit die Vcrbiir- 
guug des allgemeinen Glücks durch ilie idl^i'nici uv Siiilichkeit ist. 

Wir werden jet/l verstellen , was Aristetelcs meint , wenn er den 
|i]nb.isuphi-cheii Staatsmann nciml = ■< 1 ■ ■ 1 ■ ltanmeislev des Ideals, iin Hin- 
blick auf das man jc-lii lie- 1 )ing als gnl oder nii hl ^rlLT unterscheidet- v , 
wenn er ihn ein ander Mal den »Si hünfcr der Tugend und damit der 
Glückseligkeit^ heisst"). 

Es verlohnt sich wohl auf diesen l'nukt näher einzugehen, denn er 
ist fiir unser L'rtlieil über die Kritik des platonischen Staates von der 
griissten Hedeutnng. Wci mit l'latim den Glauben au die zwingende 
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Allgewalt .los Gesetzes über den ganzen Menschen (heilt , Her ist auch 

logisch wenigntene genöthigt ihm Folgerungen ".rwugeben, gegen die 

sich seine Mens: hcnkeniiluiss. seil"- politische l'insichi in das Mögliche 
Inn) Ausführbare si.rii liIh-ii mag, gi'Kni dir er aber gleichwohl seiner 
schneidigsten Warle sich cniiinsFcrt hat, und Aristoteles ist , wie wir 
sehen werden, mehr als einmal in diesem Falle. 



Aristoteles' Kritik der platonischen Politic. 

Einheit nnd GWetakeH Im Staate. 

»Da unser Vorsatz ist zu ermitteln, welcher Art die zweifellos heste 
(irstiiltuug slaallicheu Zusammenseins für diejenigen ist, die in allen 
.Stücken sich ihr l'.ebcu nach Wiiu«ch /.i i r. tli gel l klmncn, so ist zu- 
nächst erforderlich, die fremden Staat-gchildc zu prüfen, die ('Utweiler 
in Wirklichkeit bc^lflicii und durch deren Besitz gewisse Vnlksgoniein- 
deu den Huf trefflicher Ein rieht 11 nrjeu erworben, oder die von Denkern 
entworfen worden sind und hei Andern Keifall gefunden haben, einmal 
damit ans Licht trete, was an ihnen richtig frnlin h t. und rxfnhrungs- 
massn; brauchbar ist uml -udaiin damii das T'nreinelinieu, einen neuen 
Entwurf liehen sie m stellen, niclii erscheine ids diinkelhalic Neuerung, 
sondern sieh rechtfertige durch den Nachweis, dass die bisherigen in 
Wahrheit unzureichend sind» l ). 

Mit dieser ausnahmsweise wohl gebauten l'eriode eriilfnel Aristo- 
teles seine kritischen Glinde. Dem Uu lerfangcn, auf eigene Kaust den 
besten Staat, zu suchen, statt ihn, als irgendwo bereits gefunden auzu- 
erkenueu, darf die sachliche Kcchtfcrl ii.niug nielil fclih'n, dass damit 
auch wirklich etwas /.eilgeuiä-scs bezweck! wird ; sie liegt in dem lie- 
weis dass weder l'laton noch 1 lippiidamns oder Chaleas den Apfel vom 
lialim geschossen, weder Sparta mich Kreta, weder Alben noch Kar- 
thago für die Mustcvstaalou gelten dürfen. 



ahne allen Zmdfel >u denun gebart, wo da* ■.<. ".cUc, .ctscln-icbme *i- gar keinen 
Sinn hnt (vgl. im Allf. Kucken de Ariitutelis ilimuli ratione I de parlicular. usn IWli. 
S. 61 IT.) and sciilanii mit ScliricioYr uml (iuüihuj l-j ^iis-.-zt statt < ipnjiivil. 
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Die platonische I'olitic war, wie wir gesehen haben , herausge- 
wachsen ans dem einen (iedanken. die fressende Seuche der Selbstsucht 
zu verbannen ans ih in Sta;n dureh I ler-i elliing unbedingter Einheit 
und Gleichheit seiner Itürgcr. 

Mit der Prüfung dieses Satzes beginnt Aristoteles seine Kritik de» 

Ideali. 

Vorangestellt wird im ersten Capitcl in wenig Worten, die nach- 

Wohnortes, d. h. der SynSkismos. Wie denn eine Völkerschaft 
(eIIvo;! so Innere keines staatlichen Daseins !~ii ] i iij luiu-i l kann, als ihre 
Angehörigen in Dörfern /er-treitt" ™i hiili; '/=/in-,i;|ievQL: leben, 
wir die Arkader 1 ;. Ebensowenig i-t die Kiiinh-.gcni!s"enschaft =',ii- 
jutyiit) ein Staat, denn sie ist eine Hu einem bestimmten Zweck für eine 
gewisse Zeil geschlossene Vereinigung, die sofort wieder gelöst wird, 
wenn einer von beiden Theilcn Beinen Zweck erreicht hat 3 ). Der Staat 
im echten Sinne ist, wie Aristoteles an einem andern Orte gründ- 
lieh auseinandersetzt, eine l.chcnsgcmeinselnitt der höchsten pittlichen 
Interessen. Die absolute Einheit aber, die l'lalnn seinem Staate geben 
wollte, widerstreb! Aristoteles. i.Anrli i i ■] i . sagt er, bestehe darauf, dass 
eine niii ■.•liehst sirenge Slaat-rinheit das Wiinschonswcrthcsto ist, ich 
theile also die Voraussetzung, vuu welcher Snkratcs ausgeht. Gleich- 
wohl liegt auf der Hund, dass eine Einheit die r.u weit geht und über 
(■i'liiihr angespannt wird, den Istaal .elber in seinem Iii-Griffe aufhebt ; 
denn eine Staatsgemoindc ist doch von Natur eine Vielheit, wird diese 
in sehr vereinfacht, so bleibt uns vom Staat bald nur ein Hausstand, 

man ja eine strengere Einheit ;il - im Staat, im Einzelnen aber eine noch 
strengere als im Hausstände erkennen, darum dürfte man eine solche 
Vereinfachung nicht vornehmen wollen, ainjh wenn sie möglich 
wäre ; denn man würde den Staat auflösen" l ] . 

31 Ii, tO. In den Worten iiX ilm Apudta; steckt gani gewiss ein Miuter- 
Miniilniss il.-- Alisdn iideis. • Schneider s. d. St. 

■1] 23, 19. -- >.i-|i» ü TO ui» tt,v isjlr. iräoa-j Spam Eti |uTAw» ' laiijUtt, 

iiij B o -jdpTi-rtp y'iar. inlv i, r.ÜK. 7rvojjiv7| ti |*il>,ff. ot*!i 
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Schon CamenuiuB und Schneider haben bemerkt, dieser Einwurf 
thlle Platon Unrcclil, denn dieser habe j;i keine numerische, sondern 
eine moralische Liinhv.it gemeint. Aber Aristoteles siiftl das auch nicht, 
ausdrücklich, er will wohl nur einwerfen, ein Einheitsbcyriff, wie ihn 
Platon aufstellt, führe folgcrechicrweise dahin, dass mim am Ende die 
Vielheit, ohne die nun einmal der Staat nicht gedacht werden kann, 
iLueli thatsachlieh aut'licl,,.,, müsse, nachdem man sie hejisch ^'leugnet. 
Vcm Anderem abgesehen mag ihm die Liebhaberei Platim's, den Cha- 
rakter bestimmter Ktaatsfomien mit dem ( luiraktcr typischer IndiTidlia- 
litiitetl Uli vergleichen, dic-cn Gedanken b. 'Minder- nahe K''U'f;t Haben, 
[fli wenigsten... konnte mich einer iihulii Lrii Vor-rcllinic; niebt. erweh- 
ren, wenn ieh las, wie Platon einen iilijiiirchischcu Staat unter dem 
Hilde eines schmutzigen Wucherers, oder einen demokratischen unter 
dem eines beni'belteu Tagedieb* anschauen lässt. 

Ganz unzweifelhaft richtig ist, dass Platon die Verschieden- 
h ei t innerhalb der Vielheit der staatlichen Kleinente ausser Acht liissl. 
»Der Staat, sagt Arislutek's. uuifas-t niebt hlos eine Mehrheit von Men- 

werden soll, das ist unter einiiuiler wesentlich verschieden« ■' . Was 
Aristoteles hierunter versteht, ist an diesem Orte, wo die Sätze ziem- 
lich wirr und unvermittelt dureli einander laufen, nieht naher bezeich- 
net, Uli einer späteren Stelle aber durch ein (reuendes ] ! tili erläüterl. 
Die sokratische Einheit, sagt er weiter unten, würde den haniimiischcu 
Zusammenklang verwandter Tone in einen einzigen Ton, das Spiel tlcs 
Kyt hment an/es in einen einzigen Takt verwandeln 1 }. 

Aristoteles unterscheidet mechanische und organische Einheit . 
tinter der erster™ versteht er aiissorliche Einförmigkeit, leblusc Lintii- 
nigkeit, unter der letzteren das banuoni-ilie Zusammenwirken ver- 
schiedener sieh gegenseitig eigiinztnder und tragender Kräfte und hier 
ist seine Einrede vollkommen untl durchaus begründet. Tin den Zwie- 
spalt zu heben, hat Platon eine Einheit vorgeschlagen, die das Leben 
selber aufhebt. Aristoteles erwidert ihm, die Gegensätze, die das Lehen 
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borte Staat liul.cn soll, ist nicht denklüir ohne sie. nur «las Artver- 
sehiedene kann sur Einheit BuBajnmermaeh8en<i, einfach desskalb. weil 
in rler Verbind im;; mit ein. 'in Aiulvni jeder Tbril dus sucht, was ihm 
fehlt und dafür hingibt, was ihm eigen ist '). Die Hörer der Poliiik 
sind aus der Ethik mit dieser Vurslelhuu; schon so vertraut, dass sie 
hier nur einer flüchtigen Hin Weisung auf langst Bekanntes bedurften. 
In der That handelt insbesondere der berühmte Abschnitt über die 
»Freundschaft! iin ersten Büchs der Ethik wesentlich von dein Natur- 
gesetze der menschlich™ ( iescll schalt , dass das 1 i gleiche sich ansticht 
und dass unter den Elementen, welche das stärkste lledürfniss nach 
Ivr^an/uiig durcli iliri'ii Gegensatz haben, die dauerhaftesten und be- 
harrlichsten Verbindungen hervorgeheu 5 ). 

Eine treffende Imsclircihinu; der vtin Aristuti'liw zuerst gefunde- 
nen, durch und durch modernen A uscliinimii; gibt .Montesquieu in 
seiner Schrift von den Ursachen der Grösse und des Verfalls der Rö- 
mer (c. 8): »Was man die Einheit eines staatlichen Körpers nennt, ist 
etwas sehr zweideutiges; die wahre Gestalt derselben ist eine Einheit 
der Harmonie, welche schärft, das» alle Theile, wie entgegengesetzt sie 
uns erscheinen nutzen, zusammenwirken /um allgemeinen Wohle der 
Gesellschaft, «ie in der Musik Dissonanzen sich auflösen in der Har- 
monie des Hauptoecords. — Es ist damit wie mit den Tlieilen dieses 
Universums, die ewig verknüpft sind durch die Aktion der einen und 
die Reaktion der Anderen« ■'). 

Nunmehr ergilil sich auch, welcherlei Gleichheit dein besten Staate 



forderlich, dass Alle, die die; 
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nun kommt Aristoteles auf eine neue Einrede wider l'liitnng Firiitic, 
die aber in zwei '['heile zerrissen ist; der eine ist im Zusammen Innig 
mit den eben besprochenen Silixen, der andere isl »tu Schluss des (ran- 
zen Abselinittes eingeschoben. Hier 1 wird ansei ui.inlcrgeHctz-l, dass 
der weise Gesetzgeber die Burger, die einander ebenbürtig sind an Be- 
dingung zum Herrschen, möglichst gl eich nässig, als.), de nicht »Ue 

durch seine G.dd-, Silber- und Ki seit kalten seiltet unmöglich gemacht 
habe, dieses oberste Gesetz aller Gleichheit zu befolgen ; denn dieses 
verlange unter Gleichen eben verfassungsmässigen Wechsel vnn Ge- 
horchen und Befehlen =>) . Aristoteles berührt hier die unstreitig 
schwächste Stelle der Politie, das Verliiiltniss der Wächter zu den Phi- 
losophen. Beide bilden zusammen den herrschenden Stand, beide mil- 
chen im Wesentlichen dieselbe Sehlde durch und doch behandelt sie 
Platon wie zwei Kasten, die unter einander s» verschieden sind nie 
Göhl und Silber, dnch gibt er den ttutlenlnsen Philosophen den Vor- 

Arme des wunderlichen Körpers und doch sind die ( Jhai »lilcicigen - 
Schäften, clie er bei den Letzteren vnranssel/t, nichts weniger als dien- 
lich, um blinde IUI ein ÜLligkeil gegen die Befehle sl eiildellteiidei lleu- 
ker zu erzeugen. Aristoteles bat Hecht, wenn er sagt, eine solche Y.u- 
l iii kscIKung sei eine Quelle gegründeter Unzufriedenheit und meuteri- 
scher Stimmung selb:.!, hei Leuten, die nie nii's Befehlen, sondern im- 
mer nur nn's Geluirehen gewöhnt waren, wie vielmehr bei den trotzig 
ungestümen, streitsüchtigen Naturen, die Piatun für seineu Wüeh- 
terdienst fordre 4 ). 

Die Einheit und Gleichheit also, die Arist.nl es von l'hitnu verkannt 
(ludet, sidl nicht beruhen auf der radikalen Vernichtung, sondern 
auf der sittlichen Versöhnung der Gegensätze: dir [.ehre von die- 
sen Voraussetzungen lies Staates soll sieh in Einklang halten mit den 
unzweideutigen Geboten der Natur des Menschen, die sieh durch 

I) 24, 11—30- 

2j :ia, li— ja. 

3) M, 15-20. 

41 32, [Ii: -.vjt; v. ■ix-.yh-i -Sw-ii i.-ü -?yo ;jvili- ä;igi[j.a wxrr,|<ivoi{, 

T-.vjttv 5(, TTipi ii^ijoiiisüi «i n.i.cnc./.r; jvipssn. 
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Machtsprüche iler Theorie nicht meistern lässt und wird dann atict) be- 
wahrt bleiben vor Widersprürhen, die sie sich selber hereilet. 



Die Wellier- null Klnuerfreiaelnsclisfl, 

Die Weiber-, Kinder- imil Gütergemeinschaft in der platonischen 
l'nlitie erscheint uns sn absonderlich, dass schon um diese- einen Zuges 
willen die Meinung hellsehend " eiih'u konnte, eine Phantasie der Art 
verweise das ganze Werk in die Reihe jener WahngebÜde , mit detieu 
es den Urhebern selber unmöglich kimne einst gewesen sein. Die Ana- 
logien, die wir nbcu beigebracht haben , worden mindestens bewirken, 
dass das Crtheil über das, was den Hellenen noch im vierten Jahrhun- 
dert nach dieser Seite iilirli sein konnte, was nirht, nieht mi U'iehl- 
liin abgegeben werde. Ware jenes Vmurllicil richtig, «i wäre Aristute- 
les in der Lage gewesen, sieh die Widerlegung jener Lehre ebenso leicht 
zu machen nie wir , er würde das nach seiner Ansicht nicht ernsthaft 
Gemeinte ebeu auch keiner ernsthaften l'iüi'uug wcrtli gehalten habeu. 
Statt dessen widmet er gerade diesem Tlieil seiner Betrachtung den 
idlcibreite-tcn Hiunn : wie schon von Andern bemerkt, eine neue schla- 
gende Antwort auf die Flage, wie die hellenische I.estwclt sieb tu dein 
platonischen Stuatsromane gestellt hat. 

L*m den Sondergeist mit der Wurzel auszutilgen, hatte Piatun das 
Eigeuthutn und die KamiUe abe-o-elialft und sieh der Zuversicht hinbe- 
geben, dass, wenn einmal für Alle Alles Hinein« und miiclit mein, 
wäre, das Howusstseiii eigenen Besitzes bis auf die Krinnerung erlo- 
schen sein würde. 

Zunächst gesell die Logik diese- Schlusses erhellt Aristoteles Kiu- 
spraelie. Kr honeleliticl die Folgerung als vi'l fehlt. Der fchlschluss liegt 
darin, dass das Wurt nAllou gebraucht ist, als habe es nur einen Sinn. 
Es hat aber zweierlei 1 Seilen im igen , es kann heisseu , die Gcsammtheil 
ohne Uücksiehl auf die Individuen, uml kann wimler alle Kiiizclucn 
als Individuen bezeichnen sollen , das i-,1 aber ein grnsset I'ntersebied. 
In solchen fällen <dinr Weiteres und sl il Lehn oigend in der Bedeutung 
sehliessen , die dein lieilner geiaile passt . das ist Muhl erlaubt im logi- 
schen Sebulgefeehr ' . wo das Spielen mit ilein 1 i.ippelsinn der Worte 
»Alle., »Heide«, nl.'ngcradea, »Gerade. , alltäglich ist , aber nicht in.*., 
wichtigen Deduktionen. Dass Alte Alles »Mein« oder .nicht Mein» uen- 

t;, 26, III. -.<■ fj;. ;;*'io;. >.<:\ j-.y.-.-A >.->\ y.Te. •>! r.. 'A-.-.i.: Kai ii 70T; 
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nen ist uiimii^iii Ii, weil die ( iesauunibeit nii-lit nn einziger Kürner mit 
einem Munde ist, s. indem eine Vielheit , deren Glieder ein besonderes 
l.ebeti, besondre Wünsche u. b. w. haben. Sobald aber einmal all diese 
Einzelnen jene Worte gebrauchen, dann hüben sie auch bestimmte ein- 
zelne Objekte dabei im Sinn Linit jene Einheit, auf die l'latou htifFl, ist 
doch wieder dabin. »Dumm, schlie-st A fi-li.r.'l.'- diesen Ionischen Ein- 
wurf, angenommen auch. Alle hätten für Alles dieselbe Bezeichnung, 

Fall nichts weniger ;ils ein Uewci* der Einheit..'). 

Hewcisfuhrung bringt Aristoteles eine Reihe von Gründen au» der Er- 
fahr.] iig gegen die Ausführbarkeit jenes Planes ins Treffen und 
beruft flieh dabei fast ausschliesslich auf die Folgen der Welbergen lein- 
schaft fiir die dadurch ehern- und herrenlos gcwoi denen Kinder. 

Erstens: Die Kinder würden erfahren , dass, was die meisten 
Herreu hat, eigentlich ohne Herren ist. 

»Um das was ihm eigen gchorl . kiiuiuu'vl sich Jeder am meisten, 
um das Allgemeine viel weniger , oder wenigstens nur in soweit es den 
Kinz.eluen <il. h. seinen Vortheil berührt ; abgesehen von allem Ande- 
ren leitet schon der Gedanke '.ur Sorglosigkeit , dass irgend ein Frem- 
der sieh der Wache annchuiru ivenle , ganz wie in den häuslichen Ver- 
richtungen die grossere Anzahl dienstbarer Geister manchmal schlechte 
Dienste thut als die geringere. Die tausend Hürgerssöhue geboren je- 
dem ftürger, doch nicht bestimmte einem bestimmten, sondern der 
erste liesto ist des ersten liesten Sohn sogut wie jeder Andre; daraus 

jeden der Tausend ;SÖhuc , oder wie =tark ilie Stadt senst ist, anwen- 
den wird und zwar stets im Zweifel, denn es ist nie auszumachen, 
wem ein Kind geboren und. "tun geboren, am Leben erhalten wor- 



■ 1j 56, In. &i ton nivt« rt 0 W litis: tWt [ii> MlirJ, diX uu Smoräv, Ate *' 

o£Uf ijfcOVOtjTlxriv. 

2) 25, z9. Die-er Satz, vnn dum (Turins vurzwiHtVIml sairl liaec |»r <i|»w ha- 
l'i/m iuterjjreti: (Je.lj pa, ist meines Erachten» nar 7a vcrsle heu, wenn wir [hn mi: i'iai'r 
'Villh^I^h.ti K L n hinein HL' l'-en t-<. '.^r.'.; tv.'i"'.; i-Jr.; I.if.: Vi rv.aTTavra Tüft ITQ- 
Xrtüv lüt ipic Iii Wide. 

tulii, iriilil.!..' BluUtobn. fi 
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sie tin grosses l'ri^liick für die. denen die A ufhebimg der Ehe unu uer 
hiiusliehen rlrziehuuj; gerade zu l,-u! kimmu-u sollte, fiir die Kinder 
selbst. Statt j;lci(-hiuassiiicr fürsorge fiir Alle, würde gltuhuüissiKe 
VeiuaehhisHigiing Aller eintrete«, der Sinnt, der um-h l'U tnn's Meinung 
Allen ein liebender Vater sein sollte, würde an Allen zu einem lieb- 
losen Stiefvater werden. Hicgcgeu ist aber clotri wohl 1U bemerken, 
dass Piaton sehr eingehende Anordnungen getroffen hat, um den Kin- 
dern von derGcburt an eine aufmerksame Pflege zu sichern, dass diese, 
wenn der neue Staat überhaupt in's Leben trat, keineswegs auf das 
lilindi; riigefiihr, wer sich ihrer annehmen wollte, wären angewiesen 
worden. Verwicklungen, Schwierigkeiten würden sich freilich in 
Menge eingestellt haben, aber sie waren doch sehr i,n.TiiLgfiiy-iyer Natur 
gewesen im Yeii;]eirh mit denen der eisten Einführung dieses Staates 
überhaupt. War diese einmal überwunden, konnte alles.Andre ziem- 
lich sich selber überlassen werden. 

Zweitens: Es ist aber ganz unmöglich, die natürli- 
chen Bande zwischen Blutsverwandten völlig zu zer- 
schneiden. 

«Es gibt kein Mittel zu verhüten, dass Einer oder der Andre Ge- 
schwister, Kinder, Eltern errathe ; nach den Aehnlichkeiten, die zwi- 
schen Kindern und ihren Erzeugern bestehen, muss die Blutsverwand t- 
sehtif; in vielen leiden zu Tage treten. Dass das :unter ähnlichen Ver- 
hältnissen, wie sie I'laton voraussetzt w irklich vorkomme, bezeugen 
die Mittheilungen weltkundiger Reisebesehreiber ; einzelnen Sütm- 
tnen des obeten Libyen «ollen die W ei bei geuieiusam sein, die Kiader 
■bor die zur Welt kommen, naihden Ae iinlirhkeiteo vertueilt werden. ') 

Auch iti der Thierweh kunmi: es mr, dass dm Weibchen die Eigen- 
heit haben, Junge zu werfen, die lui; den Mannibcn die grösste Aehn- 
lichkeit zeigen, so Stuten und Kiihe, wie die Stute von Pharsalos, die 
ilarum sprii hw urtlu h die •Gerei hte- hiess 1 weil sie eben wiederzu 
/.■in. iiHck-' »ai -.n in.pfaiici n hatte). 

I] Gemeint siml ■ob), "ie Schaala«! angibt, di.- iisiam»" len 'Pompuui^ 
Mein I, 8|, die Trog loilyteo im rothen Meer Diodor III. p 19:;, bei denen nur 
<lei Kftnig.ein eigene« W'eib bu: duiu komme o noch n.cb Hei od IV. itodieA.i 
F.f. am TrltotiMe, abgetelien too den oben tr**anU"i A e »:hvffn de.ielhen 
Eraahlm.deoTjirhoDerB An TWpoip. den 0*1*k t o ji hugen de» Nikolun 

!: Von dtew netten »ii nur die fre-ilich wenig M>» Stelle iii Anttoulet Ihlei- 
goeoiehie VII, <,. 19 -Aiugsbe . AubeO u Wimmen .!o. U ut ruwtw <««>» 
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Eine tieft- Franc wird hier an der ( >1 >■- l-FIül-1 i c berührt. Bei dem 
Streite zweier Mütter um dasselbe Kind le^tc Saloinu Berufung ein an 
den mütterlichen Instinkt niirl die l''rau, die, als sie litis Messer blitzen 
iah über dem Liebling, einen hauen Angstschrei atisstiess, erkannte er 
tils die Mutter. Auch wir werden uns nielit ausreden lassen, tlass es 
etwas gibt, was die Mutier deutlicher al-. äussere Aehuüchkcit versi- 
eliert, das ist mein Kind — und wundem uns darum vielleicht, das» 
Aristoteles die ganze. Suche hier nur bei der Außenseite fasst. Wie wir 
uns das zu erklären haben, wollen wir nachher andeuten, Dass die 
aristotelische Auffassung vim der sittlichen Würde der Ehe, von dem 
inneren Verhaltui — /wi-chen liltern und Kindern nicht daran schuld 
ist, konneu wir aus der Ethik beweisen. ..Die Litern, sagt er dort, lie- 
hen ihre Kinder wie sieh selbst , denn dls von ilmen entsprossen und 
gezeugt sind sie gewisser™ assen in der Trennung ihr zweites Selbst, 
die Kinder aber lieben die Eltern als die, die ihnen das Leben gege- 
ben, Ulltl die Geseinvisler einander als die ans demselben Schosse Ent- 
sprungenen ; denn was sie mit Jenen gemein haben, das verbindet sie 
auch untereinander; daher die Ausdrücke »ein Blut«, .ein Stimuli.' 

»Das Verliältniss der Kinder zu den Eltern beruht wie das des 
Menselten zu den Göttern auf der dankbaren Hinneigung zu dcnWtdtl- 
thüteni und den Ueberlegenen ; denn sie haben von ihnen ihr Bestes 
empfangen, sofern sie ihnen Leiten, Ernährung und Erziehung ver- 
danken. Lust und Nutxen knüpfen dies Verhältnis« uoeh viel fester 
als unter Fremden, da eine innigere Gemeinschaft des Lebens dazu- 
kommt^). -Die Kinder sind das Band der Ehe; daher kinderlose 
Eheleute sieh leichter trennen. Die Kinder sind ein gemeinsames 
Eigeuthum Heider und da» (in diesem Sinne) Gemeinsame hält zu- 
sammen« *). 

Man sieht hieraus schon, dass es nicht die Un ausfüllt barkeit allein 
ist, die Aristoteles gegen die Kinder|;eiiieni-i hafl cnmmiuit. Durch 

1] E. N. p. 155, 22. — iwl: ,itv (,5, T!i~a -;i).<,äaw wt la-m'i; |vd -|dp iE a!nä,i 
>,]'>-. l'.LyA ■ü-.'j-. -.<', *iyiu!,isll'jC. -L-i.t'i '\i fv,sr; '■>; '■"' i*ibw> ziyiüvj . 'iWl.'ibi 'V 
üi.'A^.vj-* tiu Ii. ij'.w-, -iysr.ifi< ' r, yi', Tttii i'.i':--; T^j7''.Tf,; '><■). <j>,i- -Tjt(.TT'a:i ■ 

2) p. lüi.a. — Iure 6' )| yki trpii jirwts ifi*ioTt,(( rinne ibi ävtpcfaot; trn« Bioi;. 
in rrpi; ifaM* ni 'iv.iyi/y, ■ vi p;. r.ir.'A^uai ri iiijaii ■ to5 tivic vii ifvfipK 

jlTCa "/-'II rj'VJ.l^.JL. L/Ll 'U *'|> 7'J i/. J *JL TO /pipta.,- t, :'jL3J71j 'ftfLO 

[ijJJ.ov ;S>v iDviior, Idqi «et unittf»; 4 ßbc «fcwc (ort.. 

3} p. IM, 27. DiwiiOpio; ii^i ioisi elwi 1 im BÖTTr.'i li '.nt.tio.Tal - 

Ti 7dp Tilvd Mi'i- 5p3,„ si;i'j.'<ci. cv.ä/EL U li xacvil. 
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Wesen der V. h e selber hegt. 

»Zwischen Mann "ml Weib, sac| er in demselben Zusammenhang, 
besteht ein natürliches Liebeshand; dcmn der Mensch ist von Natur 
Ku ehelichem Zusammensein noch mein angelegt als zu staatlichem, 
insofern der Hau-siaml iwcli früher und iiiitmvcndi!;er ist als der Staat 
und die Fortpflanzung der Gattung bei allen lebenden Wesen noch 
viel verbreiteter ;als tili sijiaühnliche:. Zusammenleben in weiteren 
Kreisen:. In der Thierwelt. beschränk! sich die l'i.aruiig auf diesen 
sri'sclik'clitlii-lu'ii Zweck , die Menschen aber vermählen eich nicht 
bloss, um Kinder in die Welt zu setzen, sondern um ihr ganzes Lehen 
mit einander zu theilen ; von Hause aus sind die Verrichtungen der 
Geschlechter verschieden. Anderes liegt dem Manne, Anderes dem 
Weihe ob ; sc kommen sie einander rn Hilfe und .letlcr Theil gibt lur 
jicuieiiisauicu Nut/uiessnu:.', nas .'i- niiü.u liiei.cn hat. 

Daher vereinigt dieses Liebes Verhältnis das Nützliche mit dem 

eigene Vortrcffliclikeit und die Freude daran kommt Heiden zu gut.* 

flier liegt der Kern dessen, was Aristoteles und Piaton von ein- 
ander scheidet, Für l'lutini ist die men-chliche. Hin.' nichl mehr als die 
thicrische liegattung. [Iir ganzer Zweck ist die Fortpflanzung, die Er- 
zielung des Nachwuchses und der ganze Unterschied zwischen Weib 
und Mann ist der, da-s dieser säet, jenes gebiert. Aristolcles betont 
nachdrücklich die Wescnsversfhicilciilicii beider Geschlechter, den sitt- 
lichen Werth der Ehe. der weil über die i;c-chk'chtliche Seite hinaus- 
geht, für ihn stein deshalb hei A tifiielmue der Ehe noch Grosseres auf 
dem Spiele, als die Gefahr unzüchtiger äusserer Verwicklungen, über 
die der Gesetzgeber nie Herr werden würde: der Verlust der heiligsten 
und ursnrÜnglichsleii Hunde, die den Menschen Ein den Menschen 

.ti ,<U'< '.oxd *'jri ^-j;iH jr^f./.',- %;Vt,.:-^- 
:. -Q'i o)>(n; fri T&icirov i t aonorvis 

nute (!(>-' iari^fj dof-ri. -/sin.'.',-' 
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knüpfen, noch ehe ein Staat geworden ist, der die Familien zu einer 
hohem fcünhcii . die häuslichen und per-iin liehen Kiiiiiliudungen in 
dem liewnsstsein höherer Pflichten entwickelt. 

Auf dloi- Sti'lli-o .h i Klink ^c.i-ii't. hin n wii sagen, Aristoteles 

bat gegen Platoii den Berfa« und die Würde i)«-r Ehe für die SiaatHlebre 
gereuet. Das» dies.- Erwägungen Uli unserer Stelle in dnt Politik niclil 

wiederkehren, hm seil Grund nnlirsi heinlii h einmal darin, das» sie 

dem Hüter derselben au* der Klhik Ii vollkommen geläufig «ein 

mussten um) -udann darin, dass es hier gilt, l'latnn r.u( mit solchen 
WurtVn r.ii ~i Matri u, die er "ilhcr giltm las« Einem ] Imker abei . der 
nun einmal die Ehe so auffasst wie Platoii, ist eben aueli nur mit sol- 
chen Gründen beizukommen, die sich aus seinen eignen Voraussetzun- 
gen folgern lassen. Von .Seilen des sittlichen Zwecks cler Ehe durfte 
man dem keine Einrede machen, der ihn rundweg leugnet und nur 
einen jinlili-eliei] anerkennt. 

Drittens; Die Ki nderg o mei nscha ft führt zu unsühn- 
baren Versündigungen und zerstört die Liebe, die sie 
gründen soll. 

Die Verbrechen, die in jedem Staate vorkommen, werden liier 
doppelt sündhaft, inj sie unter Umstünden von dem Kinde gey™ die 
Eltern, von dem Binder geyen die Schwerer lii^'iingi'i] werden. Was 
anderwärts einfacher Mord wäre, würde liier zum Vater-, Mutter-, Ge- 
sell« istermord, was sonst alltagliehe üiihlschafl wäre, würde hier zur 
Blut schände Einreden, auf welche I'hiton erwidern konnte, wu es 
keine Yei-wandl-chiili mehr gibt, können anrh Yi-rlnvche 11, wenn sie 
überhaupt noch e;r-ehehcii. dadurch niclil vei-siharfi werden, das s sie 

'Saris uff jl Runden Vorwurf 5 , duss diese Gemeinschaft, weil sie eine 
Quelle ewigen Haders sei, hesser [lasse für die dienende Bevölkerung, 
der man um Ave Ruhe der Gebietenden « illeu ili-- Zu i i •! i in Hl wünschen 
müsse, als für den hen-cheinlcu Stand, dein die Einheit noth thue. 
Piaton ist eben über Wesen und Verwirklichung dieser Einheit andrer 
Meinung. 

Schliesslich kommt Aristoteles auf die Liebe zurück, die auch 
nach Piaton die Sech: alles staatlichen Lehens sein soll. Eine Liehe 
von der Inbrunst, wie sie Aristophanes im Symposion [i-i schildert, 
vermöge deren zwei Menschen zusammenzuwachsen und ein Wesen zu 



1) S. 16, au ff. 
!] S. 21, 3-8. 



worden tmehten ';, ist undenkbar idme Aiii-rkcniiunpr des Individuums 
um! seiner individuellen KmptiiL(!iiii(jcii . Wu sollet diu Hände der Kl- 
ient- und Kiiiili^liclii- gelöst sind, "eil dii' Liehe im Sumte nie einem 
Iii Ii? eine seil als Nebenbuhler iliv- Siautes gewidmet werden Soli, (Li 
muss die Freundschaft unter Fremden gar sein »wässerig« werden. Die 
lieibehultung der blossen Niinicn »mein Vater, meine Mutter, mein 
Bruder, mein Freund«, die keinen Sinn haben, weil ihnen kein uliter- 
sehei dl rarer Cegen-lund eiit-jirie'il . gleicht dein 'Impfen Siis-igkeil. 
der in einen Tupf Wasser jiei;ussen. gm nieht mein geschineckt wird. 
Die Namen selli-t werden nussterbei], wenn mau müde ist, sie in dieser 

besitzt und darum uietit verlieren will und -iiilauu für das was er 
liel) gewonnen lial und darum fiir sieli erhalten möchte 1 ). 

i'httuu hatte versuehl. zwei Dinge /n Ireuneu. ilie unter Menschen 
nun einmal uielil trennbar sind, Kr halte da- )!ew us-iseiu des Indivi- 
duums ausgelöscht, indem er Alles, verstörte, »,.uaeh der Kinaelmensch 



und das ist der Fehler, den Arislnleles in den lel/tcu Wunen iyir.li ein- 
mal rügt. Kr erkennt den Sun d e rgeis t als natürlich au, den Fhitun 
eine F.rtinduni; ciilarleler Zeiten nannte, und macht dadurch über den 
politischen Gesichtskreis I'latiin's einen grossen Schritt hinaus, der zu 
noch viel wichtigeren hülfen führen nüisstc , wenn nicht eben nueli 
.Vristuleles in seiner Zeil befangen wäre. 



1) 17, 18 leite ich nach Conrin S < von Niemandem beachteter Verbesserung tv- 
tüW» j«v uii d^nj Jii.-isräfr.-j; HiH?a„ s i .statt i,: IKTsrhiincMvtlioVdpj 
Ari-lophane. von dein l-.ur-u iu-n der l.irhe aus dem Verlangen der Gesddechter. die 

derldee, das» mchriieide od" 1 " i*i I 1 (1 lebtn. 

mit einander «erben. 

IJ 27. II). Si-, i-i? i-.r., 5 ^ili-.ri t:::< -v.^Üsl t-.'j- dvft;,«™-,; «,i T i)i!v, 
Üio'. »1 il di?^ r]:i'.. Für die" litidru H.'ieirli Illingen »eins ich keine sudre Er- 
klärung all die von mir im Tut gehobene. 
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ms CIBlwremelDicfaalt. 

Die Frage, in wie weit sii-li für den hol cn Staat Gleichheit und 
Gemeinschaft des Güterbesitzes empfehle oder nielu, hnlt Aristoteles 
für unabhängig v "n cli-u Verhältnissen der Ehe und des ubge sonderten 
I [j|iisstjbllili-s. Nach unserer modernen A uffassuu|; sind diese Fragen 
untrennbar. Die Gemeinschaft der Güter steht und fällt mit der Ge- 
erfordert nothiveudig nueh ein abgesondertes liesit/lhum, voll dem er 
lebt, und eine in unserem Sinne heilig gehaltene F.ho ist. nieder nielit 
denkbar ohne ein strenges Haii-rceht, ihis die Ehre, die Freiheit und 
das Eigenthum der Insassen gleirliTiiä-a!.' deckt. Der antike Denker 
war darin anders gestellt, einfach dcsshnlb, "eil /n -einem Begriff des 
Eigenthums nicht auch wie bei uns der Itogriff der eigenen Arbeit 

Arbeit fremder, unfreier Hände, weil diese herrschende Kaste im Gros- 
sen betrachtet der dienenden liefen ii'ucr sieh ■..hon nhueliiu in einem 
gewissen cnmmnnisliselien Verteilmiss befindet. Dieser Gesichtspunkt 
ist bei der nun folgenden KrüHi-imu; -tveiii'e ff-t/nlialten, ebenso ein 

anderer, der uns Modernen wo nii^lieli -Ii befrei urleiidcr ist. 

Aristoteles uml I'Uunn bcnick'iclirigen in; All^emeinon nur einer- 
lei Art Eigenthnni, das an Grund und Horten; das (' apital vermö- 
gen ist für ihre philosophischen Erwägungen nicht vi d landen. I'laton 

Wirtli-ctiallsiebcn- y.u vcibaurioii. Hei der Frage mich der Güterge- 
meinschaft lassen es beide ausser Acht. Ms ist eben Iii- /.ur Slunde für 
Socialistcn und ( onimu nisten der unbequemste aller Steine des An- 
stossFB und btii'ii hiir int nie nichts Andere- fiir da- Mass von Wclt- 
entfremdung, dem die griechische Staatslehre verfallen, ist die Tliat- 
sache, das? sie das Capital verleugnet in demselben Jahrhundert, wo es 
in allen hellenischen Verhältnissen eine Gninsuiacht ersten Ranges ge- 
worden ist, wo es -olhst den spartanischen Siii.it im Innersten aufge- 
löst, und die ausnaii ige Publik t'i~t aller hellenischen Staaten in ein 
l.'J !.ssi:s Scliacheige-chäft ver« 'nudelt hat. 

Demnach versieht Arlsiotele- miier lügeiitliuiLi einmal den Grund 
und Heden und sodann die Flüchte die darauf wachsen und die Trage 
ist für ihn, ob, wie Piaton fordert, beides oder nur eins von beiden mein- 
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rider weniger sretnciii-ichufllich «ein soll, denn den iini'iiigcsi'hrjiiikti'u 
Privatbesitz will er selber nicht empfehlen. 

■■Soll, fragt Aristoteles, wenn auch die Familienverhältnisse so 
bleiben wie sie jcint sind , nicht hinsichtlich der Güter die Gütenmu- 
uiessung eher als der Kesit/ gemeinschaftlich wei den ■;, so dass die Gü- 
icr getrennt bleiben, ilie 1; r I rügt' aber /.iisiiniiiieiiHi'wiii'fcii und gemein- 
sam verneint ivitiUtl. wie das liei ciiiinen \"iilki-i.rli:;[ien vui-ki>mmt, oder 
Hill umgekehrt der Gnuid nnil Hoden jonieiiiscliidilieli bf-iviithseliafttt. 
die Ernte aber tu besonderem Gebrauche vcrtheill werden, wie gleich- 
falls von einigen i iarbaicii'-täninioN gciiiehtei wird, mlur eiidlirli sollen 
Gruudstüekeuudl''riiebtei.nlf-rseliiedlijs K ™ieiiis.!liartlieliseiii!i< Die bei- 
den ersteren Fülle 1 I teilweise' < icmei iisaiukoit des Kigciil himis sind denk- 
bar auf einer Stufe des Whlhscliaftslcbcus, w.i die Hedürfnisse so gleich- 
massig einfach und utimtu ickelt sind, dass selbst der ursprünglichste 
Tauschhandel als ein Luxus erscheint; den letzten Fall bat Piaton fdr 
n Staat angenommen und von diesem ist nn 



\.iii;m 



.eLchr 



Scharfe < 



liehe Gütergemeinschaft sei erstrel 
»ii er einen Anlauf zur wirkliche 
scheint, trifft Platon entweder gar ni 
fiten. An sieb sehr richtig ist. die I! 
neu Boden für sieh selber bebaut, 



auf die diene 
1 'hl tun sich ül 
eben hat, um 
spricht sie/u ■ 
absolute den 
Uebrigen ist 
folgen, an sie 
kleinen Dine 



['heil 



allgemeinen I Set raehtti Ilgen, diu r 
im Gewielite, Die allbekannte, aus tau*, 
(ige Erfahrung-, dass gerade die kleii 
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7. II. auf der Reise uncrlriiglieh machen, -lsiss der tiigllchc Aerget, den 
ins» an schlechten Dienst lmten erlebt. Hinein alle Lebenslust benehmen 

"kann, spricht warnend fjcmi^r gesren fii li- absolute ( ic iiiM'haft in alli'n 

grossten Dingen, die wir zu gewinnen oder zu verlieren Im lim und eine 
uuutnstössliclic Tlmtsaehe enthält der kurze Satz von Hohhesi >>Gcmein- 
sehaft ist die Mutter der Zwietracht« 'I . 

Ganz unbedingt soll auch Hiuh Aristoteles der Snndcrgcuuss der 
Güter den Einzelnen nicht zn Theil werden , aber die Schranke soll 

Gesehen ausgebildete Einsieht Voesch rieben sein. 

Es gilt ihm, den hcrgobnirliten Zustand, statt ihn deich ein licrni- 
selles Mittel auf den Kopf zu Hellen, durch Heise Gesetze und gute Gc- 
widmung zum Segen Aller zu entwii kein und zn veredeln a : und so die 
Vortheile der IhaisUcldichcn liülcrverthcihiiig mit denen einer idealen 
( Icmcinsehaft zu verbinden. 

»Die Güter, sagt er, müssen, obgleich an eich das Sondere igen- 
thuui Einzelner, in einer gewissen lie/te; unig l lenii'inu'ut werden. Wo 
keiner gellindert ist , seinen eigenen \ oitheil durch Fürsorge für du-, 
was ihm gehurt. " ahrzuiielime:i . werden lS.il- grliU-sigeti Anklage« über 
Zurücksetzung und Ucbervorlheilung nicht cintrelen , vielmehr wird 
Jeder das Seinige zu vermehren suehen , "eil er weiss . tür wen er ar- 
beitet. Die Tugend aber wird bewirken , dass für den Gcnitss des Er- 
arbeiteten das Sprichwort gilt: Unter Freunden ist Alles gemein. In 
einigen Staaten ist dies Verhaltniss sehen jetzt, im Allgemeinen auge- 
legt, was beweist, ihrss es nicht nuneiglieli i-t. insbesondre gilt das von 
den anerkannt trefflichen Verfassungen, wo es theil« schon Bestand 
hat, theils noch Bestand gewinnen kann: da hat Jeder seinen eigenen 
Grund und Hoden , den Erling aber theilt er mit seinen Freunden und 
genietet dafür den Andrer gleichfalls mit. In Lakedämon z. II. sind 
die Heloten so zii sagen liigcntlram Aller, Pferde und Hunde desfilei- 

dieauf fremden Aeekem gewachsen i,t ' . l'ls ist bieraus ersichtlich, 
um wie viel besser es ist, den Giiterbesil* gesondert zu lassen , den 

2) Vi, 4. — Lm*..;i:.T/IL', i:L;i mit l\ V fi = il jpRütf. 

3) ÜB, IT. — Tci; -s t'.il.n; il.'.ri.i,,. 'M;';. h: 5* tnc«: "1 
www, liv iiijBü-iei ti-.ieo., hier «reiche ich mi; i-fw.i nämlich /präi™ 6-t il- 
-siv leim;. ri,-. llii-.i; .mich lincWlur ■/••V.-j-.i. — liei iler l.csiitin tnis i^i-e; 
:linienclnt. »|icc. ,S. 21) miiai icli such NHvli Siisemilil. :lmles -ihchir (irr|iliisi>'n]il. 
[ÜBT. S, 11] GcgenbemerkutiBca stehen bleiboo. 
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Gütergenuss mit Andern zu theileu , dass aber' dir Neigung zu dieser 
Art^ Gütergemeinschaft rege sei. dafür zu Million, isl Sache den Gesetz- 
gebers. Endlich trägt, mich das lirwusst-ein . ein Hinein tiuin für sich" 
zu haben, unsäglich viel zur echten Lebensfreude bei. (ilnubc ja Nie- 
mand, dass die Liebe, die Jeder zu sich seiher liegt, ein blinder Zufall 
sei, sie beruht mit' einem Nsit UTiro-c-t k. die l.eiilen-chiii'l der Selbstsucht 
verfallt gerechtem Tadel, aber sie ist auch nicht der Ausdruck der jedem 

zum liesitze hat und haben darf. Herrlicheres gibt es gar nicht, als 
Freunden, Gasten uilcr Genossen mit freiwilligen Dienstleistungen ge- 
fällig sein , was nur möglich ist , wenn man Etwas sein eigen nennen 

Das Alles entgeht denen, die ihrem eine uunalürliehc Einheit 

geben. Ueberdies vn/iehteii sie augeuM-lioinlirU nni' die l'ehung zweier 
Tugenden, einniiil c! i ■ ■ gc-chlrcbtliehe Kiiliiiilt-iimkeit. — denn es ist 
etwas Ed]», sich au? Grundsatz eines fremden Weihes zu enthalten — 
und siitb.uu den Edelsinn in Gelihuclicn , für freigebige Gesinnung ist 
unter suletn-n l 'm-liiinlen kein \'l;it/., sie k i sieb nur hei freiem Ge- 
brauche des Eigenthums entwickeln« l). 

Dieser Ab-eliuitt gehört zu den wuliltlinrndston di-r ganzen Politik. 
Der Wirlersiiui der absoluten Gib ei-gemeiii>eliiili uder. was auf dasselbe 
hinausläuft, der A nt'liehinig alle. Ligontlr.ims , lies- sieh mit grösserer 
logischer Schürfe sieb -elber widerlegen, als es hier auch nur ver- 
sucht wird; wir vergessen das, wenn wir diese Werte lesen, denn wir 
fühlen, wie Aristoteles warm wird , da er für die Tugend aus Freiheit, 
flir die verletzte Würde, die verkannte Natur des Menschen streitet. Er 
hofft mit Piaton Wirkungen von mens eh liehen Gesetzen , die wir nur 

es nicht desshalb, »eil er etwa, wie jener, das Recht und die Kraft der 
Individualität leugnete oder auch nur unterschätzte. Ohne Freiheit, 
sagt er, keine Tugend und nlme die Tugend der Freiheit kein Leben, 
das des Lebens wort]! wiire. Uns Xu'-iinimoulelieii mit Andern erheischt, 
dass der Einzelne sieh eine. Thcils 'einri Willkür rntaiissere , dass er 
entsagen lerne zu Gunsten der gemeinsamen Wnhlfidirt . das ist seine 
Pflicht. Gelingt ihm aber die Selbstüberwindung, so soll ihm Buch der 
Lohn nir.ht ausbleiben, der Stolz des Triumphs über seine Leidenschaft. 
Die Triebe . die das Menseheninnerc erfüllen und entzweien, sind vun 




ij s. sa, s-at>, *. 



il^Mi- Ki-ilik 



der Natur gL-püiuiKC , mau kann sie nicht vertilgen , wie PliUoil meint, 
und wenn es iniigli' , ]i niire. <\:i~ -iniiipl-iHiiigi' Wandeln eines entmann- 
ten Willens in iImm Tri4n.de .'wig iiiivi iiiinli'i-lii liiT ( IiJwitc würe keine 
(ilücksehgkeit. Hie zu zügeln mit aller Kraft der geläuterte» Einsieht 
und des gestählten Willens, ist Aufgabe de-. Millich. m Menschen, sie 
zügeln zu li-Hrori Im Suche rlus n ei tu (iL-sct/gebcrs. Die ( i Litlu-mgk.'it 
des Besitzenden, der von seinem Ueberflues abgibt , um dem leidenden 
Bruder beiiuspringen, die Selbstbeherrschung des sinnlichen Menschen, 
.ier seinen Begierde» Zügel anlegt: .las sind echtere Tugenden, als die, 
die durch die At/tödtung aller Leidenschaften erzielt „erden seilen. 
Die sittliche That ist allemal das Ergebnis» eines Kampfes im Men- 
scheninneru mit dir Yc-u. -Innig, dii' dun h Lun-einc li.'gierden, falsche 
(iewiihiuiiigcii. mächtige Leidens. Milien bereilcl wird, und nur weil 
dieser Kampf so schwer ist und immer wieder von Neuem ausbricht, 
nur darum ist das sittliche Handeln von Werth , und darum die Tu- 
gend die liürg-ihiifl i-ini-r verdienten, weil erworbenen i;liick-.eligkrit. 
Aristoteles hat einen tiefen Klink in das Mcnschennmeie , in den Herd 
der Tugend und des Lasters gethan, das beweisen die herrlichen Stellen 
der Xikomael tischen Ethik, die von dem .Seelenkiiiupf um den l'rcis der 
Tugend handeln '). 

In der Polemik gegen die Weiher- und Kimlergcmei »schuft halte 
Plat.ui die Ehe, in der gegen die (iiilergemcinschal't . bat er die T Il- 
gen d und die Prei heil vnr dem Hiidik.diMiius I'hüi.us gerettet. 

Am Schlüsse der ganzen Erörterung fasut Aristoteles noch einmal 
eine ganze bleibe vmi i'.inwiirle» /»sinunen . rlie zum Thril schult ange- 



Erasmua in dxm r i . 1 1 1 1 i -.4. 1 1 ■ ]i:nt-i;ii' iliIi Wi.rH'i. imi-rjirlili-'] linl : l'ratacrea ro- 
tionem in sngustiitii ™;>ili- iin^iili:m rele^.ivii . rrlL'[uum rniim- nit]m« pcrlurbsu.iiini- 
bu* [v!:.|iii: 'nnliirrL . l>,iri'U- dimi ijiis^i : \ < ;n. n *> ■■ i i u 1 l u I i -s^i in "s uni 'M>|>>j- 



Si aiiimuj liunliiitm pepullt, actiimnl ; iah» «enit. nun libl. 

Tu« animum vicisti p.-ÜL^. tum ;i:iLmus te, tut quod naudca' 
Nimiu satiuflt, iit upus ett, te ila h», quam ut animo lubeat. 
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1 BS 1- Ariitotalei und die theo riiu scheu Stuttidmle <wacx Vorging«, 
deutet norden Bind und die in ihrer Mehrheit nur ziemlich lose unter- " 

i> Ansprechend und ivohltliiitijj könnte eine Gesetzgebung dieser Art 
heim ersten Blick wühl erscheinen. Demi « er hörte nicht Rem die Wie 
Botschaft, dass au hl iosi-ni\Vci:eoiui'« mulnltin; lYonnd-ibaf! unter allen 
Bürgern mit Si.-ln'i hi-ii or/ieli werde, /UTiiid wenn behauptet wird, alle 
Krankheiten unserer bürgerlichen Gesellschaft kamen bloss daher, dass 

dem in der menschlichen Schlechtigkeit, die davon ganz unabhängig i-u, 
denn unter denen, die Krivus gemeinsam bo-.il/on. kommen solche Zer- 
würfnisse und i weit hiinfiffiT vor, als unter denen, die nichts mit einander 
7,11 schaffen Indien, w ir verspüren das nur weniger, « eil die Zald solcher 
gemeinsamer )!o-il/io]h;illni--so sehr klein ist im Vergleich zu der Zald 
der rrivateigeulhümor. Man muss aber hilligoiwoise nicht bloss der 
l'ebel gedenken, «■eiche die ( iülefgcitieiti-iliidi bo-eiligen soll, sondern 
«lieh der Güter, die mau durch sie ganz bestimmt verliert. Das Leben 
in einem solchen Staate ist offenbar ein Unding.. Alle Irrthümer des 

ist eben enthalten in dem Missbegrilf voll Einheit, den wir bereits in 
Aufaug besprochen haben und gegen den hier nun noch ein neuer 
Grund gellend gemacht wird : .Mau darf doch auch das nicht verken- 
nen, dass in der langen Zeit, die hinter uns liegt, schwerlich verborgen 
geblieben wäre, ob solche Grundsätze ausITihrhiu- oder uiclil ; wir kön- 
nen annehmen , dass in staatlichen Dingen so ziemlich alles Denkbare 
erfunden und versucht wurden i-t, und müssen uns bescheiden, zusam- 
menzustellen, w as /.erstreut liegt und zur Geltung zu bringen, was man 
kennt, aber nirbi in seinem Wertlie schätzt. Aristoteles warnt vor 
verwegener Neue rimgslusl , die leichthin bliebt mit der Vergangenheit 
und sich auflehnt gegen die Weisheit der Altvordern. Einem jugend- 
lichen Volke wird man inil si lieber W arnung nicht k, i miuen dürfen, das 
Recht, der Gegenwart zu leben, die Kraft, seines Glücks Schmied sel- 
ber zu sein, wird es sich durch solche Schlagwörter nicht ausreden las- 
sen und es ist gut, dass dem so ist. Aber Aristoteles sjiriclil zu einem 
so jugendlichen Volke nicht mehr. Zur Zeit . da er den griechischen 
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4. ArinuuW Kritik der plaluniathtn PolHie. 



Staat in Gedanken zerlegt, und wieder zusammensetzt , ist derselbe in 
der Thal über sein scliijpfcri-ichc.- Alti'v Uingsi hinaus. Wem, wie Pia- 
tun, die .Seele zerrissen ist vim der Kruiucrutig an die furchtbarer] 
Kiimpfe einer Kriogszoit. in .[er sieh widersprechende Verfassungen r- 
men in jähem Wec hsel gejagt liuben, der kann Bich rluriiber Huschen, 
Wer, wie Aristoteles, als iiinkcilnuisehsr Grieche gelernt hat, das Ge- 
tümmel der l'aiicicn im ;Jten I l.-llus lief uuler -icli zu <eheu, und dabei 

dass sie in der Thal nur mit den aussei ri leiieu Srlilnllerschuhen ihrer 
Ahnen um sieh werfen, der tauscht -leb über diese Tlmtsache nielit nur 
nicht, er findet sie nicht einmal beklagenswert Ii. 

Freilich würde l'hitnn liier um welligsten um eine Antwurt ver- 
leben gewesen sein. Was ieli vorschlage, liiitte er erwidern können, ist 
nichts Neues, Pythagoras hat den Donkerslaat, Lykurg den Krieger- 
stiuit, Snkrates den l.icbcsstaat erfunden, ich habe nur, getreu deinem 
Rathe, das Geirenuie zusaniutciiaefügt . das: Inlerschützte in seinem 
Werth erkannt. Und in der Art der Verbindung des Alten liegt nieine 
Neuerung. 

Noch zwei Einwürfe, die sich Aristoteles bis zuletzt versnart, müs- 
sen wir zur Sprache bringen. Der eine ti-iift idlcrdini.'s eine der augen- 
fälligsten Blossen des |ilalouischon Ideals, der andre dagegen zeigt, wie 
schwer es Aristoteles geworden isl , sieh in den Gedankenkreis seines 
Meisters zu versetzen. 

Der herrschende Stand der Denker und Wächter, die sich mit ge- 
meiner Arbeit nicht betlecken, setzt einen dienenden Stund voraus, der 
das Feld bestellt, damit beide leben können. Die Organisati ml des 
ersteret) ist aufs Genaueste bestimmt , von einer Organisation des loW- 
tereu vernehmen wir Nichts und doch schwebt das ganze Staiitsgcbihlc 
in der Luft, w enn seine Grundlage nicht fest geordnet und w eise ein- 
gerichtet ist. Dullen die Hullern eignen Uau>sl;ind ndel Weiberginneill- 
schaft f Ist Vorsorge getm den, ihiss sie. die .Mehrzahl, von deren Arbeit 
die Minderzahl lebt, die die Last des ganzen Sumtes trägt, auch bei 
guter Laune erhalten worden und nicht auf allerlei feindselige Gedan- 
ken kommen'! Soll es eingerichtet werden, wie bei den Kretern, die 
die Sklavenbeviilkcrniig an Allem Tlie.il nehmen lassen, ausser dem 
Hesueli der Ringplätze und der Waffen führuug oder was soll sonst ge- 
schehen , um sie zu überzeugen , da«- d;i> Wohl ihre: Herren auch ihr 
eigenes ist I ') 



1) 31, tu— 24. 



Digitizcd by Google 



1 90 I. Ari.totek. und die theoretiieheii Staalsüdeale seiner Vorging«, 

Piaton gibt auf Alles das keine Antwort und so gewinnt es Jen 
Anschein, als ob er sich sein™ Bilrgerctand, ciie Denker und Krieger, 
dachte, wie die 1! c s a I ■/. \i n l- einer Stadt . ileivn iinniiinUitri' Biir^ci- 
schaft aus den Ituuem, Handwerkern u. s. w. bestände 11 . Unter diesen 
müssen nun Klanun und liecliishündol und Alles , was er sonst zu den 
Kranklieiten der heutigen Geineinwesen rechnet, in Menge vorkom- 
men, der guten Erziehung wegen, meint Snkratcs. wird man eine Menge 
landläufiger Einrichtungen, der Strassen-, Marktpolizei u. dergl. nicht 
nnlhig haben. Aber niese l-^r/i E'h ll wird ji, mir dem herrschenden 
Stande zu Thcil , fiir den dienenden muss es doch einen Ersatz geben. 
Er lässt den Hauern das Kigenthum an den Grundstücken — wohl weil 
sie sonst nicht arbeiten würden - um! verpflichtet sie bloss zu einer Ab- 
gabe von der Ernte. Diese halbe Freiheit dürfte sie wo möglich mich 
unbotmässiger machen, als die Pcncstcn und Heloten unter ihren augen- 
blicklichen Verhältnissen schon sind. Kurz. Piaton hat in einem 
Staut zweierlei Bürgerschaften geschaffen, die einan- 
der feindlich gegenüberstehen']. 

Gewiss richtig und unwidersp rech lieh, wenn wir nur erfuhren, wie 
diese schwierige Krage nun nach Aristoteles' Ansicht üui besten zu lösen 
sei. Er kommt noch öfter auf diese sociale Angelegenheit zurück und 
am sichersten miissten w ir erwarten bei der Erörterung der Sklaverei 
die rechte l.ösunj; In vernehmen. Aber sie wird nicht gefunden und 
sie kann auch nicht i^ctunden werden , solange, die Staatslehre das ari- 
stokratische Grundgesetz des hellenischen Lebens unterschreibt, dasa 
die Arbeit schändet und der Freigeborene eine »Müsse« haben 
müsse, die Millionen Menschen zu Gunsten emie.iT lmmlert Tausend 
zu einem thierähnlichen Dasein verdammt. 

Nachdem Aristoteles noch k ii iv. liul' (Ii'- rnsli-tilnillii-keit der \ >-:- 
gleiclie aus der Thierwelt, auf den Widerspruch des Verhältnisses zwi- 
schen Denkern und Wächtern hingewiesen , spielt er seine letzte 
Karte aus. 

Sokrates will seinen ganzen Staat glücklich machen und macht sei- 
nen bevorzugten Stund elend, indem er ihm Ehe und Eigeuthum ent- 
zieht. Wer soll nun aber in diesem Staate glücklich sein, wenn es nicht 
einmal die Wächter und Denker sind ' Doch nicht die Handwerker und 
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der Pöbel der Arbeite rbevölkerurig? Aristoteles vergisst, dass seine An- 
schauung von (>liiik-eli<r.keir der l'Unnu-- entuvnvnüvsctzt ist, dass die- 
ser Ehe und Eigenthuni eben desshalb beseitig., weil sie nach seiuer 
Ansieht das Glück des (Binzen wie dci Hiiiirliict] untergruben, so das« 
er seinem herrschenden .Stande keine wichtigere Bürgschaft der Glück- 
seligkeit irliiulit niir-cUrri ,u können, als eben dir. 1 üctreiuug von einem 
lastigen Hallast, dem er weder zugesteht, dass er von der Natur gewollt, 
noch dass er mit den Gesetzen menschlicher Tugend vcrtriijrlich sei. 
Dass Aristnleles die-e Vnrau-s rjtziiiiK nie Iii /ugetini will, versteht sich 
von selbst; aber die Folgerung als solche darf er nicht schelten , die 
.mit ihrer Prämisse steht und fällt. »Diese Gebrechen, srhliesst Aristo- 
teles, hat die l'olilic di's Sukratcs neben andeien nii lu gerillteren« und 
dann geht er über zu dem zweiten Ir.lcr.il , du- uns in Platnns Gesetzen 
Überliefert ist. 



Die Ausstellungen, die Aristoteles an Piatons Idealen macht, ge- 
währen die ersten Ausblicke auf das Gepilii;.- des Suar.es , dessen Ent- 
wurf wir von ihm selbst zu erwarten li.iheii. l.s wird desshalb gut sein, 
wenn wir hier die Ergebnisse seiner Kritik kurz zusammenfassen. Er 
sucht im vorstehenden darzuthun, dass der Staat des Dialogs vom 
»Beel«" Iheils logisch unhegriindcl , theils praktisch nnausfi ihrbar, theils 
sittlich venvcrrlic'ii sei. Seine t.l riir]d;.'Tisr h:ni^HL- von W esen und Zweck 
des Staats und der Gesetzgebung hat mit der Piatons viel mehr gemein, 
als es nach dem ausschliesslichen Eindruck dieser Polemik den An- 

Die Allmacht des Staates und seiner Urduinureu über das ge- 
snmmte Leben der Bürger wird nicht angezweifelt, sie bildet vielmehr 
das leitende Grundgejeta der Ethik und Politik. Aber er opfert ihr 
nicht alles iifir-önliclre und individuelle Leben, wie I 'Iii tun . Ihm ist der 
Staat die Krönung eines Gebäudes von Organismen, die die Grund- 
form des Staates im Kleineu widerholen , um in wachsenden Wellen- 
kn-iseu sieb zu der höheren Einheit zu erw eitern. Der wichtigste und 

älteste dieser Or^nnisi i ist die Familie . der H ausst ei nd, von dem, 

wie wir sehen werden , an einer andern Sü lle ausi'iiliilicliei- gehandelt 
ist. Piaton hat ihn geleugnet, Aristoteles rettet ihn mit den stärksten 
Gründen der Erfahrung und der Naturgesetze. Der Hausstand setzt 
voraus die Heiligkeit der Ehe, die Achtung des Weibes, 
das Recht der Kiuder, den Schutz des Pri vate i ge nth u m s. 
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liurcli die er sich Iiis uiniii(ti'll>ar an die Si-hwelle der modernen Gesell- 
st Ii aflsleh re erhebt. II ii ii kiiTin sagen , dass er durch sie die Gesetze 
lies s el b s tii n d i i»c n Lebens lin (> c - v 1 ls c ha ft überhaupt crsi 
entdeekt Hill, ohwnhl er , so wenig wie ihm ganze A lli-i I b lim , für de» 
neuen licsrritt" auch L'in neue* Wort genrügt. 

Dass das Privateigenthum auf einem Naturgesetz der 
Gesellschaft beruht, will den Couiuuinistcn und ihren veischäm le- 
ren Waffenbrüdern . ileu Snciali-ieu. hi> v.ur Stunde nirlii klar werden.* 
Auch den ersten Colimisten Yirginiens, die den ungeteilten Hoden 
/Herst gemeinsam rodeten, behaulen und becniletcu und dann den In- 
halt der öffentlichen Scheuer nach Ik'durf imler die Familien vertheil- 
ten , ging darüber rrnl da ein l.ichl mit', als ihm Gc-rbiifte tu schlecht 
gingen, dass sie sieb mir durch Vertheiluni; vmi Ackcilnusen HU helfen 
«ussten, mit welcher dann der gewaltige A n l>i'liivuii<r der Ansieilliing 
begann. Nicht anders steht e> mit der Vclierraschuug der Franzosen 



Wenn Labuuluye 1 ange-iclils dieser l'l.alsa' l^.;i -a^i . "k-i .Meii-c 
Lt vermöge eines Naturgesetzes da» Kewusstsciti und das Bedürfnh 
■s E ige n tl in ms, lind I-Üi<-e-ii 1 1 nitn i-t die erste Hedingung jeiler persüi: 
dien Arbeit, des Familienlebens und der Gesellschaft« , so spricht i 
11 aus, was vor ihm bereits Aristoteles unter viel schwierigeren Vei 
iltuissen und ans einer hei weit 



ibrödel , nirgends war sie das, wozu die Xatur sie geschaffen 
3eacbichU der Vereinigten Staaten I. s" (UcbemetMEg ron Winter. Ilti- 
i. Alhen nnil Hellas II, 83 ff. 
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und eine mildere Witte >ic endlich weiden licss. Wie der Glitt der .In- 
den duldet der helle ni sehe Staut keim' (i rittst neben -ich. Et fordert 
den (Jaunen Menschen und die /utlen KiujiiiiiiliEti^en , die du- häusliche 
Leben entwickelt , sUisst er eif'cisuchti:; zurück wie Nebenbuhler, die 
ihm Si'in Recht verkümui. Die Auciken nun;; de- Weibes als der see- 
liseh ebenbürtigen Lebensgefährtin des Mannes, der l'anülie nicht uls 
eines Nolhllchelfs sondern als einer sittlichen und liatuninth" endigrn 
Institution, der Gatten-, Eltertl- und Kindesliebe nls menschlich edler 
Empfindungen , die der Staat nicht n ie schädliche Auswüchse zu ver- 
folgen, Hindern nie seine besten Stützen zu liefen iial : das bezeichnet 
einen bahnbrechenden Fortschritt des grossen Denkers zu jener reiferen 

Masse ewig fremd blieb , die nur seinen bevorzugteren Geistern m- 
giinglieh ward. 

Durch diese beiden Errungenschaften ist der Weg geebnet fiir die 
moderne Gcscllsciiaftsleliio, die sich abgcwüliiil Iial, dir Natur zu mei- 
sten^ und sieh bescheidet , ihren tieferen Zwecken nachzugehen . ihre 
Gebote geistig zu verarbeiten. 

Aueli die aristotelische Vermittlung Zivisehen der Einheit des 
Staates und der Freiheit der Bürger, die liier wenigstens aus- 
deutet wird, ist ein nichtiger 1 leitrag zur Vergeistigmig der belicnisi hi n 

Versuch macht, »die Grenzen der Wirksamkeit lies Sumtes« zu bestim- 
men, angeregt durch das Schauspiel des allgemeinen /e[-selzu[igs|n-o- 
ecsses , viin ik-iii dmnals da- hellenische Staiit-n-rscn iLhnlich ergriffen 
war wie das deutsehe in W. v. Humboldts Jugendzeit, aber uicht su 
verbittert durch eigene Erlebnisse, um wir' dieser den Staut für ein lei- 
der notwendiges Uebel zu erklären. Der Staut bleibt ihm was er ; eilen i 
Hellenen von jeher gewesen ist, der Inbegriff aller Mittel menschlicher 
Glückseligkeit, aber er ist ihm uicht der rauhe Zuchtmeister, zu dem 
ihn Piaton wieder belebt hat, sondern ein weiser Gesetzgeber, der über 
dem Spiel berechtigter Interessen, über dem Kampf natürlicher Gegen- 
sätze ausbleichend und versüliueud wallet, und in dessen Kreisen der 
Freiheit beglückende Krscheiuuug, die Mutter jeder menschenwürdigen 
Tugend, ihre Stätte findet. 
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Kur frage der Echtheil 



Die schweren k riiiM ■! 1 1 :n II. -denken . welche sich für jeden X T nln«- 
faiigcnen linier uns ;lh dir Vrjpi; der Mi-htheit uder l'iieetithcit der 12 
llucher «Gesetze« knüpfen, hat Aristoteles nicht gekannt. 

Entweder, weil er in Suchen |dalnni-rlier Schriften gläubiger war 
«U wir — liiilt er doch auch den Mcnexenos für eeht - "der weil, was 
mir das wahrscheinlichste ist, der Text der Gesetze , den er vor sieh 
hatte, sich mich cthehlicher vun dem linsenden unterschied als seine 
llinucraufgahe von der der Alexandriner '). " 

Mir ist unzweifelhaft, dass >lii s arUtnieli-rlir KNcmphir iler Gesetze 
nieht Alles enthalten haben kann , wus in dem nusengen stellt , schon 
dcsshalb, weil die Inhaltsangabe, «eiche er vim dem Itnehc gibt, nicht 
zu dem heutigen l."inf;aij: dcs:-eltiri; ]i-,i~<. Ari-tntclc.» : den -rö- 
ten Theil der nGeselzc« füllen wirkliche Gesetze aus, nur weniges 
ist üher die Verfassung gesagt ''}. Diese Angahe, wir mögen sie dre- 
hen und wenden wie wir wollen, stimmt durchaus nicht ini( dem Inhalt 
unserer Gesetze. Vun den 12 Huchem enthalten streng genommen nur 
die vier letzten (IX— XII] eine detaillirte Gesetzgebung, und wenn 
wir auch die drei zunächst vorhergehenden [VT— VTH}, die von der Er- 



n unmittelbar TarheTgehendeil, auf Buch V und VI der Gerau» be- 
ten (ii i'OXa T(,i; ;>l)c-, }y,y,\i 7. er. ;■.;,;,(!, -n. : ; :v i.'.T'.i »« tyi; tüii - 
rv.j yJ'i/ruvj k^rni n:na a , iki.->, A r:-1 ul( 



Arist. Pol. MG, l'J. KöXiiela \ti; ydp is-' T-iii; r?:; -'','r.LT:-, j, ncr.i T-i: i'/fi: 
tW TpiriGV vCYSfir^Tir *ii rl 7'', v.jv.'. ty; r'*'LTa-.; -/7.I 71 TA T[Ä o; ExlOTTjC tt ( ; 
ioivoiyI^ ; iffrta. — *4 |"j ( '-i ■■./ni'.'-.iS'.i -nj-, '../■.■jv-ru. t: f v r.iil.'.-.dt-i <.a 
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rechnen wollten, so blieben immer noch fünf ganze Büchel d. h. fast 
die volle Hälfte lies Werkes übrig, auf welche die llezeichnuug »Weni- 
ges über die Vertu *siitig..' duck wahrlich keine Anwendung finden kiintitc. 

Heden Um (/(.voller noch alt. dieser Um stand erscheint mir der In- 
halt der vier lae:;u1 innigen iiiii her. mit denen die Gesetze beginnen. 
Unter dem Eindruc k der meisterhaften Abhandlung, in welcher Eduard 
Zeller vor 30 Jnlircn die Unechthoit des ganzen Werks durzuthun 

dase wir in der uns vorliegenden Fassung de! zwölf lüiehcr etwas An- 
deres als ilio Schülerarbeit irgend eines Jüngers .1er Akademie , etwa 
lies Philippos von Opus, vor uns haben, trotzdem dieser eminente For- 
scher neuerdings sieh einer viel milderen Auffassung ingeueigt hat. 
Die vier ersten llüchcr der Gesetze aber und ein Stück des fünften kön- 
nen zu Aristoteles' Zeit nueh keinen Theil dieses Werkes gebildet 
haben. 

Was diese Höchcr mit den tiil>jf-rnlcii grni c i n haben, kann natür- 
lich hier nielit entsebeideu, dass sieb hier derselbe lieichthuni an Platt- 
heiten i.mil Wiiii if|ii-iii |ini. i Uc> r-1 1 h ■ AriTintli nn Gedanken, dieselbe un- 
platonisthe Übeln rik und derselbe Gitternde filmende Dialog-, sieh vor- 
findet, kurz von all den durch Zcllcr dem ganzen Werke nachgewiese- 
nen Schwächen sich auch hier keine vermissen lässt, das fiillt hier niebt 
in die Wagsehulu. Auch du.-- diese liiichur weder unter sich noch mit 
dem bälgenden irgendwelchen verständigen inneren Zusammenhang 
hüben, mag noch hingehen, denn von der unglaublich luseti ComnriFi- 
liou des Ganzen isl dies mn li niehl dus schlinimslo Heispiel. 

Entschieden befremdlich dagegen erscheint mir. dass diese Hücker 
Dinge enthalten , welche Aristoteles erwähnen musstc, weil sie ihm, 
im Mumie desGeuiUTs düppcll erwünschte Watten Im den. einmal gegen 
die Pnlitie Platons seihst und dann gegen Sparta, und von denen er 

Soweit die vier ersten Hücher etwas Gemeinsames haben , was sie 
von den nachfolgenden unterscheidet, soweit ist es gegeben durch eine 
allerdings liäulig unterbrochene Ifctrachtuug- der »Seh« esterverfassun- 
geii" Spartas und Kretas, Im ersten Huch läuft der »Athener« Sturm 
gegen die spartanische Tugend-, die Nichts sei als die rohe kriegerische 
Tapferkeit 2 ), gegen die Uusiitlu bkeil der Syssitien und Gymnasien : i, 



I] PlKonliche Studien. Urach IS3U. 
2) p. (125 ff. 
3] f, 63<i B. 
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im zweiten wird über die Herrenlosigkcit der in dem > l.;igerstaat« 
aufwachsenden .lügend 1 geeifert, im drillen uird die Vrgcsclrichte der 
Doricr in der I'clopnnnes erzähl: , da- Verdienst der Spartaner um die 
Stellung des in Argos und Messenc unterlegenen dorischen l'riucips 
hervorgehoben und das Glück der Eroberer beneidet , die die herren- 
losen I.äudcrcicu nach lielicimi \ ertlivilen kimmen, während je(/l jedem 
Gesetzgeber, der nur mit einem Finger an das Eigenthum rührt, ein 
einziger Aufschrei aller llesiczenden antwortet 1 ), im Werten tritt der 
historische Hintergrund hinter roman tischen Erörterungen über die 
goldene Urzeit zurück , aber Mcgilhis bcvüliil ihn m ich einmal, indem 
er zugesteht, dass die spartanische Verfassung, su demokratisch sie aus- 
sehe, in ihrem Ephorat ein sehr starken tyrannische* Element habe":. 

Von allem dem « eis- Aristoteles nicht;, und iltu li Miiuineu die Aus- 
stellungen, die der Athener gegen Sparta macht, aufs Genaueste mit 
denen über ein , die auch er gegen diese Verfassung ausspricht, noch 
mehr, sie sprechen nuti. Mi kirf-tc iiuih gc^eu die l'olitie und zum Theil 
selbst gegen den Staat der »Gesetzen , denn dort kommen die Gymna- 
sien und Syssiticn wieder vor und die letzteren werden sogar auf die 
Weiber ausgedehnt. Dass die Naturwidrigkeit der fleischlichen liuaben- 
liebe in den Gesetzen mit einer (Schroffheit an den ['raiiger gestellt 
wird, die sieh mit der sonstigen milden Auff'assiuiu;-. weise l'latons gar 
nicht vereinbaren hisst , hat schon Zcller 1 ) mit gutem Grund betent; 
ich darf hierauf nicht den Nachdruck legen; denn darin stimmt mit dem 
ersten auch das achte Much 8 ) zusammen. Für mich ist aber von ent 
scheidender Itcdeutung, das» ttn ersteu die wesentlichsten Organe der 
beiden platonischen Ideale, die Gymnasien und Syssitien, als die 
Hegestätten dieser sittlichen .Seuche, aufs Unzweideutigste venirtheilt 
werden und zw ar in Worten, die bestimmten Stellen der Politie geradezu 
ins Gesicht schlagen. 

Wir erinnern uns, wie in der Politie die Kreter und Lakedamonicr 
gepriesen wurden, weil sie den Muth hatten, das nackte Turnen ein- 
zuführen , zu einer Zeit, wo das in ganz Hellas Spott und Auslöst 
erregte 11 ). Nun wolil, im ersten lluche der Gesetze, werden dieselben 
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1! p. flüfl K. 

ä; p. E— OSli 1>. SB! E— 691. 
4} Studien S. 32, 

5) VIU, p. SM. 838 A— K. mi D. 
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Kreter und Lokediuntinier auf« Herbste getadelt, aus demselben 
Grunde, der ihnen dort ein Lob v. in go trafen : ..dafür, sagt der Athener, 
in dem nnui gemeinhin den l'u.iagoiii-ten 1 'hu uns sieht — diiss ilii- Kua- 
bcnliebc eine so schreckliche Ausbreitung genommen -muss man eure 
Staaten und die, welche sonst sieb der Gymnasien befiel ssigen, in erster 
Reihe verantwortlich machen. Es ist eben, mag man die Sache im 
Scherz »der Emst besprechen , stets zu erwägen , dass die Wollust in 
der Vermahlung von Weil) und Mann natürlich , unter Männern eder 
Frauen allein unnatürlich und zuerst als eine Ausschreitung zügelloser 
Sinnlichkeit gcwngi ivm-dcu. Wir Alle machen den Kretern einen Vor- 
wurf daraus, das» sie die ^ngo ran (ianymedes erdacht, haben ; im Glau- 
ben, dass ihre Gesetze vom Zeus stammen, haben sie denen auch diesen 
soften Zeus zeugenden Mythos beigefugt , um dem Laster den Schein 
eines Gottesdienstes zu geben.» Gleich darauf wird auch des zügellosen 
Wandels der Weiher gedacht 2}. Der Athener verwirft die Gymnasien, 
weil sie die MBnner schamlos machen und zu einem unnatürlichen 
Laster verleiten. Die I'olitio verlangt die Gymnasien selbst für die 
Weiber, weil diese mir auf diesem Wege lernen werden, sieh statt der 
t if".v;iTüler des Kleidos der Unschuld an bedienen. Der Athener nennt 
die Kreter die Krfinder eines abscheulichen sittlichen Aussatzes, die 
Politie rechnet sie zu den ersten Wohithatcm von Hellas. Unversöhn- 
lichere Gegensätze: kann ich mir nicht denken. 

Auch die Syssitieu finden vor diesem liichtcrstulilc wenig Gnade. 

Die Politie braucht sie für das siebende I leer der friedlichen Den- 
ker wie der kriegerischen Wächter ebenso nothwendig als der kretische 
und spartanische Staat für seine Lagergemeinde, der Athener will Nichts 
iMs-cn vmi Einriehluii^eu. die unfeinen eil igen K rie^szustanil berech- 
net und höchstens dazu gu! sind, eine Tugend y.u unterstützen, die er 

X«vto töiv fj|iwn[inv TTprärm Kpfji:;. lr.:i'.i A'i':lr.;.v.:'.t . i-r-. tv; 

-i] i-ii -.\ iy/: i»,-. fü^t :i; <n, v.j3t, -i/, iL-.-.r, ■', t-.li.i -i r jfi '.'.vr, 

■i.tA i;'jil-. a-i^'.'ii^^i Sinei, dppfvn-« 5t itpac appE^a: ftr/:i'ji v.y,-. 
rripd tf'jtsyi -*.■>< -.'in rf.'Mw :i, -yin-i l"i-^i m r/.'.',!,;. rdutri ',i 'A t 

K jiTjlit'J ->f T.'.pt rn*-j|iij!i) (Ii Iii v i5Tr,fop'.5|i.£v. ,i,; <', t i-',ii)iJvtb.v Wsimi, 
Lr.-r'.r, -1'A Al',; !^:'i\; '.■ .ULM -Lr:3:Ljii.L-.i'. ',1t, yiy',,;'.^, t',jttj T'jv \l~AW. r.y.;-,= - 

Smtvu «tri n't Mi, Ivo ir.ifi.cvci 5J) Bup ispit&iTai xsl tiSthv Tijv 

J) 637 C. Ti-/;j -vj;, jr/j i.iJünT i, ti; nl,. r-ip" i^jräv -iii j.'^ i. Ssuvvi xtiv ;ni 
yuvaixeSY irop 1 Avon. 
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auf seiner ethischen Leiter nicht im die erst« sondern an ilie vierte 
setzt, die kriegerische Tapferkeit. Zwur den 'l'iitVlfrriulcn ist er nicht 
abgeneigt niul ilni reichlichen t leiniss des Weines, iler bekanntlich da- 
1 lern der Menschen öffnet, schreibt er siisrur eine höchst iirigimdlc pä- 
dagogische Wirksamkeit zu I) , wie er sie schwerlich iti der schwarzen 
Suppe entdecken würde, allein die Syssitieu wie sie einmal hergebracht 

sind, leisten derselbe! sauberen Siuidichkcil Vorschub, wie dieGvui- 

nasien und darum verwirft er sie, wahrend sie in di r hditie, nie in dem 
Staat der Gesetze, dort nur für die Männer, hier sogar für die Weiber 
mit ein« massgebend« Kollo spielen. 

Ganz ungünstig snricht sich der ./Athenern im zweiten iluc.h der 
Gesetze üher die gemei nsa m e Erz ie h u ng der Knaben aus, wie 
sie in Sparta und Kreta beateilt und in der l'olilie auf die Spitze getrie- 
ben ist. »Eure Verfassung, sagt er /n dem Kieler Klcinias. ist die eines 
l'"chllagers, nicht die vnn I liirgeni , die in einer w irklichen Stadt hei- 
saminen wohnen. Eure männliche Jugend gleicht einer Heerde Füllen, 
die auf dor Weide grasen. Keiner von euch nimmt seinen wilden Jun- 
gen an sieh, um diu, Iriit/dein er zornig ausschlügt , mis der Milte der 
WciUcgenossen zu rcissen , und unter der besänftigenden l>tloge seines 
Wärters zu einem Mensehen worden zu lassen, der nicht bloss ein rüsti- 
ger Kämpe, sondern auch ein wackrer lüirger und Staatsmann werde, 
der ohne hinter irgend einem Helden des Tjrtäos zurückzustehen die 
Tapferkeit gleichwohl nicht als die erste, sondern als die vierte Tugend 
ehre vor der ganzen Stadt wie vor jedem Mitbürgern ä ). 

Dieser Tadel tritit einen Staat , in dem ilie Kindererzichnng vom 

l'i:- y.wr .liinu'liti^Meife verlangt di'i ■■Athenen eine beso n dro Erzie- 
hung 1 ;. Wie ist dieser Staudpunkt zu vereinbaren mit dem des Ur- 
hebers der l'olilie , iler die Kindel- seiner 1 lenker und Wächter nicht 
einmal die -Milch ihrer eigenen Mütter trinken lüsst '. Und solche Wi- 
dersprüche sollten A ristoti des entgangen sein f 

lj I, 649 D. 

2) II, p. fldli E. mttT.iwj fVf rt.J.irsi'n l/t-i i\Y. ;'n t: ä™t lIt.,,Ii^4TO., 

SX «I». ettpjoue siUuos ifili ii|Li>t>fvDuc Top?!«« roüs »tum 

r:Ay:'A,. f.':-*-.: r.' l ':.\,.\.:\-:-.i t£tj;.t'.i 'f'i. '.j - i /'.y.ri-i *rij[,'j t-u/lt-t^ 

1) Man beachte da« 
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In der Krilik der PoUtio rägt et den leichtesten logischen Wi- 

Hchcn Widersprüche gefunden; nicht falsche Schlüsse aus unrichtigen 
Voraussetzungen , nein, schroff entgegengesetzte llehimptllngeii über 
dieselben Fräsen standen ihm zu Gehn! , um ih'ii Gegner mit eigenen 
Waffen zu schlügen. Hrdiciilc ei sieh ihrer nicht, so ist klar, dnss er 

Exemplars, der <vou der Verfassung!, nicht so umfiiioTrcich gewesen sein 
kann als er im unserigcti ist. Da* ehen Gesagte wird zu dem Kchluss 
berechtigen, duss ilie vier ersten liüchor die :ivon der Verfassung« ledig- 
lich Nichts enthalten , Aristoteles nicht, können bekannt gen esen sein, 
das. sie dringender WiLl..s,hciulichkell U A , ), ,-in fremdes Fl iek werk sind. 
Hchcn wir uns nun noch dir Kcsrhaffcnhcit des fünften Huehes an, 
so ghinhen wir den Stopple] auf der 'l'hat zu ertappen. Denn dieses 
ganze Huch ist Nichts :ds ein übenms schwertallrs.'er Versuch , mittelst 

Zusammenhang zwischen den ersten vier Büchern und den Hüchem 
VI— XII herzustellen. Öu schwierig ist das Unternehmen, dass die Mit- 
unterredner des Atheners i^ui/ verstummen, der Dialug. der überhaupt 

in diesem Werk eit honso iVeiudiirli^c Arabeske bildet wie der Chor 

in dnii enri|)ideisehen Tragüdicn , geräuschlos einschlaft . um sich nach 
einem Monolog von soclis/ohii, schlecht verbundenen Capitelu zu dein 
Gedanken zu ermuntern, dass es jetzt endlich /.eit sein dürfte, mit den 
Einleitungen ein Ende, und mit der Gründung des lange erharrten 
Staates den Anfang zu machen. 

Dass (lies fünfte Uttel] in der uns vorliegende!] Gestalt plalnniseh 
scinköune, ist mir sehr unwahrscheinlich. Aber ein Thcil seines In- 
halts, wenigstens vnm 7. Uapitel (p. TM Ej au muss in irgend einer 
Form zur Zeit des Aristoteles verbunden -ewesen sein, denn eiuimd rin- 
det sich hier die allgemeine Erörterung ülier .las Verhältnis* dieses iwri- 
ten Slaiitsidenls zu dem ersten in der Folitie niedergelegten , auf die 
Aristoteles Benig nimmt und sodann stehen hier gleichfalls die An- 
ordnungen über I lesch allen he it . /.ihl . Wohnort., Itcsitz der Bürger, 
welche Aristoteles hei seiner Kritik ausdrücklich als bekannt voraussetzt. 



1) V, T.ii E. raJti p-ii npoulp.ii» Hin lipon brau Bot >,s>;8iy räiv M]iNiAac 
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Die aristotelischo Kritik dos Slaalsiüeals iler „Gesetio". 

Aristoteles bezeichnet als die Absicht des Verfassers der Gesetze, 
sein Idfiil den vorhandenen Stauten / n g ii n gl i e her , m und gerech- 
ter iu machen') d. h. den allzu schroffen Idealismus lierabzustim- 
men und der Seh wache wie den llednrfnisscu der Mensehen, wie sie 
einmal sind, mehr schonende Rücksicht zu gewähren, ;iU er beim er.-tcn 

im fünften Fluche der Gesetze, die wir liicher setzen müssen. »Das 
liestc, hoisst es hier, ist, wenn man dreierlei Verfassungsentwürfe auf- 
sti'llt, eine erstell, eine /weiten und eine dritten Ranges, und dann dem, 
der als Gründer einer I'nanzstadt dtizu in der Lage ist, iiberlässt., sich eine 
davon zu wählen, demgemäss Wullen auch wir jeizt verfahren 1 ). — Die 
Verfassung ersten Ranges, der Staat, der sich der besten Gesetze rüh- 
men kann, ist da — und nun wird die Tuliiie kurz gezeichnet — WO 
im ganzen Gemeinwesen das alte Wort: unter Freunden ist alles Ge- 
meingut, am vollkommensten in Erfüllung geht. Mag nun die Staats- 
ordnung jetzt schon irgendwo sd sein oder jemi'.ls so wurden, dass Weiber 
und Kinder, Hab und Gut unterschiedslos gemeinsam sind, dass Alles 
was man Eigenthum nennt gunz- und ilureliaus ans dem Leben verbannt 
ist — dass Alle in Allein }>lei<-hmiis-iK rrsiiehe zu Lob oder Tadel, Lust 
oder Leid finden und dass mi mittelst der Gesetze aus dem Staat eine 
Einheit geschaffen würde, die keinen Gegensatz mehr kennt: — su 
wäre das ein Zustand so richtig, su unmittelbar hinführend zur Tugend, 
wie ihn kein Kfeiblb her überbieten konnte. 

Das ist die Verfassung, in derGütter oder eine Gemeinde von Gö't- 
tersohnen leben, nach der sie ewiger Seligkeit gemessen müssten ; da- 
rum kann neben ihr nach keinem besseren Staate die 
Frage sein, an ihr müssen wir festhalten und wo unser Vermö- 
gen nicht ausreicht, ihr wenigstens nach Kräften so 
nahe tu kommen suchen, als es irgend du rr hfÜhrbar ist 1 ). 



vxli nünn — . 

2) V, 739. - :i V ipüfc,™ ihrti rif. iflauf. raXini» «1 tncfpn ™i 

T^irr,-.. W-'f 7'. li;.::^ Tr", -7- iv.'.l^ti.ij; ■,:;*.[<■■. ',-r, /.■,Ti 737- 

to* rt^ )4fvt *at i!W ij\ueU —- 

3) 739 C. Ilf-iiT-f, jii-i -•,[;■» -Q.k. -.1 toti y.i! -',i.-.TEii ivj.i.1 ijirar, Ems ii r.i- 
\itUiiiui1iäi^T,r,-ni^-A min-, vi,, rvD.r. t;t jvI'.iiT'i ■ 'i.iy.-.-n : .i J>; rrnt ini xsivH 
;i ^ L^.in^ ■ to5t' r,j. e ii: r 'j.j Jgt l- £i r' E3T1L TV.r; , v.'.tvj: LiEv -j'jviTv.a;. *^<- 
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Der Staut, den wir iii e : ic.ifzustellcu vm-halicn, w itiilc verw iiklicli; 
w.iU <lei T ~ 1 1 - < i • l"! 1 1 i . ■ 1 1 k i ■ i I um midisten kommen niiil würde was die Ein- 
heit angeht die zweite Stelle unter jenem einnehmen . Danach wol- 
len wir denn noch, so Glitt will, einen drillen Staat entwerfen« 
Diese Worte enthalten eins Hekenntniss eines Rück/ui;-: . insofern al- 
sie aus dem Kewusstscin stammen ; der absolut 1 teste Sma( ist allen vor- 
handenen Zustünden se schron ciuiiegongeSEitzi , duss an eine Einftih- 
rung desselben ohne eine oder zwei Vorstufen im Allgemeinen nicht 
zu denken ist. Dem Gesetzgeber, dem diu Folitie sagte, es ist kein Heil 
ausser dem ein cn Ideal, wird joizi die Au -mihi unter zwei , drei Mu- 
stern freigestellt. Allein einen Abfall Piatuns von dem Glauben an die 
allein sengmarhende Kruft feine- besten Staates enthalten sie nicht, 
denn es wird ausdrücklich hinzugesetzt : Was wir dort aufgestellt haben, 
ist und bleibt das Unübertreffliche, an ihm ist festzuhalten und wenn 
es nicht gleich in seinem vollen Umfang verwirk lieht werden kann, 
wenigstens nach Me'clieii-kT Annahcrim;; zu streben; dazu Boll der 
«weite Entwurf dienen und allenfalls ein dritter , der aber nicht mehr 
zu Stande gekommen ist. Nicht um einen Ersatz dos als unausführ- 
bar Erkannten, sondern um eine Vorstufe zu dem handelt es sieh, 
was nach wie vor die Krone dos platonischen Idealismus bleibt. 

Das wird uns vollkommen klar, wenn wir genauer prüfen was uns 
hier geboten wird. Unser Ergebnis* stimmt vollkommen iibereiu mit 
dem des Aristoteles, wenn er sagt: Piaton will seinen Staut den vorhan- 
denen Zustanden einigerroassen anpassen, aber nach einem klei- 
nen Umwege kommt er doch auf seinen e r 6 1 c n Entwurf zu- 
rück 1 /, d. h. die Zu^estamliti-«e, die er der öffentlichen Meinung, dem 
Widerstreben der Masse gegen eine völlige Umkehr aller gewohnten 
Lebensformen macht, sind nur scheinbar, in Wahrheit steht doch 
die Idee des alten Entwurfs wieder vor uns. Mine lie-ta(igung dafür, 
dass wir auch nach Aristoteles' Ansieht nicht einet: abtrünnigen Idea- 
listen, sondern einen Gesetzgeber vor uns haben, der in einem zweiten 



□igilized by Google 



202 J. Ari»t"l.:l,-i und ili.: (hiMri:Üs,]i,ii Slic-H^Wc s.a.ier Verr-äiiger. J- . 

Anlauf um sn siclicrce kh erreichen liutti. was ihm beim ersten missluu- 

Die T'ntcrschicdc beider Kiil« iiilc m Dingen, welche wir nach der 
Politn iil» höchst, wesentlich r.u hetraihlcn gewohnl sind, sind nun 
allerdings sehr erheblich , aber nie mir -cliriut, folgerecht entwickelt 
Huf der Hcrabsl i nun Ii ng der Pullte-, die Ii Irr beabsichtigt ist. 

Der Ideculiiinm el ist jiun w e g go f a 11 en , so vulh-ü'iitili;;. 
dafs auch nicht die Sjuir einer Erinnerung daran mehr /n Tage tritt 1 ), 
dmiiil aber auch Iii- philosophi-ebc blr/ichum; , der Philosnplicnsland, 
dies l'riestcrrhuiii der Idcrnlchre. ilei philosophische .Uisrdutismus, 1111 
dessiti Stelle die Gesetze treten, untl die philosophische Gemeinschaft 
des Lehens. So liefr cmdenil uns il;i-; ciselioiucn aisc. sn uiivei-meidlirh 
war es, wenn nicht ans einer HeridistiinuiLin;; eine Pid-ehiiug der Po- 
litie werden willtc. Entweder ein Staut . der ganz das Abbild der Idee 
und das Eigetithtiiu ihrer Priester ist, oder ein Staat ohne Ideetilchro 
iMii.1 nlmc Philosophen : das ist die Altenialive eine- Idealisten, der mit 
seilii'lM ISelicuillniss so wellig handeln Iii— 1, als die Sibylle der Sage mit 
ihren Bachem, Ist dae Dach des besten Staates einmal abgetragen, 

kfit, die uns uft recht verwunderlich anrnuthet J ) , von den vier Cartli- 
ualtugeuileii bleibt thatsücldicb nur eine , die Allerweltstugend der Be- 
sonnenheit und des Masshtiltcns übrig 3 ), statt, geschlossener Stände 
haben wir eine bewegliche Stufenfolge von (Ibissen, die sieb nach dein 
liusitzc unterscheiden, statt einer regierenden Kaste ein kunstreich ge- 
wühlt. • Regiment, statt des Absolutismus im Namen der Idee eine aus- 
führliche Gesetzgebung in allen Dingen, in denen weder die Politie 
mich der Politikus irgend welche Gebundenhoi! des Staatsmanns höch- 
ster Ordnung anerkennen wollte. 

Ion »nach einem kleinen Umwege doch nieder -tu seinem ersten Hilde 
zurückkehrt»? Allerdings, dem, das Privatleben, die Kamille, das Weib, 

die Hauptsache für Aristoti'le- r über du- Ideenwesen verliert er hei sci- 
nerKritik keinW.irt, während er für dasBecht der Individualität gegen 
den Absolutisniii« der platonischen Einheit mit ganzer Rüstung zu 



I: Zeller. SliiilicnS. I'J ff. 
S) ttiendas. S. 41 fi". 
3) rjbelldn». S. II4 ff. 
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Felde zieht, liier aber sind die Zugeständnisse i'lutc.ns tu der Timt 
nur scheinbar, wir- sich uns beim ersten lilick verräth. 




Waffendieusl wird nicht widemifen , j« es wird ihnen eine neue Last, 
aufgewillzt, die Verpflichtung an öffentlichen Syssitien Theil zu neh- 
men, woraus dann die Nolhwendigkcit hervorgeht, zwei Fcuerstellen 
für jeden Haushalt zu errichten ') . hurz , das Weib ist unter allen Vm- 
stiimlcn dem Hause und den Kindern entrissen, sein ganzes Dasein ist 
öffentlich , nnweihlicli sugut , als wenn eine Ehe gar nicht vorhanden 
Küre, und eine Familie gibt es auch mi nicht, du ..Niemand zwei Häuser 
bewohnen kann« 5 ;. 

Die Gütergemeinschaft wird aufgegeben, weil sie »über die Kräfte 
des jetzt lebenden Geschlechts , seine Erziehung tiiul Vorbildung hin- 
ausgeht- und an ihrer Statt eine Gütergl ei eh hei t eingeführt'^) , ver- 
miige deren aber Jeder verpflichtet ist. -ein Ackerfeld nie für etwas 
Anderes anzusehen, als ~für ein Stück ans dem Gemeingut des 
ganzen Staates«' 1 ). Ein wirkliche- l'nvurci^ciithi.im . über das frei 
verfugt, das verkauft oder vererbt., vcri;i."i-.seil ndcr verkleinert werden 

sehaft eine l.'mwäl/un;c zunuithct. die nicht menschlichen Vornrtbei- 
len, sunderu ihrer eigensten Natur selber widerslieilel ; der sociale 
Charakter des Musterstaales entschied in seinen Augen über den Werth 
des ganzen Entwürfe. Nun wohl, der sociale Charakter des /.weiten 
Ideals, obwohl er die Strenge des irrsten etwas herahstimint, bleibt dem 
lies teilenden in der Hauptsache noch ebenso feindselig gegen üherge- 
■tellt wie der des ersten, med das ist jremettit, wenn Aristoteles kurzweg 
sagt, die Gesetze laufen um ein Weniges auf dasselbe hinaus wie die 
Politie. 



ij vi, P . m. v. it. 

3) p. 7M B. — *Q<.i\ -|ti»(,inav;o.u. iraiii, :h »i» jullo» !j «ig ttjv 
vüv T ivtdiv «-.1 tpotpi,-, *ii nattenat« ilpijTot. 

4) p. 140. - vcnio»«-. V w. i.nvnt b«, n; äou Ssi * 'lyiv™ ri,-. H.Eiv 

51 8. die Anunlrumgern ebenda«. 
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Unter den Kmrcilcn mm. lvciciii- i'i auch «vgvn hIi-h zweiten [dato- 
iiiacheu Entwurf erhebt, sind die wichtigsten folgende: 

Der Umfang dos Staates ist missgriffen. Die 5000 [ge- 
nauer 5040 '} Bürgerin" sc oder Hausstände, deren freie inhalier sammt 
Familie nicht arbeiten, setzen eine ungeheure Ucberzahl von Unfreien 
voraus, deren Arbeit ihnen den Vtiterhidi fpcwiihrl ; tlatiiii eint lleviilke- 
rung von 211—30,0110 Köpfen — so würden wir etwa die Seelenzahl 
veranschlagen , die wnileuOiliiLje Mimin'i- im Ganzen voraussetzen 

— müssig leben kimntc, wäre eine (itJiimmtbcvölkerung erforderlich 
etwa wie cüc von Babylon oder die sonst eines unermewlichen (Gebie- 
tes. »Man darf freilich , wenn man Wün-che ausspricht , sich ziemlich 
frei gehen hissen , aber handgreiflich Unmögliches darf man nicht vor- 

Die äussre Sic herh eit . des Staates ist ausser Rech- 

' gründen will , muss Acht haben , dass Land und Leute zusammen 'pas- 
sen s). Aber das gilt nieht nur für den Grund und Boden der Anlage 
selber, sondern auch für deren Umgehung und Nachbarschuft'}, 
wenn nämlich die Sicherheit des Staates in Kriegszeiten nicht leiden 
soll 5 ); denn die G ren z Verhältnisse") eines Sumtes müssen der Art 
sein, dass sie nicht lilnss me-h In neu befriedigen muh [um mich im Kriege 
nach Aussen Schutz gewähren. Mag man mm über den Werth des 
Kriegswesens für das Leben der Einzelnen wie der Gesammtheit den- 



1] I4i C. 

2) :M, 1. ö(i o5v 'jrnTitciÜii n: 1 t-jy/y, jii;3h |iivwt diis'm». 

3) Nämlich Legg. V, 71) I). — prfä «5!)' i-j-.ü-r.i-n, --,f\ vaiim, rii; rät clrö 

tDJ.1t Tlvii Swififj«« ifj.u). -.<,-,.;■, i.lk.i-.,-,; ius™; ytipoui, lit 



, was freilich in uit- 



fi) Ich lese 31, ). xfirjofal — Bpi; t4v -'B.'.jm f,|)iiis stiitl 'Mj.it ; denn die 
Waffen machen lu-i'ivii Unki-ai-hivr], ii'i man aiiürmiTtn ist Uder angreift, wohl nlrer 
die G reu z verh iL 1 1 n j - !■ . i'li ' ii; A:ii.-i il! li'vk.nil i- r i.i[..t nii \:: . (.-nd nur von der 
Nicktl.c ruck i ich tiirunir dieser (31, 4 toj: yii-eiriiiiTs; rfm.;, ih. b tvjs fjö tinou; iii 
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ob sie ins Land gefallen sind oder sich zurückgezogen hallen. 

Es ist keine Vorsorge gegen Uebcrvölk eru ng getrof- 
fen. dEb ist unstatthaft, dass der Gesetzgeber, welcher Zahl und 
Mass der Güter festsetzt, keine Anordnungen trifit zum Schutze einer 
dauernden Gleichheit der Ii c Völker u ng, sondern die Kindcr- 
zengung unbeschränkt frei gibt , in der Meinung, der Zuwachs würde 
bei noch so viel Geburten schon von selber durch den Ausfall aufgewo- 
gen, wie das ju auc Ii jetzt in den Stauten der Wirklichkeit zu geschehen 
pflege. Allein diusi; Vci-hiiltiiissi' decken Meli keineswegs ; «ie die 
Dinge in Wirklichkeit jetzt liegen , kommt Keiner ins Elend , weil die 
Güter belicliii; theilbar sind und su für Jeden immerhin Etwas abfällt, 
im Staate der l.ieset/.i' aber sind die (jüierlucise tintlseilhar und darum 
müssen alle Ueberzähligen leer ausgehen , mag ihre Zahl grösser oder 
kleiner sein. Eber als da» Vermögen, sollte man annehmen, müsste der 
Kindern ach wuchs auf ein bestimmtes Mass beschränkt werden, 
das nicht überschritten werden dürfte. Dieses Mass selbst aber tnuss 
der Bewegung abgelauscht werden, welche zwischen Gehurts- und 
Todesfällen, zwischen Fruchtbarkeit uud Kinderlosigkeit unter einer 
gewissen Anzahl vor! Kamillen stattfindet. Aber die Freiheit der 
Vermehrung, »ebbe in den meisten Staaten stattfindet, müsste (in 
diesem) zur Verarmung, die Verarmung zu liiirgerkiieg und Freveln 
führen. So meinte Pheidon, der Korinther , einer der altertüm- 
lichsten Gesetzgeber, die Zahl der Hausstände, die Ziffer der Bürger 
müsse eich gleich bleiben , wenn auch die Vermogonsloosc Aller von 
ganz ungleicher Grösse wären. In den Gesetzen ist unrichtiger" eise 
das Umgekehrte angeordnet! ') . 



I| 31, Sl— 35, S. Von diesem Korinther Pheidon wis.en wir Nicht., als 
was wir aus dieser Stelle errathen kflnnen. Der Tyrann Pheidon, welcher den Koriu- 
thiem Mass und Gewicht geschaffen, war au. Argus nicht am Korilltll und konnte 
nur ^(»v)« und riilhl -i-iwMvi,; heissen .vgl. Maller Acginet. ri.55;. Um ein wirk- 
liche. Ocseti, des Inhalts, der oben angegeben int, kann es »ich Oberhaupt nicht 
gehandelt haben, ein aolchcs hat nie und nirgend bestanden, und wir haben ent- 
nehmen, das. dieser sonnt unbekannte Phcidun einer der philosophischen Ge- 
selsgeber gewesen ist, su denen auch Pbaleas und BippoäMBO« gehörten. Ich 
*ch]iesse dies insbesondere aus dem Auidruck f d U tj . der wie da. 37, 15 von Piaton 

wie alle Uebtrselier wollen, «aner der Hieran Gesetzgeber, sondern als Ocsetigeber 
•ein Freund der al lerlhllnil ich» t en Verhältnisse- . I.t da» richtig, dann haben 
wir aueh einen Anhaltspunkt für die Zei t gewonnen. Wenn Hippodarao« nach 41), Kl 
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.falschen Auslegung, der Stolle, allein diese Auslegung ist nicht bloss 

Alistotelee will, dnss das Vürliültiiiss, welches sieh iiiinfliiilli einer be- 
stimmten ünhl von Jahren xwi-i heu ilcn tJi'liurts- mulToilosfallen heraus- 
stellt, ennittelt und v.m Grundlage einer l)urchsclniittsziifer gemacht 
werde, die nicht überschritten werden diirf , «ufcni der Gesetzgeber an 
feiner bestimmten XM ^lcii li ^liiss^.r und ouvcrandcrlichcr Güterluosc 
festhält. Nur du wo unter Jen Gütern solbcr vollkommen freie Itewe 
gung stattfindet, kann auch die Vermehrung der Bevölkerung frei 
gegeben werden 1 ,, Es ist von da noch weit bis zum Mal thus'selieii 




■l, U i,ryk t -il 
der Riell- 
■h Legg. V, 



ciiiu.l Uli uinen Ort in m'iiiIlh, «u das l'uilkiirmii'in leictilcr uei. 

llieiuch, suhlies-t (juitlin^, kijrnc man 1'laLun nicln vuru-L'rt'uii. ilass it dirstn 
11 idu l-unkl liussL-r Ach: l,'l-1:l»m.t. : wir IiiiIUti ;ii;iunrht]u::i. ArLsluld™ haue die- 
se» Nuthhuhtlf rail den Worleii '.' ipklln «Linen »■ollen, so dass wir an die- 



Ik'ixpiul fuhrt GMilinu; Hemilen an, wt 
gmaea «ein soll. Et tu int nämlich 1 



liiere tianze Anschauen« beruht auf Irrthümern und Missi 
KutiilchH -priebt Ariitulik- an unserer Ku-Ile vwi einem Mitu-I, jeder UcIht- 
.lkemnii vorzubeugen d. h. au verbeten ilas- sie cinlriU am! iiit-hl vun litiu 



ingleichhcil. bertals e ili ge tr eleu , der /imdstidf nun lliirgerkrivg sehon üe- 
elt ist. Ks jplt altvr iiier diese Kränklich in ilirer liildunj; stiller XU ersticken, 
m langer Hand her vorzubeugen and dazu ist die Culonialpulitik, wie sie im 
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Das Vcrhiil tniss der h crrschcnden und der dienenden 
Bevölkerung ist auch hier ungeordnet geblieben. Die 
Lücke, weiche Aristoteles in iler I'olitic gerügt, findet sieh auch in den 
Gesetzen, nur dnss hier sliiK einer ( h-gnmMilnm wtnigstcus eine gc- 
M-lirniii'livihllc Uc.leiisiiit erdacht ist: die negierenden müssen sich zu 
den Unt irrt Ii Ein en verhidlcu nie im Gewrhe der AiiIV.ii;;. der ans andrer 
Wolle ist, zum Einschlag 'j . Das ist aher keine Antwort auf eine der 
r-eliwierijrsteu aller |hi1uim1lcii und socialen Fragen. 

Die Mischung der Ver fass u ngs f o rm cn i 8t in den Gc- 
sotzon-an sieh falsch und in sieh widersprechend. Ari- 
stoteles radelt erstens, das* 1'luloli I Ii eo r e t i s c Ii die Hcgieruiigsfiiriii 
des Staates der Gesetze aus Demokratie und Tyrannis gemischt 
haben wolle, weicht; beide »entweder gar nicht als Verfassungen oder 
jedenfalls mir als die nl 1 u ts c Ii 1 e c h tcsl eil gellen konnten* und so- 
daliu, rhiss er sich selber widerspreche, indem er nachher einen Staat 
aufrichte, der gar nichts Monarchisches, sondern mtroligar- 
chisehe und demokratische Elemente enthalte. 



Alterthum getrieben wurde, unbrauchbar Dazukam, wenn Oberhaupt Etwa», nur 
das oriatulelischt Mittel helfen. 

Sciinnn kttnn ^.[■iii — ^niulhi iiu:i -. 1 1 1 . ] riinnin v nn:i[ kiuv lunU'reiiiiiiidb r in 
ganivelKhLedentrnSLBacgtlirrnuhl ».-in .„1,1 ,,. t ]i:„ K -n niemnl. fQr U=i>- 

diu t^LtauHLlier] Ik-zeic-hnungen. 

DritMiK kann «„rüde in die«™ SiiIül- nicht Y.in C.kuücl) K e.r.r«ehull «in, wuU 
diese nid.l Ursachen vun Verarmung .meiern eine Ali fflh rung der Verarm len 
bringen und (la.luj.li den Zündsiuii *„ r li.iuluuun nicht herb, innigen, nvndern in 
einem bequemen Ahlnu entfernen. 

Hei Herakles handelt ra rieh w einen jener GewiltenULrme, die die kleineren 
llelleninchun Stuten alle Auge ri 1,1 ick. Ii. im Miel Ken, nachdem Hemm und Aristo- 
kraten »ich gründlich entzweit haben, der antra «ich einmal ein Herz halt, die letz- 

kratie wieder auf einige Zeit ,-iu 1 ,v. ■...■n. i. nie die Hellenen 

sagen. Jeue Austreibung nun, auf welctuj du ..icj-iciciic «tiooet folgt, ist in un- 
.IKI Sl.-lk- 'i->,w.-.\>'',; l;. ii.uiiit, tiulüiil^ i:ii l-l ;ilit -i-',i*i3i: r'L.T:i:.chi durli.-. 

Hier wird nicht ihi Tiicil drr lUn^.L-. l:in:L'i-_'."L-i;d.l . lindem hinaimge- 
wurfen lUT.ir.-rv.zl. und .liest- Vliiiiiekliiiiijj ist nicht lir.nch. der Verarmung der 
Au,. iv. I i. lerer, n.iiui.rn Fi.l^. il,-r Y.T.miiiiiu; li.-r Ziiiiiikliicil.iinh'ii. nicht UimcIui 
der CTSfat, «ondern die tnd«; «Iber. 
1) Ji, III. S. Legg V, 73J E. 
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Ob die Mischung uns Di'nuAnitie i::nl Tyrann]! >'. wirklich so un- ' 
politisch ist wie Aristutelr* miiint und ub eine MUrliucig, aus mehreren 
Yi'ifiismtij'sforiuL.'u, wie sie Ii. der lakonische Stsiiit enthalten Kill, 
iviililtiiiiti^cr ist, ivulluu wir liier nicht tut scheiden. Aber gegen die 
Anklage der Folgewidrigkeit müssen wir Pia tau in Schutz nehnieu, um 
so mehr, als es bis zur Stunde nicht geschehen ist-; und noch llihlcn- 
bratul meint, Platiiu habe allerdings nlns monarchische Element gany 
ausser Acht gelassen» J ). 

Von der bekannten Stelle im vierten Ruche der Gesetze: »Gebt 
mir einen Staat unter einem Tyrannen; der Tyrann sei jung, 
mit Gcdächtniss, Fassungskraft, tapferem. Im eh strebendem und zugleich 
massvollcm Siran') , müssen wir hier absehen, denn einmal halten wir 
un der Uneththcit der vier ersten liüeher fest uud dann ist die.-er »Ty- 
rann in der That an keiner andren Stelle der Gesetze wieder aufzufin- 
den ; Aristoteles hat ihn jedenfalls nicht gekannt. 

Die oberste EagUrungsbehörde im Staat der »Gesetze., besteht aus 
:17 erwählten Ges e tz es rieh ter n, die nichi unter ;">» .lahren alt sein 
und 20 Jahre lang ihr Amt behalten dürfen d. h. su ziemlich lebens- 
länglich im Amte sind 5 ) . Unter diesen stellt dann ein auf sehr weit- 
läufige Weise aus den vier Vermögen sklassen erw ählter Rath von 30U 
Mitgliedern, von ilenen je !)0 das Jahr hindurch im Rathe sitzen. 

Mitte zwischen Monarchie und Demokratie d. h. den beiden 
Formen, zu denen sieh der Staut stets im vermittelnden \ erlnilcniss lull- 
ten müsse ; denn Sklaven und Herrscher könnten ebenso wenig jemals 
Freunde werden als fücliiiüc .Menschen mit Strolchen, die etwa dersel- 
ben Auszeichnung gewürdigt würde»«*). 

Was Piaton will mit seinem Ycrgl eich, ist klar, die Yolkagemeinde 
des Staates der Gesetze soll ein weise gemässigtes Regiment haben 

nur res ulira diuoäabfl« rnisci.it, pri.fcipati.ci sc ÜberMm. 
2;. Die Bemerkung BchlosHcm I. S. 12» genügt nicht. 

31 1,211. ^ . „1 

r'^^ÖJj; aal thipilos not ui-jaJoTTpG^t ifiat. — *ii OEbcppaiv. 
5) VI, 764/S5. 

Ii) VI, 75fl E. -f) fiiv oiv a7p.ni; iZ-m -prwuitvi) fiiacv äv tyni [Hnip/lif,! 

idr, St na! 3tn 6 rt cpaJ. 

«I «ibsWoi. 



S. Das Ideal der -Geselle-. — Phalcas-Hippiidamo«. 
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und es fnigl sieh mir, ul > diuauf dir Mrzeii-Iiiiuiig der lerniitleltcii 
Gegensätze ptisst, die Aristetcles ihm nir hl /u;j( v-lelicii will. 

Buchstäblich genominen sind Monarchie und Demokratie gar 
keiner Vt-nni tili mg fähig, denn wu Einer herrscht, können nicht Alle 
herrschen und umgekehrt. Ist aber eine Vermittlung oder Vormi- 
si-lniiig ln-iiii'L- iiherhiiipt .A~ mißlich fpudachi . so kiiun sie nur so ver- 
standen worden, das« die Zahl »Is da* l'invesciLtlifhc hei .Seite sescho- 

wirtl , dann aber |iasst die liczcichnuiur uui-li durchau- uuf den vorlie- 
genden Kall. Die Behörde der 37 ist monarchisch , insofern sie die 
oberste ist, keine andre über sieh lut und keiner lieehcusclmfl nach 
irgend einer Seile untern-orfi-u isl . sie ist alu-r ^ugleicli deniokra- 
t i seil , einmal in Sutern sie geiviLliit n ird und einen ^!eii-lil"all. neiviiblleu 
Rath neben sich hat, sodann weil sie ein Collcgiuui ist, das schon um 

werden kann. Kurz die beiden Worte sind in demselben uiieigentlichen 

Für die 37 konnten wir vielleicht die alte Bezeichnung «Aesymne- 
lie- der 37 gebrauchen, insofern diese nach Aristoteles eine „gewühlte 
Tyrannh* ist']. 

Die Bemerkung de- Aristoteles über ilus Wahl verfall reu , das 
im steilsten liin-li der lie-et/.- filr di'ti Itath verordnet wird, ist sachlich 
ohne Hcdeuuing 3 ). 



J) 158, 1B wird eine ulfu 4), i-f Ifflat «i li)tiD>piti«c für die BÄiall 

mischt >™ Monarchie tn.rj Demokrat n . du::. IV., :,, .licht .Alle, und 

-Alle- sind nicht .Wenig«. 

[A+j Ip/oB* ;'■■>:;■ :'•! l '■ : i II r I uir sogar die Verbin- 

dung von Demokratie und Tyronins im u neigen Ii idifii Sinai:. Kiniso Zeiten mr- 
h» a- lu'issl dlT '^tyr, gar \>. ,^.yc; ti-. 1 ivet* rit. 

35, 30 wird das Honigthum der Snartiaten Monarchie genannt, Weil man kein 
Wort für Doppelkflnigthum hatte, ebenso nie Uli, I die HetiOnic de» Ephorats r-j- 
pa.vlt heisst, obgleich der Kjihuivri und mehr gewesen sind Kur! dt- L'iiturachi-i- 
dende sn dienen hYgiermigsvjrmcn lii-gi aucJi iiir Aii.tnt.de- nicht darin, dass das 
eine Mal eine Pertim, das andre Mal Alls herrschen, .sondern in der Art nie 

)] 8C, I5. aioujiTiialj — ulpcr^ npawtc. 

31 Kritisch von desto grosserer. Die auf Lege;. VI. T.iti he/.üglichen « urir 
ron atpojvroi — ' iuvEC.01: M, 17—21. sind nicht Man tres jtu cluirs ivii- Barlhf ICim 
St. Hilaire sagt, wildern so riitWlhiili wii< Collie. - HeM'ii.-iriinalcins. Gailling 

versucht (in «einer tummelilaliuncula , Jena Isj.V die gr [lieh verderbte Stelle 

folgen denn OS HC II /u keilen: ■alr.'jj.T':' ni-, -.'ir.-i i-'ii' f , vi- itt -ptur'.j 
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Nialeas von ilhallieiloii. 

Es giht nhcr, t-ihrl Aiistritelc- l'url. inirli iiiiihr Stiiiitseutiviirfr- vor- 
Ki-selilngcn eiitivi-ili'f um Henkern, die sich mit dein Staatslebun selber 
nic-lit liefa.sst Indien . (iclcr Mu-l.lir liün Sinni-mannein 'j ; diese jedueh 
Stediril den iiheiiief'eiieii Vcihiiltiüsi-ei] < l>-r Gegenwart siimiiitliüh viel 
uiiher, als dir' liriden eben lifs nin-i it'ii ; denn Ke tuet von ihnen hat 
tlen Einfall gehabt, die Kinder und Weiber als Gemeingut zu erklären 
und fiir die Weiher eigene Syssiden *u verlangen , sie gehen vielmehr 



vmi entscheidender Wicl;ti:;kci1 . schon iv eil daraus di. 
kriege entspringen. 

Daher hat PhaleaB von Chalkcdon') die V 
die erste Stelle gerückt und gesagt: »die Güter müssen gleieh sei 

- ;.&t 'jv TrarinT'.;. ii-<> -i'.:; cy. : ,:j7;r,'.'j . l!"' i'j. T'J j T ;j ftr, j llese ich M- 



1) .17, I. Die hier <lc-Uciideii Vfp«, Lvn.Tiv.iii «1 „ta* 

sind ^11 lictirtludleii nsich .V», :n---M". n 4: r<T^ i,; •/-r.c.Tj-aitL-.iii. ti rLf.i rr'Aerda; f-ii'-i 
Ltt * Univw'r,]^^ ^pd ; r - c> l - i '/>V m ^i.'.jv, ji.'.a ',ttT£>.E33* i 6 » tu - 

Ti6(:vrii Iii {Ih»' mpi öiv [i n d$i oXoto 1 », llfipra sv.soi» KIfl ilnat 
Au» diesen Wortrti folKl, das« die hi-dter l l [ w jl 1 1 tt t:iL (Ji-*i-tit>fljLT 1' in ton, Phei- 
ilun, Phnlea», lli|IIli)<laniui sainintlich ilwir^i jjen-esen »iutl. Darauf fährt 
Aii-,t.i1i;]i-^ furt : E'i'.t ö; -.•. : ,,.:i L ;. :l f.y;.^!!-., jjt- ;■-;[; ' r :-c''ji; r'v o-T äf m! 
4Hneim-j Tiot, ^^^ITtuai^TEi BÜTQf - Iii to6tw* 0? |Ui vijinii e7Cvry>Tn> ir r 
l>i',j;-T''i 'ii -'»'i'th;, <'i< > J' ^'i'i';-. und dann werden 

nodi ZileukM, Chuondu, Onomakrfttjs, Thülen, PfailokuM, Draken. Prttikoe, An- 

rlri.il Jim :t.s ^TW.ijiiil, y.mn ^j.i.Mi.n Thb-l] M 1 1 1 ; n f : L". die uii Ii: hli.** -■.i.iTL/'.i sululern 
auch ■filiieyat, oder wie man mit dcnid.iu.l. in ich in:] ■.criiiiii; liehen Watte sagte, oo-ft- 
,™',waren(Hcrc,dotI,5". U,1» IV. SIS. Die »ij.kül n„ch hei Denrath, p. HIB. 
II. lauer, antid. 47h, 2Q1). An der Stellung vuii ifAwiijBV haben Giphanius und 



i- Ari<t..1clci ntnic- liTi- ei 
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5. J1n-i!it™l<lot..Gp"Uie. - PhifcM-Hippodraoi. 21 1 

und — wir greifen hii'r dem TcnIc vor — damit sie es bleiben , auch 
die Erziehn ug der Eii^enl Initiier. ] 1 i <■•■.•!;.■ i l n iilrihnll A i'istotclcs zu- 
nächst den schon entwickelten Siitst f düsn die Gleh hhcil des Outerl ic- 
sitzes nicht ll:i!lli;ir Iiiiii iliuieiliiil't sei utuie uiiveriiriilrrtc (ilcicllheiL der 
Bevölkerungszahl und düss diese nir ht erzielt werde nnsser durch liin- 
schriinkung des Nachwuchses der Hiit^crkiiiilfr {8. 37—38). 

Sodann wirft er ein, dass da die Gleichheit der Bürger sich 

Einschränkung aller der Gleichheit widerstrebenden Begierden und 
] .cid.eiisciinften d. Ii. ,iuf eine E 1 z ieli im g zur silt liehen und jhi- 
li tischen Gleich heil ankomme. 

Die Ilc»limninng de- l'hiilccs, dass die Erziehung eine, und gleich- 
miissig sein müsse, genüge nicht, es komme duranf au. die rechte Er- 
ziehung zu bezeichnen, deren Einheit in Wahrheit segensreich ist, denn 
nicht bloss der Arme und Gedrückte,, der in Lumpen geht und 
Hunger und blühe ertraget) mu», \~: geneigt zum ruislin-/ eines iilteut- 
lichen Znstandes, den er der Schuld an seiner Noth anklagt, auch der 
Reiche und Vornehme, den es ärgert, vor einem un Familie, Besitz, 
Bildung ihmUnebenbiirtEgen keinen Vorrang zu 1 laben, strebt mich einer 
Veränderung, die «einem Ehrgeiz schmeichelt, Dagegen hilft nicht 
irgend eine beliebige Gleichheit des Besitzes und ebensowenig irgend 
eine beliebige Gleichheit der Erziehung, sondern diejenige Besitz- 
Ordnung, welche keinen diirbeii uiul keinen schwellen liisst, und eine 
fcslgcfuglc, sorgfältig ilui-chgeliilulc kelieusurdnmig ') , welche Allen 

niLrteln. NulIi Allein Mas hier mite.e (heilt wird. Inn I*h;iN-:is ni.lil. im Allü'-im-iricii 
Uder den Staat «cell rieben, «imlt-rn Jen Kniwurf rincs heu t tu Klaale» nuf- 
gmUIlt. fiu allein erklären nieli die Vor-M-lilä K e. die Arist Ii-- liranridil mal der 



□ TT,!, uieaer aller ein Zeitgenu-«: de. .V.V,:,h 1,-- ■ - „ 

und ilarum nur ein iii-ni,: ;ili7,-r /i-iieenn'-i- -W- Ai-MmU-Ils pewtaen Hei. 

Hu» er YUI Halen H*»Ltjt B lirirllhcil l urjji-M hinfiel] würde ich um II liri.vtf/ 
ITp&TOf «chlir.3M.-ti, wenn Mi nMit mit iti-r xwcilt-ii Hii-eier Anfalle UM nach Cen 
rine - um! liitcaitn Vorgang Btatt itpüfiMl iu lesen votlüRe Epubrni;. Dean darin 
ila-iS die m.i-teii üiirKerkriene im 4 lieiirintiirltitlilieil entstehen foljft nicht, daas l'ha 
feas der Erste i«t, der sich mil ilei- l'rajje l)i:.e!iüllijtl : Muhl alier. da.« er eiler eil 
Andrer sie in erster Linie iu liMen sucht. Uctier Müllem i(-l. Hückh , Slaals 
hauih. 1, 65, 

11 rtol&cei hei--: ': • ka-ir.ili,li iiir ril ld-. :■ da Kr?.i< lni;.:: .!it J i ^ i : ■ 1 1 . -im 
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212 I. Aiiitirtek'- und (Iii- lin'nri-UHrhiTi Svec<iilralr wiiier Vore,ilnfrer. 

besonnenes .Ma— halten und den Trieb :i iij^i-m ijhnt , das wahre Glück ii 
der l'hilosnphie und in der Tugend 711 suchen, welche von dieser vor- 
gesclu-ieben wird [S. 39). 

Drittens «in! scriii;!, dass der c Ii ;ilk ed oriischc Denker ebenso« enijj 
wie die •Gesetze« Rücksicht irenominen habe auf die kriegerische 
Wahrhaftigkeit seiner Kürgerschaft iitiil die ilussorc Sicherheit seines 
.Staate*, die doch die uiicrliis-licli-tc Hürc-Hial'l -ei dir den gesunden Be- 
stand jedes Staatswesens. Dabei wird lieineiki , ein Staat dürfe nie so 
reieli sein, duss er durch -einen ilcirhtliüiii rlen beutegierigen Feind 
zum Anfrriff zu verlocken vennoolue. In solchen Fällen könne übrigem, 
ein guter Gedanke unerwartet Rettung schaffen. Wie Kuhulns der 
rsiii|iid.nr um Atarueus, als er von Aulnphradalc* , dem Satrapen von 
In dien, belagert wurde, sieh dadureb zu helfen wusstc, ■1:i>f- ev den Sa- 

tra| fragen lie-s, nie lauge er nurli gbnihi-. d:i" die Itc hierum; dauern 

und n ns sie ihn kiMcu würde, und als iiiin die Summe genannt wurde, 
erklärte, um die HHlfte des Geldes sei er bereit, ihm Alumeus tu ver- 
kaufen, worauf siel. Auldphi'idate* mit ihm vcrlm,; und die llclngcrunir 
aufhob [39, 17—22). 

Darauf kehrt die Behauptung wieder, dass nieht die ÜOgleiohheil 
des Besitzes allein, sondern auch die Ungleichheit des Wesen» derMen- 
ichen an dem Unfrieden der Bürger, der Unruhe der Staaten schuld 
sei: »denn die Leidenschaft srlile.-htr.T .Menschen ist ein unersättlich 
Ding, erst sind sie mit einem Heitel von zwei Obolen zufrieden , bald 
sind hie diesen .Satz salt und verlangen initiier mehr, bis sie sieh gam 
in Maßlosigkeit übersc Ii logen ; denn aller Grenzen spottend ist die 
Sueht der ISefjievilo. deren Siii tiguue; die Massen einzii; nachleben. Da- 
gegen hilft 11111 ein .Mittel, eine Hiir-ialiiiduue; 11ml eine l.ebciisoidnung, 
die bew irkt, da— die tüchtigen Xatiircn keinen l'nistnvz wol leli , dir 
Gemeinen ihn nieht bewirken können : was eintritt, wenn die letz- 
tem ohnmächtig sind und nicht durch l'nbill zum Aufruhr gereift 
wenlcna ') . 

Zum Sclilliss wird etwas verspätet nach getragen , da Bs Phalea*. 
wenn er Gleichheit de- Itcsitzes verlauste . nicht Hots an Grund und 
Hoden denken durfte, sondern auch den Besitz au Sklaven, Heerdeu, 
Geld, kurz an heu etlicher .. fahrender Habe be ri i ck sieh ihre n mussle. 
Kntwedcr, sagt Avi-Intole- ixan/ rieliti. . mn— die Gleichheit auch auf 
dies Alles ausgedehnt, oder sie mn— iiberhao|>t aufgegeben werden. 

1; 38, 27—111, 3. In den Warten Tür. oiv TDioimu, dprt i3H, 31) «leckt eine Vti- 
nerlllliaH. Man er^nnct : 1 .-. i^i ■ t^i-- 1 ^ i-i ihe. uin/ic Heilmittel* — darum 

vermulhrt Scaliüci -tart Silmeider 4*-,; 
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Das wichtigste Ergebuiss iia.ni Erörterung über die Möglichkeit 
gleichen Heeit/CB lässt »ich kurz zusammenfassen. 

Die eigentliche Kchivlrrhikcit. jeder 1 >rgitiit»;ii.inii der Gleichheit im 
.Staate liegt nicht in den glücklichen oder unglücklichen Zufallen . die 
bei der ersten Verkeilung des liesities «alten miigen , auch nieht in 
der Natur der Güter, sondern im Wesen des Menschen selbst. 
Keine mich so sinnreiche äussere hüiiricliliiny socialer Dinge 1ml lic- 
stund, «'eun nie nicht geeignet l ^ r . den Meu-chen in Heisch und lllut 
iihemi gehen und die senielil durch rinc weise Siinit-ziirlil didih rniiiliinj 
lieh gemacht «orden Bind. Alle diese Stunisci-Iinder bei riiehtcn den 
aletischen zu sehr als eine w achs« eiche Masse, die durch mechanischen 
Druck m jeder beliebigen Ge-ndt ^duldet n erden liii im und in einer 
bestimmten Form einmul fest geworden keiner andern als einer ganz 
iiusserliclicu Oliliut iiiflir bediirf. Aristoteles keimt rlcii Menschen bes- 
ser. Er verliert den Üiimon der Leidenschaft nie aus den Augen , der 
aller künstlichen Veranstaltungen spottet , in dein nur sittliche, seeli- 
sche Einwirkungen den Zugang finden, der nur durch geizige Kräfte 
beschworen werden kann. Wer einem Staate Gleichheit schallen ivill, 
ilcr glaube nicht, seine Aufgabe erfüllt /u haben, wenn er die Acker- 
liniso 60 auBgomessen hat, das» keiner eine Scholle mehr sein eigen 
nennt, al» der Andere; der linde erst die Mittel, die Menschen einander 
gleich zu milchen, ihre Leiden schii Ii cri zu liiindiireii , ihr Herz zu ver- 
edeln, ilue Selbstbeherrschung zu erziehen. 



Vor Allen, die bisher genannt worden sind, vor Pheidun, Phaleas, 
l'lilt'JII lliit ein den Pytlia^nreci-ii nahe vcrWiiuilter Geist, der Sliidh'bail- 



l| C. Fr. Hermann de Hippodamo Milesio Marhurgor Programm IUI llippo- 
damos int ungefähr in der !t6. Olympiade [<T6— 73) als der Sohn des Euryphon in 
Mil.l geboren Huri in der S]. Ohrapi-rle .4. ■>(',-, VI' nach Athen gekummen, wo ihm 
ein Sohn Archeptolemos geboren wurde. Während seines Aufenthaltes übernahm er 
die SiratsenanUgc der neugcgriln de ten Stadt l'iricus (was nicht, wie 
ituhi (ttM heilen, vermcU-ell «™l(a darf mit dem Nuthbau dea Hafens l>iraous 
unter Theniisiokles, l». Möller, llnricr, II, SSS) un d erhielt dafür du UOrgerrecht 
in Attila. Doch blieb er nicht lange, nondem wanderte Oljmp. -I ij.|-t— 11| nach 
Thurioi aua und aehiekle irgendwann seinen Sohn nach Alben, um dort das Hurger- 



Hipportamns 



matt 




unU B 1"S. nacn.leni er -einen fuuii! seien- 
den Stadtbau von Ithodoj. Seinem äussei 

Thurioi, war ein LieMingMufeiiihid! -.,„ Se P 



an i 




don ; er ist 'so ivciiijr wie irgend einer von dU^.n Politiker von Fach, 
»eilet in luuien, noch in Athen, nneh in Thuriiii oder lihoilos etwas An- 
deres SPUtM'ii ali ein Aivliiirlil, IVeilii-li iler (Jrösslcn einer, aber dabei, 
wie wirunii den hier niitULlheiltcn l'rotien -eh™, ein Knpf, der auch 
l"i "t 1" pulitisi-hr l)un;e i-in nicht ^'['iieliiilirlie- Au-jf liesnss und nach mei- 



der Drei 



Ii aufgeführt, 
ung beherrsch' 
in. Hüll Seelen 



Erslet 



i Aufriss (reht ein (leset! 
?rfallen Land und 
je drei Theüc: die 



Leute seines 10,000 Seeleu '] umfassei 
Leute in Ii Krieger, i] Hauern, s) Handwerker : das Land in ]) Tem- 
pelgut, 2) Staatsgut, 3) Priviilgut, Das Tempelgut speist die Opfer, 
das Sfiiutiigiil. die Krieger il. h. die bee. nHWleu Viillliiirger, die suinit 
kein rrivateigenthuin Mindern cleirlien Antheil im (icmcitiirut haben, 
der clritte wird Hill den linnem Hill' cifji'iie Itccliiiiinn heivirthn'iirtftel. 
Zweitens mins irr sieh eingehend mit einer l'ta^' liescliiiftijjl hulien. 




nur den Klr.in |tt- « L r. 1 '- luil. ml Aii-1. i *!~ . -i »nmleltr er nur in de... 

ViiIl-h. >'ii'«lipfn Vim den pliiU.sopfcii-.rWli I-Vlivrn slmuleii ilim lieoinelrie, Ma- 
iWnmiik am Xwhsteii ; für diese «'issen schalten »ar aber Thurim die hohe Schule 
jener Zeil und die Pfth&goreer don die traten Lehrmeister. Er em mit ihnen in 
Mcrührmir: «eWniu:-, -ein. dir Dreiheil in seinem Slaalswesrn crinnerl an das Cr- 
»irlil. iliis ,LLh_- I'uIi i^i.il. i lull" d!i Y.;\\\\ - 1^1 Llle.li' e-.ru .bdi i Dilli;i: [e|:le ; seine tiu- 
1erL,-,'iiirinvehaf[ i,]i.l illi :iri-lihkr.eivr In- Irlii iil riirv rlj ri ei 1 hi;;'>rei-< Ucn I len Wr ■ 
Staat. Ob e. dämm, -a-ie Hildenbrnnd will. ..lim- Weitere« »PjtfctgOrenTi ge- 
nannt »erden darf, ii-t mir «rifrlh-ili . die |i.dm.rhrn Brndishirki- eine- l'i Ihü^Li- 
reers bei Mtnbine, :I-'l<iri!cfr. -III, p. »2— !H und Ife, 71 nun npi tio>.itiI« und 100. 5fi 
aus -HspL rWnjM-.i-j; gellen ji-lil nlUjt-niL-in für nncelil iljluriitur hei Hildcnbrsild 1, 
r^ii; mil den AniiMbi-i. ib-- Ail-i..!ele- -ir.ii sie r,-i n^:ir Man bin hieraus schwer- 
lich mit Viclurius auf iwei Männer dienes Namen«, eher mil Schneider auf die iiii 
Iran« Ii o mini, alicuinn dueti I'.ntuifr.™ iiomitii ,t fam-ie fnventis IU »chUraien. 

m Tctslehen, gehl aaader cleleh f.. i, i, E-Li -,i i, : -i Li.iij; Leiiur. in der die bcwufF- 
ru li'ii \'ij;[liur|;i.r il. r dii':ieri.b ri --irlib^in rl'i n-'lki-rLiiiv i:ri-n r .Uii'ill.tn Fn.iiuil zu- 
-;iiLi:]fi]^.f:i'st werden. 
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die wjiisI den Staat-slhcnrclikcru nicht der Mühe «er Iii dünkte, mit der 
Verbesserung des Ger ich tu wooene ; die zwei Angaben, die uns 
Aristoteles darüber iiuflicwalirl, enthalten, ivie mir scheint, si liopfc- 
r in ehe Gedanlc en, in denen der Urheber seine Zeit weil überhol 1 . 

Hinmal niiiiiiil ei nur dreierlei Arien vim Gesetzen , nur dreierlei 
Gcgeiislüude der Rechtspflege hu : Schädigung im der Elm', an Hab und 



«et scharf geschieden zu n erden pflegten, senilem um die Aufstellung 
eines neuen Frincips der Gesetzgebung. Wenn Jiip^danw. nur Boich,. 
Gesetze überhaupt « IN «eilen lassen, welche bestimmt sind , Schädi- 
gungen des Nächsten hu Ehre, Hube, Leben Bei es zu verhüten, sei 
es /n »bilden , dann lud er gebrochen mil dem ultej-ieelii sehen Begriff 
von Eecht und Gesetz. Bekanntlich unterscheidet sieh dieser von dem 
der Neueren und der Horner in der juristischen Zeil dadurch, das« im 
Gesetze religiöse, ethische, politische Pflichten in un- 
Ircuidiarer Misclum;; vcicuii|;r sind, wahrend v.m den iiiimcni zuerst 
und durch sie bei uns eine möglichst scharfe Scheidung des Religiösen 
und Sittlichen vom Ii et: lillii-lii ■ il durchiMühvt tnnl dem Cc-etz das l.elz- 
lere ausschliesslich vorbehalten Worden ist. Den alten Hellenen ging 
es in dieser Kruge wie der Mehrzahl unserer heutigen Geschworenen. 

sittlich und doch ungesetzlich sein könne . liegt ihnen mehr oder we- 
lliger fern. Das Gesetz es» es cn war hei den Hellenen, mit Ausnahme 
Athens , überhaupt sehr unvollkommen aii-::eliildet , die (icwnhnhcit, 
also das ungeschriebene Recht war die Regel, die Richtschnur, das ge- 
schriebene Gesetz die Ausnahme. Die Scheidung ven Recht und 
Sitte, von Gesetz und Herkommen . sriwcit sie überhaupt dliichlohrSüir 
ist, beginnt aber ersl mit der Aufzeichnung des Rechts und wird nur da 
mir Regel, wo alles Ker Iii geschrieben ist. 

Der Hellene fand es in der Ordnung, wenn die Ephoren Einen be- 
straften, weil er Geld in den Staat eingeführt, einen Anden: wegen 
[politischen) Müssigganges, einen dritten, weil er allgemein verhöhnt 
wurde 3 }, wenn in liöolien einem Bürger der Betrieb eines Handwerks 
verboten ward; Aristuteles findet es Recht, wenn, wie es heisst, 
Lykurg den Kauf und Verkauf der Lanilloosc verbietet und verlangt 

1) 4U. 31 i iliq ipia uiiio. — i üßpu, BJ.ifov, Wvitii. 

2] Plm. Lys. 19. sehnt. Thuc. I, M. Flut. Inst. Lu. IM. 
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den pii-itiven/wcck, den Bürger im >it.:u- rV-t ic-ci./ Liebers tugend- 
haft zu inac htn , ivühretul wir (Lnriii nur rein negativ die Schulzwehr 
gegen Störungen der gc-a'Uschaftliclicii Onliimig scheu und in allem 
l" einigen die Macht der Sitte und der Religion walten lassen. 

Gaim denselben Stüii.i|Hiiiki scheint liier 1 iip|>tularni;!. eingenommen 
In lialieli — wenn er iille Üesclzc ablehnt, die sich mit iiTLik'ri'ii I huncn 
als mit dein Sellin /. des Einzelnen in seinem Rechte auf Elim, Habe, 
Leben befassen. Nicht alm die Erzeugung einer bestimmten sittlichen 

im Sinne l'latuus iiuil .liislnleles' verlangte, sondern die Bedrohung 
Ilm! lii'slralillig villi Verbrechen yc^cn die lii'i-htKSiihün- der Kin/clnen 
und damit der Gesellschaft war nach Ilijuiodamiis Sinn und Zweck der 
Gesetzgebung. 

Sqdann verlangte -er die Einsetzung einer ans alten Männern be- 
stellten üheraten IS crufu ng sbc h ördc zur Prüfung und tii llififu 
Verwerfung der durch die unteren Gerichte crtheilten unrichtigen 
Entscheidungen '). Auch diese l''orderung des H ijinodamos , der sich 
Übrigens eine ähnliche in Platine. Geselyeu un die Seite stellen lässt'}, 
zeugt vini cmeni seiner /.eil neit voran;; t-ci Ifen j misti-chen Sinn. Eben- 
so nullte er die einfache Abstimmung mii .Iii und Nein aus den Ge- 
richten verbannt wissen , weil die Gewissenhaftigkeit des eidestreueti 
Richters sieb nicht immer mit einfachem Schuldig und Niehtsebuhlig 
beruhigen könne , und verlangte , dass die Abstimmung auf Tiifclcheu 
geschehe, worauf für unbestimmte Folie auch ein Vnrhehalt Platz fin- 
den könne, alsu etwas ähnliches wie das römische Nein Equet. 

Sämmtliclie lictuirdcu -eilen durch das ganze Volk gewühlt wei - 
den, alsu alle drei Classen hahen das Recht der Wahl , ob aber mich 
aus dorn ganien Vulkc. eder nicht, davon steht hier Nichts. 

Dritteiis snll für Jede dem (ieiiieinu uli) niit/.liebe politische Erfiu- 
dung eine Belohnung aus Staatsmitteln und den Kindern der im Kriege 
gefallenen liüriicr Lebensunterhalt auf St,i.it~ki) -teil gewährt werden. 

Gegen diesen Entwurf erhebt Ari-ti.it cles folgende Einwände^) : 

Da üic Kriegerklasse im Staate des Ilipjioilamtis allein die 

I) 41, 1. - Surastrija». iiTliipiov. (i; E^dn« ivi T (iiBw Sliv rij ^ -ustMi «- 

V VI, itr.-v*. ti. Athon a. Hullm I. 281. 
3; 41, 19. S. 1j. 
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grdsste aller Ehren, die des IVtidcudicustos hat, ist selbstverständlich, 
dass sie die eiste, und ein die II and «Erker weder Grundbesitz nuch 
Waffen haben, ist nicht minder natürlich, dasa sie die leiste ('lasse, 
tliBlsüchlich [Iii! iler Knechte bilden. Ks wird sich als" sehnn liii-r ein 
tiefer Zwiespalt bilden, den eine seh em b Lire Gleich Stellung in der 
Acmtcmahl nicht liehen kann. Die Hauern aber, wenn nie bloss 
dazu da sind, ihre eigenen Sauten zu bestellen , sind diesem St mit« 

nicht bh>-- ans dieser Hiiclitigcii Skizze eines Gegners kennten. 

Wir villi unserem Slamlpimkt vermissen in dieser liiiilheilniif' den 
lleruf die Priester, welche die gütt liehen Dinge verwiilteii, Opfer dar- 
bringen u. s. w. Seile 1 lyppndamris gleich Aristoteles diese Aufgabe 
ilen sonst unbniui-hhar gewindenen Veteranen der Itürtferklassc verbe- 
halten haben.' 

Ucber den neuen Gesetzes!» -jrrilf dos Tlipii.ulmii.h-i äussert er sich 
im dieser Stelle nicht ; da-s er mii demselben tiii-ht iüierviii^iimiue, kihi 

Ethik und Politik leicht errathen und überdies aiis einer besonderen 
Stelle ausdrücklich beweisen. Gegen den Sophisten Lykophnm, ,!er 
auch dem Gesetze den ethischen l'er.if ub-prach, indem er erkliirte, es 
sei Nichts liIs eine llürg-eliuft. «reii-elscitiger Hei ht^ewiilinmg, wen- 
det er ein, du im sei das Gesetz nicht 1 mehr im Stunde , die liürgcr 
sittlich gut und recht Schilden zu machen: habe [las Gesetz nur noch 
den Zweck, Verbrechen zu bestrafen, dann könne sieh der Staat in lau- 
ter l'rivatreohtsverhidtuissc anlinsen und sein sittlicher /weck d. Ii. sein 
Wesen gehe verloren. Auch was Aristoteles vom Appellhof denkt , er- 
fahren wir nicht, wohl aber sprichl er sich onlsi liicden Hegen das neue 
Urthcilsvcrfahren im Tiiebiercollegiiun uns , idlcrdings mit wenig 
Glück. Denn auch ich muss diese Kritik mit Stein als ein uMissver- 
stündnisste bezeichnen 1 ). 

Wenn, wie Aristoteles hervorhebt , in Gerichtshöfen , die wähl zu 
unterscheiden von frei bestellten Schiedsgeric hten, es verboten ist, das* 



I) 72, :iS — t:! , 1. »To einem Sliuil. der »in« \wm Ehre macht. [Irirf die Sur R e 
für die Jugeml niflil ein leeres Werl nein. Senat wird aus [ler «lUHllldiL-.i T.^hei.,- 

1mg MfliTItp ifr, Ii; !, v,::-.--t; . i-;-;;-<,r: ; il.ii I'.:: ? (V. Illa il 
»ÜX »tot nmrtv i T »Bni! l«) .»iliu: toüs KoMtaC. 
z] MohTi Zelticliria mr BtaiUwiwn»ch. 1863. 8. Mü. 
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diu Richter eich miteinander besprechen , so ist es freilich unmöglic] 
dass sie BUfVcr.ibrc.lung alte zusammen ein Nim 
Klüglich ist vs aher doch, dass sie o h n c Ve ruh red u n 
Ergebnis* kommen, und noch eher, das« ein einzelner sich nur di- 
el ü rill vor tu-inoiu Gewesen ri'tlpii kann. Nur damit in keiui'm Fall ein 
Druck auf das Gewissen der Richter geübt « erde, verlangt eben Hippo- 
damoe diese Neuerung. Das Heispiel, das Aristoteles wühlt, trifft noch 
«eiliger zum Ziel. Er meint, was soll aus den Urtheilcn der -Gerichts- 
höfe werden, wenn in Gel.iklagcn der erste Richter für 20, der zweite 
für 1 1i, der dritte für weniger Minen it. >. 'v. Silnilillicl jai; stimmi ilcr 
Binwurf gilt eher für als gegen Hippodainos. Wenn es unmöglich Ul, 
nachdem einp Geld schuld an sich rnnstatirt ist . dass die Richler 
über das Mass der Summe unter sieh oder mit dem Kläger sich, einigen, 
dann ist ein b cd i n gte r Urtheilsspruch erst rpcht der einzig miiglichc 
und die endgiltige Entscheidung kann allerdings nur auf dein Wege 
des schiedsgerichtlichen Vergleichs zu Staude kommen. 

Der Antrag auf einen Xationaldank für der Gcsammtheil niit/lielie 
Erfindungen, die Aristoteles ausschliesslich als pu 1 i ti seh e Nenerungs- 
vors-chliigc fasst, !;ih( Anlass zu einer interessanten Erörterung über 
Ruhe und Hew egung in der Po Ii tik überhaupt , auf die wir 
unten zurückkommen. 
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Aristoteles und das Lykurgiscbe Sparta. 

Einleitung 

Das lykurgische Sparta in der hellenisch en Staats- 
romantik. 

Die Wierti'rueldmiig Lykurgs im Zeitalter den Agis und 
Kleomenes. 

Foljbloti, Miliaren und Sphäre-B iou liorrathencs. 

Zweimal im Laufe der griechischen Geschichte ist der lykllrgischc 
Staat das Ideal einer ro man ti seh e n Kichtunjf der Staatsan schaumig 
gewesen. I )sis eine!\hd in Athen im Zeit de- ^rmscn I'riiiciiHnikitiiiiilV^ 
attischen Aristokratie und Demokratie, der unter Kimon und Perikles 
begann, im peliipuniicsischcn Kriege sich fiu clilcrlich entlud, das andre 
Mal in Sparta selbst., als kurx vor dem Erlöschen des hellenischen Le- 
bens zwei edle Kbuiflc, Afis und Klcnnicn.es , den Versuch wagten die 
in Moder zerfallene Vcrfas-nntf /u neuem Leben zu erwecken. Heide 
Male hat sieh die Literatur der Streitfrage hcm:ic!iti<;t und aus den Dar- 
stellungen der Bewundrer Spartas ist das Ideal zusam menge flössen, 
das bis auf die neueste Zeit die Gepicht-./']!."' des iii.-d.irisehen Nachbil- 
des der lykurgischen Verfassnii(j massgebend bestimmt hat. Zwischen 
diesen heideil Seindon l;iko:iis(i 'clicv Hmnaiitik auch der Zeit nach mit- 
ten inne steht nun Aristoteles mil .einer schürfen Kritik det lyknrgi- 
schen Verfassung im neunten Capitel des II. Buchs der Politik. 

Wir «erden, ehe »ir ;uif Aristoteles selbst zu sprechen kommen, 
diese beiden Epochen der Verherrlichung Lykurgs aus den Quellen uns 
ver^r'^-i'iiiiiiriincii imd mit der letzteren lu^ii n als derjenigen . die 
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auf da* L'rthcil der .Nachwelt einen entscheidenden Kiutlu.— i;e\vi>imeti 
hat ; die ganze t-i nlci i.i-dcli- Retrachtung, die auf diese Weist- entsteht, 
besclnilrijrt sich mit einem der interessantesten (.';i]iite] aus der Ge- 
sell i ch tt der ('• e seli i eilte und der Kunde von den Quellen uns- 
rer Quellen. 

Vtm all™ Schriftstellern des hellenischen Ahertliuni*, die uns mit- 
telbar oder unmittelbar über Sparta"* Zustande, und Gesohichic Uolilnn;; 
niaelieii, ist kein einziger dem wesentlichen (iriiml/iijfe seiner (icsel/- 
jjelmiiif feuullifh gesinnt — auch Aristi/olcs nicht in dem Masse, wie 

liilulig iiuei> innen wird ; die weit überbietende Melir/iilil gehört viel- 

mebr gcratlc/.ii zu seinen begei steilen Verehrern und Bewundrern. 
Aber auch kein einziger isl darunter, der die llliithczeit derselben , die 
Epoche ilirer un^ch obien Hebbel' selber erlebt zu haben sieh rühmen 
könnte. Der älteste unter ihnen, lleiialot. hat von dem Verdienste Ly- 
kurgs, wie wir sehen werden, eint- bei weitem nüchternere Vorst .clhiiig 
als die athenischen l.akouisten seiner Zeit und von deren l'rogramm in 
der xenophon tischen Schrift über den Stoal der l.akeüümnnicr an bis zu 
l'bylarehi» hinab j-1 ebenso allgemein, wie die Bewunderung lies Ur- 
al ten Sparta , die Kluge und 4er Jammer über denVcrfall, die En t- 
urtuug des g 1 e i e h z ei t i g e n l.akcilämou. 

Bereits uui die .Milte des vierten Jahrhunderts , also wenn; mehr 
als ein Menschcnaltcr naeh den glänzenden Tagen der Dekarchicen 
Ljsanilers und unter den Naehwebeu der Hcgieriiugszeil des Kölligs 
Agesiiaos, den eine seltsame Verirmng historischen Ürthcils für den 
griissten lichieuküiug Spartas iui-gogohou hat. wird uns die Lage Spar- 
tas von Aristoteles nirht mit licdonsartcn sondern durch unanfechtbare 
'l'hatsaeben in ileu düstersten Farben geschildert und ein Jahrhundert 
später gar ist um dem ehemiils slolzen Sbiatsgobäude aueh nicht ein 
Stein tnelir auf dem andern. 

War schon zu Aristoteles' Zeiten die entsetzenerregende Armuth 
Sf>arta»an waffenfähigen Vollbildern eine bekannte Thatsaehc, so konnte 
die Bürgerschaft ein Jahrhundert spürer bist für vüllig ;m«gesturbon 
gelten. Unter Kenig Agis IV waren nur noch 7110 Sparriaten übrig 
und von dienen hatten nur etwa 100 noch Haus niul Hof und nur wer 
noch Besitzer eines Grundeigenthums war, ausreichend zur Bestreitung 
der Kosusn de* Waffenthums und der Syssitieu , gehörte zu den Voll- 
bürgern. Der Haufu der Vehrigen, also (iOü Spartiaten mit ihren Fa- 
milien, lungerten besitz- und rechtlos in der Stadl midier, verdrossen 
und schwerheweglich , wenn es die Abwehr auswärtiger Feinde galt, 
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um so lüsterner hef-ehrend nach einem grossen rin^iur/ alles lleste- 
henflen ') . 

War es unter A^'r.iliins. Tiuiylli Ii. ihe-> ilie •.juiciiwoitUelie Wilfl'en- 
tüditigkeit der Spartaner bei Leuktra und Mnntinea vernichtende 
Schlüge erlitt, sn durfte man sich nicht wundern , wenp es jetzt einmal 
vorkam, das* die Aetider liei einem Einfall jn.oim Gefangene als Skla- 
ven mit fortnahmen und ein alter « einer Spartiatc, statt clarülier aus- 
ser Biel) zu ger-ithen, der Ansieht war: Recht -n, I .akmiicn ist vim einer 
grossen Last befreit 1 ). 

Sn war da> Sparla Wsi-harfen , dein die Könige Ajris und Kleuine- 
ncs in der zweiten llälfle des dritleti Jahrhunderts eine gründliche I lei- 
lung auf dem Wege der Revululiiiii von iihen zugedacht hatten. Ihr 
Gedanke war: W i e de rh ers teil ung d er. 1 yku rgi achen Sparta, 
eines Kü nigth um s ohne Ephoren, einer ßesitiverthei- 
Inng ohne Ungleichheit, einer straffen K ri egszitch t o huc 
Weilierherrschuft und U ep pigk eit. Der Erstre wollte das auf 
dem Wege .1er Ueberzeiigung durch bessere Gründe, hoffte eleu Erfolg 
von der Gewalt des hochherzigen lieispiels , das er selber sainmt den 

l,etztre, seelenverwandt dem gcwalttliatigen , rücksichtslosen Klconie- 
ncs der Zeit der KaiWratiden, wollte es um jeden Preis, durch Li«, im 
Nothfall durch blutige Gewalt, und schreckte selbst vor dem Mord der 
Ephoren, und der Aechtung seiner Gegner nicht zurück. Im einen wie 
im anderen Falle hing das endgiltige Gelingen von der üffent liehen 
M ein ung ah und diese mirsste in einem gmiz liest immien Sinne bear- 
beitet werden. Der Masse der Hesitzlosen mochte das Versprechet) einer 
Veit hei! mm; der Reichthiimer Amlrer, die ihnen Wohlstand und Bür- 
gerrecht zurückgab, bestechend genug klingen, unter der feurigen 
Jugend mochte auch der Vntnn tritt des ritterlichen Agis . der seineu 
Prunk bei Seite warf, und zur ganzen rauhen Einfachheit iler schwar- 
ten Suppe /niiiekkemte. maririm heL-eisterle Xai-Lfnlge werken ": ; ;:ln'v 



1) Plut. Agit '■: ar;i((y»i : w. ir.-.m.-Aw vi rftiv.ct Irimitai iat Tofonr. 
l3tK ww w« '■< TV " ' ' 11 ■ '• inn« iil (• rf, 

fast auMchliesslioh) (tiänoiritor. IftüJtrwi ik ti,-. Ammip ActwUji; irajOT'e'. In 
T) Plut. Ag. H : Ol fii. li: ;lv ;jn -iy i'-AW. 'ir.-t-^-.-nri titü. lal tjmx- 
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von ilcm hosen Willen derer, die Alle- verlieren sollte 
sehen, die alleren nnler der Ihiigersdiaft miisslcn csschive 
umzudenken . ■■sie zitterten vor der Uuthe des Lykurg . wie entlaufene 
Sklaven, die mit Gewillt ihren Herren zurück geh nicht werdeuu , U'et 
vollends wollte die Weiber bekehren, ilie selbst Lykurg zur Ver- 

bind Illing gebvueht o nil die seil .lahr/eliulcn ilie Herren ihrer Männer wa- 
ren >•>) Und auch denen, die durch Aufthciluug von Grund und Hoden zu 
ilesität und Ansehen kamen, legte die Rückkehr der alten strengen Zucht, 
des Giraffen Kriegerthnms und der rauhe» Lcbonsuidnuug 0|ifer und 
lMits;i;?utigen auf, die nicht mich .icdcniiati:). lii-rlmuiir waren. Uebcr- 

Xencrungcn abgeneigt. Um diese trüge Masse in üewegung zu brin- 
gen, bedurfte es ungewöhnliche! A iistieuoiiiigcn. Es verstand sieh von 
selbst, dass bei einem Volke, düs keinen h:dbwci;s wichtigen Üntsthluss 
fa.sste, illlllf einen OriikelsiHUc.il , iillcb jet/.l eine göttliche Stimme , ein 
Spruch der l'asiiihae 1 , iiiithig war. um dem Vorschlag eines vollstän- 
digen l.cheiipwcchsclF am b nur einigen Hingang zn veisehuffcii. Und 
auch das verstand sieb von selbst , dass die Revolution iiiehl als Neue- 
rung, sondern lediglieb als Ilüekkchr zur verlassenen alten 
Sitte erscheinen durfte, dass in Heden nud Schriften der streng 
lykurgiaehe Charakter der Beform das Alpha und Omega aller 
lieiieisliilimiig luhleu nuisste. 

Wiederherstellung des lylt urgischen Staates mit seinem 
Wohlstand für Alle, seiner Strenge und Zucht, aber auch seiner Macht 
und Ehre; das — nicht mein uinl niciit weniger _ inusstc das Feldge- 
■chrei <ler Beformer eeiu. 

Es war eine T,age, in der die Rnmantik zn einer Art vaterländischer 
Pflicht, zu einem Ücbntc der Ntaatsklughcit wurde. Die Lobpreisung 

das er heraufgeführt und das nun seit langifin der allgemeinen Ver- 

verlorenen GliLke^das Alles war hin nicht der Weltschmerz von 
Schiin:; cistelti eines iiherliihleteo \ ulks. du s. Ich mit solchen l'hantasu'CIl 
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gewissermaßen seine alten Wanden reibt, es Inf; darin für einen ehe- 
mals mächtige», jetzt fuichtlii'.r hem ^gekommenen iSlaal die aufgewor- 
fene Frage, ob er durch entschlossene liiickkelir zu »einem verlassenen 
I.ebeiisprim.-ip das letzte Mittel di'i- Kettling ergreifen oder ruhmlos »el- 
enden wolle '. Durum ist in den Verhandl iiugeu , mit denen Agis sein 
kühnes Vorhaben einleitet, von Nichts als von Lykurg die Rede. 
Glaubst du, fragt. Leouidas den jungen lionig, das> Lykurg die Gerech- 
tigkeit nicht minder als das Vaterland geliebt habe! Und wenn du das 
glaubst, wie stellst du zu dem Gesetzgeber, der nie eine Schulden til- 

kurgris sannnt den Münzen den Wucher mit Geld ans seinem Sunt 
verbannt und die Fremden nicht wegen ihrer Abkunft , sondern wegen 
ihrer schlechten Sirieu hinnn-gewiesen luit 1 ). 

In Jen: Voistelhingskrcise dieser Partei feierte Lykurg und sein 
Werk eine Wiederbelebung, die sich überall willkürlich oder nun ill- 
kiirlieh mit den Idealen und Wünschen der Gegenwart verschmolz. 
Hisher der .Schotten eines Schattens . ein blosser Name , der aus grauer 
Vorzeit kaum mehr verständlich herüber klang, gewinnt, er nun auf ein- 
mal hcsiimmic Umrisse. Körper und Leben, er wird zur geschieh tli.iicn 
Person, sein Zeitalter «teht mit ihm auf aus dem Nehcl der Vergessen- 
heit, belebt sich mit allerlei Gestalten von Fleisch und lilut, die Jahr- 
hunderte verschwinden, es ist als ob das Alles nicht vor mehr als einem 
halben .lullrlnLisciid, sondern als ob es gestern geschehen wäre, so far- 
beufrisch und körperhaft steht Alles vor der begeisterten Phantasie. 

So etwa dürfen wir uns mil Grote ; und Hermann Peter die Ent- 
stehung jenes Romans iil.ykurg und seine Zeitc denken, "US 
dem Pili tarch den Stoff zu seiner gleichnamigen Lebensbeschreibung 
geschöpft hat. Ms gibt '.vc!,i-; Dinge, die uns die ganze ünkritik des 
liebenswürdigen Kivalllers so grell vm Augen stellen ids die Naiveliit, 
mit der er im Eingang dieser Schrift eingesteht, V übest ritten es sei über 



1) Flut. Avis tu. 

2| Hiatory of Greese II, 524 ff. 

:i ; Rheinisches Museum 1861. 8. 01 ff. 



»Otze und um wenigsten über seine Zeil d. Ii. unbekannt sei Alle«, was 
man von ciliar historischen l'crsnu ausser ihrem Namen wissen uluss ■ 
um kurz darauf über Abkunft, Reisen, Öesettifehung, Politik nml Knde 
dosiollicn Mannes mit Hiv.ahlui):; üii liefern . hi reich an Llinzelhcik'u. 
sn zuversichtlich Tun, so jmsi liiiulicli in llntwiekliiug der Ynryiin^r. 
als wäre er selber dabei gewesen . er der Arcluui des kaiserlich rüllii- 
sehen MunicipiunisChärnnea. Dieser schreiende Widerspruch zwischen 
dem Heriolit, den l'lutareh iiher dir Siriti-rlic Krsrhalfeuheir seines 
Stoffes erstattet, und dem kecken Gebrauch, den er nichtsdestoweniger 
vini einer, nielil näher l«veiehnolen Quelle niiichl , genügt schon , um 
ein Urtheil über Werth und Glaub» ürdigkeit seiner ganzen Schrift zu 
gestatten. Für unseren Zweck ist von besonderem Werth , dass dieje- 
nigen llettiinilthcile derselben, weiche ..Uli iiiisensi lu'inlicbslen das Ge- 
präge des llomanhiifteii trafen und gewöhnlich überdies durch irgend 
einen liuuilgrcittirhen Widerspruch siib -elb-l vcrralheu . eine unver- 
kennbare Heziehuiig neigen zu den Gesichtspunkten, welche den Wie- 
derherstellen] des allen /ii-tnudcs zur /eil des Agis und Klromones im 
Von 1 ergründe sinn den. 

»er Gütcvgleichhcit, die Lykurg aufgerichtet lmhen soll, und 

einziger Schriftsteller des Allcrlhums vor Anfang des zweiten Jahrhun- 
derts ■; , ilüss es überhaupt je in Sparta in geschichtlicher /.eil Giiler- 
gleichheit gegeben halle, davon weiss erst l'olybins ein Wort, alle Frü- 
heren wissen liurvon(iiiteriiugleichlii'it in Sparta (u melden, insbesondre 
der Vater der Geschichte, Hcruilot 2 > . Schon TyrtBoe hatte mit clor Dn- 
zut'ri eilen bei! der in den incs-euisi heu Kriegen verarmten Spartialeu /u 
kämpfen, die eine Aufthcihuig des (i-ruiiilbesiurs verlangten und dem 
König Theopompns verkündigt schuti zur Zeit des ersten dieser Kriege 
ein Orakelsprucli : nlie Geldgier wird Sparta venlerheiw 

Zur Zeit der beiden unternehmenden Könige war man dariiher 



I, So iucrit Grut* a. a 0, Pole» bestälie-t das gvgv.i, BchBBUUls u. A. 

Ii Stein ; Zur Statistik Hparta's in NN. Jnhrhb. f Phünl. Bd. 85, S. 683 ff. 

:i) Ariit. Pul. S. -il-, all führt ans Trrtaon Oediclit e^Ofda an: Vkflpnti jif 

(l.r: iio Tiv i.-ivi. t.iii ;!ir< V,,. ivirillllcr nie IVli-r -rlil 

fachu Thcilunp eh verstehen ist. Kur Saclie vrd. Pnusnuios IV, IS, S. 

1) Flut. Ihm, Lac. il. i fiXiixpTjfLirta £-i P :,. (SA Pliu. Agit. II Fmi«. IX. 3!. 
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literarisch und juditisih wieder /.Ii he [i'hcn .Liif die ulfenlliclic Meinung 

bctiuflnsst ist. Als eifriger Anhänger der Sache de- achiiischi'n H.un 

geborten, kann er kein Herz haben fiir den Kampf de« Kleumcnes 
gegen die Achaer, aher er lial mit ihm in Lykurg ein ge.ineiie-iiuies 
Ideal. Sonst ein nüchterner Korif und leichtfertigem Enthusiasmus 
nicht mihi zugänglich , wird er wann , da fr auf Lykurg und sein Ver- 
fassungswerk zu reden kommt, er rühmt dem Gesetzgeber eine Einsieht 
nach, die über Meiischeuvcrmo;;cn hinausgehe 1 , er ist begeistert für 
die GiitcrgleichhciL- , da« Eise ugeld , die Mischung vim Monarchie, 
Aristokratie und Demokratie, die gemeinsame l.ebensordnung und setzt 
uns in Erstaunen durch eine Itewunilening , die an diesem Ideal, von 
dessen Verfall oder Entartung mit keinen Worte die Rede ist, nichts 
Anderes auszusetzen findet, als die unausstehliche Auuiassiing der l.n- 
k(-i!:itinitii<rr in ihrer gesammten auswärtigen Politik"). 

Derart ist ein Pnlybius erfüllt von den Nachklangen jenes kurzen 
Mommeriiaehtslniun]- i. uta]ii-. 1 lüt lidiiunrik. W:i;- müssen wir erst 
von einem Plutarcb erwarten! 

Die Herstellung vollkommener Gütergleioliheit in einem Staute, 
der durch und durch krank ist in Folge unhaltbarer socialer Zustände, 

einerlei an welches Jahrhundert man dabei dachte. Der ungeheuren 
.Sehrt ierigkeit eine-!. Tu lern elimens dieser Art stell ti.'n denn aucll die he- 
kannteu Worte der philo uischen (ieserze i;iu beredtes Zeugnios aus, 
wenn es dort heisst : die einwandernden Dorier hatten c- freilich leicht, 
das eroberte Land in der Pelniionnea , das ihnen Niemand streitig 
machte, zu gleichen Loosen unter «ich zu theileu, I. gab es muh keine 
Schuldner und keine Gläubiger und ein nusnalmis weiser Glücksfall 
war 1 «, wenn mau wie die Herakliden bei ihrer A usiedhmg , die Eigen- 
thumsverhältnisse nrdueu konnte , ohne den fürchterlichen Streit einer 



1) VI, 4S. »m-.ir.;-, rij'v ini-miv. I, kit 

2) VI. -15, ]). "p IIS . ut. ',|, \- J . i i.M.tn,.ru,-. r^Hit-j; "ih:;: J.'ii ^iti, cipäiTlf. 

rj -toi Ti; L^'-Wy, '.Ti',g:i:. iT.. '.,'.i-,L : .;tl::i ->..\i.-. i'/.'/'i r:j.T-.: -j'.Itj; <z'.t Z/-v. 
Sil Tf, C mHitl^s fapn — uin Ton. a!a ob die« VerhSltniaa der Sagt nach (piiii 

3) VI. '18. ■>■' ', i'^'l f,T'.[>;l'i:^- '>.,;-- f.T. ■>.:;>: "',1.,3'Ji f£ Tt'ji t'.\'.'ii 

iiM,i Ta □■^T^'.^; -Ü.._. u: ■.■:aL JJ . -r.i,; TVJ| 'XI. !■ <> J : 'I- Jj'1 ; ^L>'^LIl',TdTr,-j- 



22l> 11. Amürtelc* umi iln» l.ykuiRiwhi- Saarta. 

SdiuldentUguiig und Gütervcrtheilung heraufzubegchwönai ') . Zur 
Zeit des Lykurg befand mau sirli nicht mt-lir in so ^liii-khYher Lage. 
Zur Erhöhung seines Verdienstes wird ausdrücklich hervorgehoben , er 
habe Alles in namenloser Verwirrung angetroffen und mit einem 

Es ist als horten wir einen tiegeisterten Wnrtführer des Agis oder 
Klniini'iios sclhcr reden, n enn wir hei l'lul.ircli den Vorgang folgender- 
masscn erzählt finden: »Entsetzlich win- die Uiijjlcirlilie.it der (iiiter, 
gross die Anzahl der Verarmten und Miitelliisen, der Kcirlithum in den 
I landen Weniger ziisaiiiiin'uijcstri'iin!. liii griff l.vklng dazwischen, jagte 
Krevelmnth und Missgunst, Hos] teil und Uemiigkcit , summt ihren 
Uuellen, den 'Urlisten, des Iteiehthums und der Armuth aus dein 

und (hrnnden Eusebius» fassten, gleichen Looses und gleicher Stellung 

ileui der 'l uvend und mir i-in e l'iigleicldieii an/ 'kennen, die, deren 

Grenle durch den Tadel der Hlssliehen, durch das I.nb des Guten ge- 
zogen wird« 1 . 

Wie glat! und einfach ist das Alles! Das Schwierigste ist leicht, 
wenn man es nur am rechten Ende aufusst. Der unverbildeten Ehi- 

maniik >ielit liii.'i -i lnui Icililiul'i vor uns. 

Plutareh fahrt fort : »Und den Worten liess er die Thal folgen , er 
machte aus dem Inkonischen l.andgcbiet :IO,UOI) Loose für die Verulken 
und aus dem Studtgclm-l S|inrla !"l"u für die SiairliiLti'ii.i. I'eber diese 
Ziffern fand l'iutaich a luve i ebende Antillen . die daher riilirten . ilass 
Einige meinten, Lykurg habe diese Anordnung nur theil weise begon- 
nen, und Polydor erst buhe sie vollendet. Zwischen den oben angege- 
benen Ziffern' und denen , mu h welchen Agis das Werk Lykurgs wie- 
derherstellen wollte , bestellt nun ein gewissen Verhiiltniss. Agis ver- 

lf III, II. Toic^e vi, iwpiE^m ■■-li -■■•!!' <,'.-.>-. - t '.-',;./: ..j'in; a-.EjiEsi,- 
tedc. t* ä''i\'':'--;i-'~-" 1 '^ o 1 .-'-.:;" jNt. ■■-.> \<-.-fi'-i -iit nüx f ( v. il>. V, 

VMi V : TÜ< 1,1 tri, ti-Avii-m . t ; i [. i',-j/<-y: '-Tl. -litir-V, löffle, Tr,v Hü- 
'IU'- ■/. '<. e d z 1; £'j:'jy<L'. lu; -i,; 1 r, l ir.; L t ; rvj e -jr *o |i ?j ; 

i. !•.),, ti\ {«.«{■.tu», fj.ii iEtft'T'-'' 

I] Fiat Lyc. s. 
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langte an Porioken- und Spart ialenlonseu gerade -Ii*' Hälfte, 15000 für 
die untren, 4500 Kr die letzteren ':. Grote Und Peter finden mit Recht, 
dies. Zusammcnlnifiei: sei ki-in Zufall, Leber den (Iriiiid des Zusam- 
menhangs habe ich folgende Vermuthutig. 

Die 3», 000 Loose Lykurgs fielen selbstverständlich um die Hälfte 
kleiner (ins als die 1 li.äno de- Königs Agis. Wellte der l.etitre seinem 
Vorschlag Lingaiig verschallen , so konnte er nichts Besseres tlmn . als 
wenn Cr sagte : das Opfer, da* wir fnrdern. ist nuch lange mihi sn gross 
als das, welches unsre Viitei mit Freuden unter Lykurg gebracht haben. 
Ihr erhaltet die verlorene Gleichheit wieder, aber um einen geringeren 
l'reis : die neuen Loose, sind doppelt so gross als die alten, den ver- 
änderten Verhältnissen unserer Zeit, dem berechtigten E ige nthumst rieh 
ist Rechnung gel ragen. Kill K , Hirli vim dieser Seile bestätigt sieh die 
nahe Verwandtschaft der Hauptpunkte E'lutarchB mit der Tendeuz- 
rornantik der Restauratoren. 

Was PUltarch nun noch in seiner Erzählung folgen lasst, vervoll- 
ständigt den Eindruck des sehen Mitgetheilten. Als Lykurg später ein- 
mal von einer Heise zurückgekehrt einen Gang durch .las aufgeteilte 
La ml machte und hier — es war eben nach der Ernte — die furchen so 
gleielmiäs-ig liehen oiuamlei liinlaufen -a\i. da, wild erzählt, lächelte er 
voll Befriedigung und sagte zu seinen Begleitern, »Lalconieu sieht aus 

theilt haben.. 8 

.Als er niiu aber daran ging, auch die fahrende Habe zu vertheileui 
um auch die letzte Art von I 'nglcichheit aufzuheben , ila sah er sirh 
liuch, weil er eine offene Beraubung für sehr gefährlich hielt, genothigt, 
einen Umweg eiu/oseldagcu und das Lehel durch eine Kriegslist zu 
tfidten. Er setzte alles geprägte (loh!- und Silliergeld ausser Umlauf 
und verbot irgend ein anderes als rohes Eiseiigehl zu brauchen und 
diesem gab er bei starkem Gewicht und un behilflichein Umfang einen 
geringen Werth, m. dass eine Summe von 1 o Minen einen grossen Kaum 
am Aufbewahrung im Haus und einen Wagen zur FnrUclisfnitig uothig 
macht. Mit Einführung dieser Art von Geld ward den I.akedämoniem 
ein reicher Quell von Untugenden Yentopft. Denn «ras hatte Diebstahl 
oder Bestechung, 1 (et rüg nder Kaub ferner für einen Sinn, wenn es kei- 
nen Werth mein gali, der die llabsuehl reizen konnte '. Hatte er doch 
dies Eisen am h noch dadurch entw erthet , das- er ihm mittelst eignen 



1) Pllit AglH. 8. 
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bar inte'). 

Wurlier uiil Gi'lil • Ja? waren die. lieideit Feinde der ( Jl.'ichheit , denen 
.Ho lti.ft.rmer den Krieg aufkündigt , dass sie in diesem Kampfe m.r 
die Vullstrt'i ker ik'r GnunlMitie des LyUinji. ilii' Kerfer iiml Wiederher- 
stellet" seiner vergesse] teil Sai/uiij{[;ii seien, w;trd dureli diese Erzählung 
für Jeden, der es glauben wollte, schlagend erwiesen. Ein übler Ana- 
elirnnisnitis ist liier Ireilieli zuil i]iileij,'elinifen. Nai-h einstimmiger An- 
gabe der Alten bat Pheidnn von Arg«« in Hellas die ersten Goldmünzen 
geprägt und dessen Lebenszeit fallt geraume Zeit nach der Lykurgs, nach 



Mein Jahn .che Jahrbb. Bil. SU. S. :i3ä 
heiut im Weltlichen und-cItcA: Uultrsu 
Hiernach ist zwar die wohlbczcugte Tha 
i li^.nrh.Milla.lie- F.isel l^. l.l h.sL-s.i-n ]i.,l:e. 



Sl:uil*ka.-e gehabt lulttcn. Ilii Huwei-e iJ;l^-. -:' [i S. IM Li:'h.-i dir l']ulr.teiiitl.!: 

il ■: I'Iii:.]iJh.i\i.i] Y.r'<:i\i\r.:v^. :3a-. : L L ■ - Kj']:,,;-u: i: i: r /,![ .Ii 1 ' I .^llililr'i- iliTl Jk-.il? 

von Silber- und Goldfeld bei Todeutnfe unWnagtan, und die (ranze' Strenge dieses 
fieselzi-s gcj<eu Thurau, de. T.\ ^f.n.l.-r UriU-rlielebl studier, in ATXrt-ridung brnchlell, 
stellt Stein folgende Vtmiuthung auf: Ab l.jsaudros 101 ibe grossen, im Kriege 



Geld !ur Hand zu haben. Daher »urdc vererduet, Jeder seile bei Todesstrafe da. im 
Kriege erbeutete Geld au die Slnal~tn.se heraii.|rebru. 1 liese Straft traf dann den 
Thorax, der eine riileriaMd^lalHr-lelle llli;er I.yvjiüder bekleidet und tu b..!> raucht 
hatte. — Die Sage von dem uu.-schliejslicheu Gebrauch des eisernen Geldes, wie sie 
bei Xcnophon, Poljbios, Plutarch erscheint, ist wahrscheinlich dadurch entständen, 
dnss in der Tbat in Sparta in der alle. ton Heit unr Ki-en^eld ithlieh war, und in den] 
abjitsehlussetieti Kit rnl astbidt- fluid ■ null Siilhergeli! hinter nnta-hannl blieb, als in 
iIl i: l-.ainli'lIrL iW. iidi'u ku.i.ueäiiih re. Audi in ei:v -|i„ieren historischen 2eil. d. h- 
seit dem S. Jahrb., blieb, wie es icheint, neben dem Silbergeld eiserne Münze 
in Sji.tr.a gebräuchlich. 

2) Staatshaushalt I, S. 4. i. Aufl. 



□igilized by Google 



I. Die Wiederbelebung Lykurg' s im Zeitalter dei Agii und Kleemenee J20 



Urheber einer anderen Cipldsurtc , wie schwerfällig sii- immer sein 
mochte, dann hülfe er dcimnrli ("in- dir Hein lud hm:; il--: Sirien von Hab- 
sucht und allen [.e-ideii-chnfleii , ilii- darmi- iliossoii . weniger gut gc- 
surgl, als wenn nr iihi'rhinijit LMr kein Geld /uliess , uinl den Verkehr 
derWerthe auf der ein fälligen Stufe des reinen Tauschhandels festhielt, 
«ic ihm das Justin nachsagt 1 ;. 

Kiu andrer Anachronismus liegt in dem angeblichen Verbote ge- 
schriebener Gesetze 5 , in einer Zeil, von der soviel mit Hestimintheit 
angenommen worden darf, dar-s die KeinilTiiss dl'' Lesens und Schrei- 
ln'lis noch nicht, für eine Gefahr de- Wtüüls's- ti'gulti'ti linden kiinn 

Hin gesehii-hrlteho Mystik derer, die du schwärmen für eine gute 
alte Zeil, bleilit sich ulrich hei allen Völkern und /u m 1 Ich Zeiten. Ihr 
versieht sichs vim selhsl, das-- um ülleii lio-oh» erden, n eiche die Gcgon- 
"■iirf liebsten, die graue Ver^niLi;riLlieil frei war. wenn nicht nnsdrück - 
lieh das Gegcntheil überliefert wird , dass Dingt-, die heute unmöglich 

dass fehler und Laster, welche in Wahrheit trotr, der steigenden Gill- 
tui fortbestehe» , gar nicht vorhanden waren , als es noch keine Cultur 
gab ; wenn zu diesem gani natürlichen Hange eines Zeitalters, dem der 
alle I.ebensstrom auf die Neige gehl , ein starkes Verlangen nach liin- 
gestal t ung hinzukommt und dieses, wie die Dingo einmal liefen. sich 
durchaus in das Gewand der Wiederherstellung des Alten hüllen matt, 
dann sind alle Vorbedingungen in einet nachträglichen Sagenbild ung 
geschaffen, für die koiliesii og- hin«, da- AllerlliiLTn lleisjiielr darhietel. 

Das Auftreten einer solchen Flucht der Gemüther aus der Gegen- 
wart, die Art wie sieb ihnen in Folge dieser Rückschau die Vergangen- 
heit malt, ist für die geschichtliche Betrachtung des jedesmalige!) Zeit- 
geistes stets vom höchsten Interesse: aber die üov. ciskraft der gesell i< hl- 



li III, 5- I\m: sint-iL^:i rmn pruiii r:t , -i-d [ i.ni|'en-.i:i.i r i- iru rcinm. iUKiit. Auri 

"£) Plilt. T.yr. I :l uira ;>i'. tmh v, £Tr.Y l r',\, ;,. ( p ^ Lln vo|i^ i ; 

T 3] Die Angabe FluUrchs c. 16 die Jugend Sparta» habe die ^ppavi Iviik 
r),( -/ptili gekrnt Hleht nichl blnei mil jenem Verhole . .ondem auch mit der 
Thal.nclie im Wider.pnich, die Isi.krhtes beiwogt XU ,1'analh... ä »enn er 
von den Spartanern sagt: '.J-'it iTo'n'i.'.viyi-.'.'. :r; r; --nätki ;>r. y- 

>.aoo^i3; liotv v.öi " [ *,;'±'±>l-.~. \,'iA\i',<,w- im:! :!.iilii ii il. L r inii^ic'ii^t f . -"'T. 
Die Mehriahl der ven-Wr-dipen S[iai u,,ii'r wird di,.-u Itulf iu achälzen wissen, nenn 
■ie Einen f in den , der sie ihnen v»r Ii e»i T '''- i-iT" a * il V cm " • 

sagt der Lobredner Sparta'ü, den I'okrales bestell! halle, ron »eine Bede lunr- 
theilen m lassen. 
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liehen Angaben Iii Schriften . die duraus entspringen . reicht nicht wei- 
ter als elien der Geisteszustand des Geschlechts , dem sie angehören, 
die Diatribr'ii der Quelle des Plutarch über den angebliche« GeselK 
schaftsz u stund Spartas zur Zeil Lykurg haben fiir uns genau so viele 
bindende Kruft . als die \ u schaue us,-i.'ii . die Kims; "au in seiner Preia- 
schrift über die Verderbliehkeil der Künste nnd Wissenschaften zudem 
Ausruf begeisterten : nette «publique de demi-dieu* plutdt que d'hum- 

opprobre eternel d'nne vaine duetrine! 

Ein solcher Fall liegt hier vor, die an sserurden fliehe Bestimmt heil, 
mit welcher Polybius und I'lutarch nicht bloss von dem Werke, sondern 
auch ran der Person des Lykurg reden I] , widerstreitet durchaus der 
verschwommenen Unklarheit alles dessen was irgend ein Früherer bis 
zum zweiten Jahrh. v. Chr. über Beides zu berichten weiss und doch 
ist der Erstre fiOO, der Letztre gar 9U0 Jahre von jener Zeit entfernt. 
Von einer edva bis dahin verschollenen , im zweiten Jahrhundert erst 
aufgefun denen, glaubwürdigen alten II eberlief erung kann gar nicht die 
Rede sein. Plnturch ge>tehr selber zu, dir reiche Literatur, die er vor 
sieb gehabt , eir:!<- in nlli-n ire^nd « I—miimi crclien l-'rasrcti ein l'j.^i; 
vor. Widersprüchen vor. Der Sehlnss ist mithin gar nicht abzuweisen, 
dass die Quellen heider Bewundrer Lykurgs jener Zeit des Agis und 
Kleomenes entstammen , in der die Wiederbelebung des alten Sparta 
Ziel einer grossen Staatsaktion , die der Person des Gesetzgebers der 
wirksamste Hehel zur Eroberung der Geisler geworden war und dass 
sieh die kritische Beschaffenheit dieser Gewährsmänner zur geschicht- 
lichen Wahrheit ungefähr ebenso verhüll, wie der Inhalt der Werke 
des Myron von Priene und des Rhianos von Kreta , aus denen Pausa- 
nias seine Geschichte des Freiheitskriegs der Messenier gegen Sparta 
gc-chüpfl liiit, zu il"3i 11 ir'.di il.c ii Vci-hmie 'iuut Kämpfe sieh mnes ver- 
hallen haben. Die Präge liegt nahe, wer w ar dieser Gewährsmann f 

Peter vermuthel, es sei derselbe Ph yl a rch os gewesen , aus dein 
nach Schümanns allgemein au^cnummeuer Au-iclil , i'lutarch seinen 
Mtnff zu den Hiographiecn von \gis und Kleuuicnr- geschöpft hat und 
zwar, da uns von diesem nirhl gemeldet wird . duss er eine besondre 
Schrift über Lykurg verfasst habe, niüsste irgend ein ausführlicher E\- 
curs seiner GcMliirliiser/ühluiu; dem i'lntareb als Vorbild £cdieut 

II Der emtre vergleich! X. 2 dii> kluije (Irak* l]ai Iii ik dm Lykutfl Kam luitr- 
«ichtlijh mit d« leine- Fre undos Scipio 
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Ich neige midi einer iimli.-ton Auflassung zu. Ihiss l'hylari Ii im 
Apis nui ein Mal , im Kleomenes nur drei Mal cilirt ntnl an zwei and- 
ren Stellen mit ansdrürklieitcni Tadel wc^cn seiner Parteilichkeit er- 
wähnt wird, wiii.li> \i eil er <irg ei] Schümanns imch f-f'^f'U l'eters Ansicht 
irgend Etwas beweis™. Dünn ;ues den vcrdien^vnlleii u< i-t ■-■u licuijji-u . 
welche in neurer Zeit insbesondre von Peter selbst über die Quellen 
und Uue 11 cu benutz ung lies Plutarclt anf-e.telh wurden find, wisson wir, 
dass dieser Polyhistor seine Hauptquelle am allerseltensten bezeichnet 
und denjenigen Schriftsteller, der seiner Liebhaberei für EHrkt, anek 
dntisches Detail und Srelcmnaleiei üln Mei-.te;i /."sagt, i.ni'b am Heis-ig- 
sten ausschreibt, wenn er ihm auch gelegentlich wegen einer einzelnen 
Schwäche einen mehr oder weniger derben Hieb versetzt. Unmöglich 
ist desshalb die Veimuthung Peters keineswegs. 

Allein wahrscheinlicher ist mir doch die Ansicht G rute s, welcher 
nach Vorgang L Hertmanns 1 . den er übrigen-, nielii nennt, auf Sphä- 
ros von Borysthcnes gerathen bat. Denn von diesem wissen wir 
bestimmt, dass er sowohl i.iiber rlie liikeiliiinuiiise)n! Verfassung" als 
»über Lykurg« gesehrieben hat 1 und ein Urnele-tüek liier die Syssitim 
aus der ersteren ist uns sogar erhalten ' : dann aber lassen uns die Mit- 
teilungen l'lntarclis über den p e r s ü u 1 ic Ii e n Antheil , den er als 
Rathgeher des Kleomenes an dem Reformwerk genommen hat, mit 
einem hohen Masse von Wahrscheinlichkeit darauf schlicsscn , dass er, 
wenn Einer, der Mann war, um jenes faibenreiclie lebensfrische Ge- 
mälde zu liefern, das ihm zu wichtigcrem Zwecke bestimmt war, als um 
nach beiläufig -100 Jahren einem staatlnsi.n Hellenisten die frostige 
Phantasie zu erwärmen. 

Sphärus von Horysthenes war als philosophischer Wanderlehrer 
nach Lakedämou gekommen und hatte unter der Jugend des Landes 
einen beträchtlichen Anhang gewonnen. Er war einer der ersten Schü- 
ler des Zeno von Kittion gewesen 1 ). Die Tugendlehre der Stoa ist, ge- 
nau angesehen, nichts Anderes als die pliil.i^iphi'-rli» leberscUiiiig der 
spartanischen Entsagung und Sittenstrenge, unter deren Lubredner Zeno 

I) T-akedilmun. SWatsverfraMlnu S. I 711. 
2] Dag. Uerl. VII, 6. 
3! Athuiwoa IV, p, 114 V. 

■Ii Flut. ClfMUll. 2: !■-.-<-''>' '-">'■ '■-<■{"■■■ -.i' -f.'.v>, K'. Li !'.!■■ ; . :t? : ' L-.\ 

luipv*!'",-. •',->-*. 1'-.1>.<.'t, -.*.'.: liy.'jaili'^:'.-, ->l-.~'{.<,'> <.-->.- t 1 ; -.. W.C'<-.\iy.-,i i.<n ^SJii Tn-j; 

Iii Tai; t-ii'.fr.-j; vi. ^ijlfm; i, -„\- rfiiiMi: t^tyMEt irvj 

/.T.'.iu.'.t r'.j KrTTÜvj; li'jUr.Tlü-H T'jj kf.ioiis.'.v; ;v*£ T'". TO J-. : .f.rij : ,c: '.'■, '-<,■■ 
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selber ausdrüeklich gezählt wird 1 ;. Hegrcirlich mler vielmehr unaus- 
bleiblich, dass ein eifriger Stoiker in Sparta der Wortführer der lykur- 
gischeti Reform » ii nli-, Bei ilnu sei. -iijrt Phiiareli. der j untre Kleome- 
nos in die Schule gegangen , er muss silsn schon imier Agis ein Mnnn 
vini Ansehen nnil Einfluss geweseii «ein. i'lularch vergleicht «eine Ein- 
wirkung auf die !iwH:mi"iii~fti.:' .lügend der lies Tyrliiiis in der Zeit des 
Kampfs gegen die Messeuier. Mtl Spliitifis, heissl es denn weiter an 
einer andern Stelle, ititi:.' d.'r Krmij; K lei .mene-- ii "n- 1 alle wichtigen An- 
gelegenheiten /II Ititthe. insbesondre lli'i der Hinrichtung der Jugend- 
erziehung, der Gymnasien und der Kyssitien 1 ). 

Man sieht, Sphäros, der Philosoph und Tugend 1 eh rer , spielt die 
Rolle eines Gesetzgebers , wie sie , seit Pvthagaras' Wirken in Kroton 
und Sybaris. der Ehrgeiz aller Ntaatsdenker, des Hippndamos von Milet. 
des Piaton und Aristoteles war ; denn alle Entwürfe idealer Staatsgrün- 
dnng waren nicht- ivcnicer als müssige Träumereien , sie waren Pro- 
gramme, die die Befähigung ihrer Urheber zur praktischen Politik vor- 
theillnifi Siczeugen sollten. Was Plaicn in Dionysios. Aristoteles in sei- 
nem unglücklichen Freunde Hermias zu finden hoffte, das hatte Sphä- 
ros inKloomoue- zirkln Ii gefunden, den eotschli>:soncn Vollstrecker 
einer gro-.en, rettenden Idee. 

Einem solchen Mnuue kam es zu, über die lakeaamomsche Ver- 
fassung, über i'orsun lind Werk des Lykurg Mi in schreiben, wie es am 
Überzeugendsten und eindringlichsten auf die Gemüther wirkte ; sein 
Feld war recht eigentlich, das Ideal aufzustellen, nach dem getrachtet 
Hl ill gearbeitet werden sollte , dazu gehört eine gewandte Feder , eine 
rege Phantasie und eine beredte, anschauliche Darstellung. Auf histo- 
rische Wahrheit kam es in Dingen , die bei dein gänzlichen Mangel an 
echten Urkunden Niemand widerlegen konnte, gar nicht an. Der grosse 
Zweck bestimmte [las Verfahren . Seine li'-idcu Mclirilieii standen jeden- 
falls am Anfang der Literatur, welche sich in diesem Zeitraum bildet 
und als der , der dem Reformw erk um nächsten stand , empfahl er sich 
denn auch spateren Darstellern als die erste und vorzüglichste Quelle. 

Soviel Über den letzten der beiden Sagenkreise , die sieh um das 
alte Ktiarta und seinen Gesel/geber j/ruppirt haben. Gehen wir nun 
zu dem ersten über. 

2} ib. II;— izi tv -m'.ot. r.i.v vim-, t-r'A-r.i [ i.i' Tr;. /c-piiE-v ^"'Vp. ^; ''>■ 
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2 Sparta und Lykurg Im Uchte lies atnachen r^koniimoi. 



2. 

Sparta nnrt Lykurg im Lichte des attischen Ukonismos. 

Die Lakonlsteu. Simon. Kritisü. Xcnophoim „vom Slaate der I.akodämnnler", 
und aplu flbirofrhendo« tilld von Ljkurij. Herodot. Ljknrg als (Jrlluder des 
Lasar Staat*». 

Die Lakonislen bilden eine ganz in^fntliiiiiiliclic Gruppe in der 
attischen Gesellschaft der /Helten Hälfte des fünften Jahrhunderts. 
Ein« Partei im strengen Wurtsinn kann man sie nicht nennen , wohl 
aber macht ihre tjruuilan'i-luuuug dir Kiri ln-is verschiedener 

Spielarten einer Partei aus, die national , politisch und gesellschaftlich 
der seit Ephialtes und Pcrikles herrschen den Kichtung des gesummten 
athenischen Leben- fi'irullii Ii ^i'L, r i'inilii'i--.(chi niirl dii' ihre Anlehnung, 
aus perhalb Athens, in Sparta Bucht. 

* Ihr gefeierter Vorkämpfer ist Kiuiun . ihn- entschlossensten Poli- 
tiker sind die Oligarihon nach dem Musler des Kritias, ihre Trahanleu 
sind jene Junker, die sich in Reckenhafter Nach ei hmung der Aeusser- 
lii'hkcitfii *i>uriiini-i hi.'ii Wi'snit gefallen . ihr philosophisch veredeltes 
Glaubensbekenntnis» ist die Schrift Xenophons -.vom Staat der Lake- 
kult urerfii Ilten, sieg- und herrschaftgovohnten Vnlke erklärt sich nicht 
aus irgend einem äusseren Zufall und mich nicht aus einem einzigen 
Momente vnii mehr als zufälliger Hedont.uug. Km ist schnell gesagt, der 
Dualismus zwischen Athen und Sparta habe sie erzeugt. Dieser Dua- 
lismus eben ist der gipfelnde Inbegriff aller der tuu>eud Gegensätze, 
»eiche das Leben des Hellenenthums bewegen , von dem Augenblick 
an. da es aufathmet, nachdem es sich von der Persernuth befreit, bis zu 
den müden Tagen, da es sich erst durch Peraien, dann durch Makedo- 
nien jene »Freiheit-' aufhalsen litsst . von der i6okrales sagt, sie sei das 
sicherste aller Mittel, ein Volk zu Grunde zu richten. 

Der secheherr-elieiidi' f'rcUtaal der ! Ii-madigen , der liun'lirivcgti- 
Waarenmarkt eines ausgebreiteten Wollhandels, die hohe Schule der 
Denker und der Redner, die Werkstatt des Pliidias und Polyklet, die 
Schaubühne des Aeschylus, Sophokles und Euripides, des Aristi.phanes 
umlKratnios, kurz da» ehmte Athen desPerikles war zu gros,, um ferner 
den Vasallen des armen, von allen Heizen liellenisi her Geistesbildung 
aber auch völlig cuthlossten 1 lnpl iicuslames am Euinlas /.u spielen — 
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234 n Arötotelei und das Lykur^ch* Sptrtt. 

denn dies und nichts Andres wuUte das bisherige Bündnis" Athene 
mi( Sparta besagen - und auf Seiten Spartas sass der Dunkel einer 
schmeichelnden Uoherliefcruug. der Anspruch auf die alle Vorherrschaft 
xu tief in den (ietuiilhiTii dei Miiebüii.ber, um sich in den Wandel in 
rinden und den verluiüsten Nebenbuhler als f-lrii-hlnT«;i -Ii tifrtetl Itutides- 
gennssen neben sich xti dulden. 

Nur wer wie Kimon in den Ideen des liundeskricgs gegen l'crsieu 
hmlnüikig fortlebte, iiueh als er keinen Sinn mehr hatte und in seiner 
ziellosen Ueberstürzuug statt zu Siegen zu Katastrophen führte, konnte 
sich über die Möglichkeit einer ehrlichen HiiiidcsKriiD—eiisehaft. unter 
wichen Vcrliiiltiiiss.cn tiiusc]ien. Seinem Herzen macht es alle Ehre, 

'ehliclilc Einfall und Nüchternheit . dessen cnt-i^mlc ^elii^verlei In- 
nung ihm das Mn-tcr allei Tugenden diinki ', und auch seiner panhel- 
li'iust'hcn Gesinnungslreue s-nll das. Wert [lieht vergessen werden, mit 
dem er «ach des Iii [■hier- imi Zeugniss in den Kampf zog , um Sparta 
gegen den Aufruhr der Messenier und Hehlten zu schützen : «lasst Hei-" 
las nicht i um Krüppel schlagen, das Doppelgespann nicht au neinander- 

mochten. liess sie h der abgrundtiefe Zwiespalt der beiden Staaten nicht 
aus der Welt schaffen. Daa seilte der hochherzige Mann in Sparta sel- 
ber und noch bittrer gleich nach seiner Rückkehr in Athen erfahren 1 ]. 
Kimon war persönlich ein treues Abbild dieser ganzen Richtung, aber 
viui einem Seeleiiiidid. die seinen oligarchischen Nachfolgern gauz ab- 
handen gekommen ist. Seinem Wesen nach mehr ein l.akedämnnier 
als ein Athener des Zeitalters der beginnenden Rhetorik und der fei- 
nem Geistesbildung ') that er den tüchtigen Eigenschaften seiner Lands- 
leute, von denen er aus manchem hei s sei i glücklich durchgefochtenen 
Straussc wissen musstc, dass sie an rüstiger Tapferkeit hinter den La- 
keilämiiiiicni niehl /.uruekslaiiden. entschiedenes I "tuet ht , wenn er die 



ibiv ^a>.E[i.ioiv ^r,v -r,j<-< t^!/ /. i s W r. Dies v. . rzit£5wei* bei llichlrrn pcbrftuch- 
liche Wort deutet auf eine poetische Quelle, vielleicht dentelben Inn, dem wir 
da, uiichMenuleWnrt v-rdnuken uml der Kimon Ähnlich liejungen m hallen schsiut, 
wie Nikcratoi den Lpandcr. 

v i,e.i..ii..,.. ^ ^ 

zur OLeiÖTrjS und nnuvXli 'Arux-fi Plut. (lim. J, 



2. Spnrt.i llllrl l.^kuri; im I . L ■ - 1 n ■? ■ - ■Ii'-; :M 1 ii' lii-n 1 .nk'ini-.Tn'i^ 
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Redensart mit Vorliebe von ihnen brauchte: .'t.akedirmouier sind es 
(l"rh nicht« 1 . Gleichwohl konnte Athen in jeder Nuth auf seine Holbut- 
v ergossen de VaierliiuiUlii'bc bilden . In.-n ius it ilin-li durch ilic That, 
dass er ein Patriut sei vom Scheitel bis zur Sohle. 

Ander» stand es selum mit den uligiireliiselicu l.iikmiisten, die mich 
ilim gek um in cu sind ; das si ml diu Verschwörer der im Knistern schlei- 
chenden Hetarieen, das sind die . die sclti-1 den Ycrr.ith an ihrer Hei- 
mntli nicht scheuen, um der Herisclmli de- vernüusehtcu Demos ein 
Ende zu machen. 

Die närrische Stutzerei vieler Lakonistcn mochte hingehen. Leute, 
die mit finster gerunzelter Stirn und menschenfeindlich /tisammcnüc- 
zogonen Augenbrauen . mit langem, struppigem Bart- und Haupthaar, 
im kurzen, lumpijfeii Hirtel und vnli ;;e;iib. nieten Schuhen, umherliefen 
gleich Viißclsehriifimn . die mit dem Selimui?. ihrer nie gen'aschctien 
(ilieder gross thaten und dabei als Spazierstnck eine Keule umher- 
schleppten , die an den -ellgen Siutiis erinnerte — ilciit) so muss man 
sich die richtigen l.akntii-ten denken-' — die inussten siclis ^fallen 
lassen, dass die Kinder mit Fingern narh ihnen zeigten und das heitre 
Publikum det Iv immliendicliter ArislDjiliiine-. Knpi.li-, l'laton sie herz- 



I; Flut. Cim. 16 nach Stsaimhrotoi : 'AM,' si AoulvaaViol T < touS™. 

2! Weber de UeonUtä« imer AtbmiMUO, Weimar IS;i5. S. 5. VulRu ;Laco- 
niitae; füll truculctitu« et triilis. r.npLIl L et liarlm jiruni isiiu, .iiswnuens a more com- 
muni yeititua. palliurrr hri'W e: trLmm. •, U-.u- lir.nHcis. lu tihr; hir«i!la et lu.päliv 
corpus aqiiajore obsitum el nequid omittainiia baculunt pondere nun admodlim me- 
morale, talein ut nun hominerü tlleefH, »ä S ferarum generc oriundum Quam ima- 
ginem ut ip"i reter*» «cripturc» componant. wrtjjtiiDO in lianc viam duce uliniur Ari- 
stophnne, acerriroo ritiorum suae aetatia exagitalore eleganuarum iudice peritÜHinc, 
qin 1-ncnmntaa in Avihui tu. llöj pfl . hjj vrrbia ridet t 

ftpll ur. -(ip oixim Ji TTjvts ri,f r.6t.n 

taefun, tmemv, ippiirnv. looifdioin 
oxyrriXi itpopö'j«. 

unde nuparel, quam rr.-.il i .i-. AiieTi.i'.- . tempore, quo haer Tabula in acanani producta 
hU, pet'fjnatn^ hahur-riril L,iih!icijihiijl... - Sed iiiixini.- Ari^ephane- l.nniiii'lw 

tcuram, niai ,id LLLuc-jm iiri:-[i.:ir^i ;.. i i pta. t?. Ii u. 7 werden Stellen aus den Hrucli- 
■.liickiti um Vi.ileri und Ivijuhli- tKiHLir'jr'hi n i:a.l rltrin r,.nh an- Llemoalb. c. L'onon. 
p. 12«". 'III die drei %>\:ü, rliuni riujjcl'uhrt vun denen es heissl ; •.( [UlV ijjiipi^ fiiw 
injSinaM! iii i«imi:siv s™ Jii Tp!Jw.ai i/'.JJi '■<( i-l.i; 'jr'jSÜE'^i. i-(i- 
S4'. M outjqSii M i ,«7' AU|Wi Ytwtrah iwi.. «Jg][p*< oiiiv aiikmui ■ w 

In AliMOUlM S, Ethik IV, ) wird die AewEncov ijlri| S al. bMicpIitl rler gUaClnElo 
«Lifgrfühn. M i T i ( , is;,Wi«i i, i!n «.iu + i; iXuü-inta, ip. "7, II flekk.j 
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Meli mif-linh lc , sie waren li'ihliat'tc licwci:.e dafür, wohin die L.irnliifil 
sieh verirren kann , aber gefährlich waren sie gewiss und wahrhaftig 

Ein gleiches Urtheil wird man nicht fällen über jene Sektirer, 
deren reaktionäre Laufhahn ISS beginnt mit dem Versuche, der grossen, 
unter N ikmne.de» lir'i-tii'i^i.'hi'iidcii ]ieliijiri]me-isctLcn Strrilniatht die 
Stadt zu verrathen , damit die Demokratie und der Hau der langen 

Das Hau|i1 der Urcissi;;. der ebenso j;clchrre und poistrciclie al- 
gewissenluse iilipii'i'liisr/ir' l^nmtikiT K r i 1 i a s ist sujrar als politischer 
Schriftsteller aufgetreten und Hill unter anderen Staatsverfassungen 
auch diela kedain nu i sehe in einer eigenen .Schrift behandelt. Leider 
haben wir nur ein paar kleine ünichstücke davon übrig, unter denen 
lieh zwei auf l.akedammi luv-icheu , die enthalten aber Nichte von sei- 
ner Verfassung , sondern betreffen die Trmkeraitte der Lakedärnonier, 
und verkünden das Im\> ihrer inrtrefflicheu Schuhe, die Klcidsamkcit 
und Zweckmässigkeit ihrer Tracht und die ganz unvergleichliche 
Einrichtung ihrer — Trinkschalen J ) . Man kann hiernach ungefähr 
schliefen, in welchem Tone er erst von der Gesetzgebung des Lykurg 
und den Halbgöttern gesprochen haben wird, die mit ihr beglückt 

Ein sehr anschauliches aber verbal tnissmiissig mild gefärhteF Mild 
der Ansichten, welche im Uvi'i-c dieser Hiehtiing übet die Yor/iiglich- 
keit der lykurgiscSieii Verfas-ung verbreitet gewesen sein müssen, ist 
uns nun in der Schrift Xennphmis .vom Staate der Lakedärno- 
nier« erhalten. An einet begeisterten Bewunderung, die auch dem 



1) Thuc. I, 107. — J,( pt! Si 'AhjvolfH (irijYm "-irwii xpi.fi, thtarmt MHuh « 

■l.v-.-lT-1\iw KOi ri fiixp>i -ti-/T t n> [ *r,?,r,|i',uiiE<1. 

2] Athenseui XI, p. J63. Kpiri«! - b tj7 rWuhifinlm IMmf*. |i» Xi« 

f-.-il.|.-jTT 7:p',-'-,:i '"t..i ^'.j/rnv'T! ;.L-;ii.'j. A -7Y ( vi e K> m i r.fp' r c>m 

«Uli, 4 ti nnT( 4 oim^io; tan änoitbj". 

ib. J&'t : Kpldvt Aax. [[ofc. rpdcpcL tj-jtu:; - ..\<upi; ; .t -'.jruv ri 3jl«pÖT3Il ii 

,Wi<it, faim^inmJsnitMM dt npj^b» Lf ritwfaara. b^My. «5 U J.™ 

Et))/™ tt™ ri a ij 3 , t t «.Sopöi i. oinp". ein 

Btidi'ri'B Hruchslück p. 4ga 

Die eben milfTi'lht'illt' Sli'!:r lsal citTi'ntinr Plularcli im vvnn l.Jturg 9 

iiucl: iuSiuv 4 Ai >.<■>' l.'.; i-jv,i.;;if. pi.irei 7ip4; ntpo;di; äi f i,»t KptiUs. ■ 
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Kleinsten, sflicltiljLir Ciibcdeutcnd-tci; eine!! eigene;) Li ei/, .ib/.iilau-iiicn 
weiss, fehlt es nicht, Nach dieser .Suite kann sielt tln* Schriftdicn mit 
dem Gewährsmann des nlutnrchischcn Lykurg sehr wühl messen; ju, 
die Naive tat des gebildeten Atheners ist stellenweise noch viel unver- 
zeihlicher als ilie jene- spiit-^)'lj.ii- M >[n']L ['nlvhisi.uis. , dem der historische 
Aberglaube zur zweiten Natur geworden ist. Aller in zwei Dingen 
stellt sieh doch ein sehr grosser Cntcrschied heraus , der nicht wenig 
unsere Vcrmnth linken über den eigenartigen l'rspriiii}; jenes späteren 
Sagenkreises bestätigt. 

Erstens : Von der Person und den T. ehenssi hieksulen des 
Lykurg, die bei Hutareb HC leibhaft uns vor das Auge treten, hat der 
Verfasser offenbar kein II; Iii. Mindern nni : ein- nehellwfle Wirkte Hungen. 

Zweitens: Vim einer (1 ii te rv er I b e i hl ng durch l,yk Li runder irgend 
einen Andern, von dem llestehen einer Güt erg 1 ei c b hei t zu irgend 
einer, sei es auch unvordenklichen Zeit weiss er auch meht eine Silbe. 

Diese beiden höchst wichtigen Ergebnisse selbst einer flüchtigen 
Vcrgleichung stellen wir Iiier sofort an ilie Spiuc. Au der Kehtlieil der 
Schrift ist solange kein begründeter Zweifel denkbar, als nicht, im Wi- 

piiontischen Urspruugs nachgewiesen wird. »er ZusWud der Schrift ist 
freilieb ein unfertiger und die Stelle, die da- 1 I . Capilel einnimmt mit- 
ten in einer Auseinandersetzung, die eine -»lebe Unterbrechung als güu/- 
lieli unzulässig erscheinen lasst , erfordert offenbar eine Heilung , diese 
über kann auf demselben Wege mit E ,ei<-lii i<rk.cii erfolgen, wie sie in der 
aristotelischen Politik dureh Umstellung dreier ganzer liücher erfolgen 
musstc und erfnlgl ist. ul ine da» daraus Jemand gegen dieEeilitbeit amli 
nur eitles (Japitels geschweige denn der ganzen Seliril'l einen Zweifel ge- 
si liöjjft hatte. Wie leicht war lucr durch Ungeschick des Ab-rlirciltcr:- 

I] Sauppo Xennph, Opuwada politiea läpa. ipraefatio S- 211;: Zea^ni^e "'m 

dit Echtheit : der .Schiiliast de- <.ul. Ambro». Q. ju Homer od. IV, BS, der entweder 
Age». 5. I oder von dieser Schrift c. 15 gemeint hat. l'luurch der l.yc. I . über dos 
Zcitaller des Lykarg dm 10. cap. de« Xcaophon dtirt. DuU Pollei insbes. II, IM), 
wo c. V gemeint int. 

Longinus de sublim. 1 V, 1 — V, C- :i. l>ie£. I url jieri r.l ::i "•■iiarbi!jL.rL'-l;c;ili;vi 
huag iLl:v Xi.nopiLOii c. 13 auch diese Schrift um.'r den "Werken dcH-elljeii. Tinrpu- 
cration, den Said. v. \hi«™s anführe Ksidlieh Si^lut-us II. p. IM ff. 

Dagegen steht nur die Behauptung des wenig luicrlassigen Demetrius Magne., 
der ihn: die Sclirit"; abspricht Ding. hueiU II, 57. 

lieber die neueren Uegner der Echtheit, onler denen sich freilich Männer wie 
Heyne, F. A. Wolf, Mommsen beflriden, ». Sanppe S. St. 
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des Plutarch und seine» Gewährsmann*. Zwar auch ein Held des Ku- 
inans und nicht der Geschichte, aber eines Romann, dessen Urheber 
entweder eine mugre Plmntusie . oder lediglich keim- Spur von körper- 
hafter lieberlieferung vor sich hat. 

Der Lykurg Pluturchs ist ein* Gesetzgeber , der sieh auf langen 
Reisen, im bildenden Verkehr mit. MriiMhen und Dingen auf seinen 
Beruf gründlich vorhereilet hat un<l dann mit überlegener Einsicht und 
Energie in einem tief zerrütteten Staatswesen auf .Jahrhunderte hinaus 
aufräumt, vuii Anfang Iiis hu Knde schcinliar wenigstens mit allen 
.Merkmalen eiuei 1 gc-eliirlilliriii'ii IVisuNlichkcil ausgestattet, in deren 



gedauert hat upd nie wiedergekehrt iat. Uer Aufruf, den Viele inner einander er- 

Külien lassen in lerhiiidein. dusa dir Lakeda lit-r Trii.ti iifiw. kann, nach dem 

Wim unmittelbar wrlicrgelil. mir eine llieilweiae. nicht eine rullsländ ige 
W li.iLikn::!!: de: I..LÜL .11 L':i-iLi|..'i'ii .ier l.aked;i:ni.i,:n i : da. Hiiriiu.- 

strmhum dauert im Grossen und Ganzen um und die spartanischen Machthaber 
-belutdien lieh eifrig, in sorgen, da«.. es nie ein Ende nehme™; als System kann es 
rd.'o n.heli ] i 1 r ^ul'iieiii.lL. 'i.ilil all.-, eil:-, ,-, !ri;ii:iS^o eine- tielLeNt.-amc. wenn auch 
verriujeite M L rie i'. Li *;e • r.itkll l'libe:i. die .Aleien. " iliknrimien ist. ein I heiAeeidLl 

die Absieht -vieler« Gegner Sparta"* im. Eine sulche Lage war geschaffen, »eil W.i 
die Tliebauer und m>ii ituicn «HKe-lacliel; die Kurmlher sieh weigerten, den Sparta- 
nern gegen die Het'reitr Athen, im l'iräcus 1 leere, (olgc i.n leisten und au jene Son- 
dcrhundsoolitik erotlncu::!, wiche ™n du ah beharrlich fortgcsetit wird, um die T.u- 
kedamonier au der AVieder|re'..iiimii'.i; jener nii,,clilic,-]iciie:i Herrschaft in hin- 
dern. Belebe milder Li Her werf u,,g Athen', eingetreten war (Hellen. 01,5,5;. Trott 
der Befreiung Athens und de, t'i^eln.r.r.im der Thehaner und Kurinthcr stand r- 
in Hellas noch immer so, dau wir Hell. Ol. I, 5 lesen: a£dai -plf- T*w ll rnftltä iltrf- 
ttavrr, & rt A-zuimpiJvw; dvi.f irn-riTTO! und noch der von seinem kühnen Küldneriugr 
lurück kehrende Xenophun sollte, als er in Kalpe in Billiynieu mit seinen Tupfern 
ankam, erfahren: mW die i.akedaniuuier die I leite:, (iiieein-nlandi seien und jeder 

liebe" (Allah VI, <,. 12 . Auel: im: die beruhten Worte «rafftet - 

fnttoi passt buch »Tab lieh das, waa Hell. DI, 4, ' nin dem tlof-toai ran BitUtelleni 
eriil.lt wird, welcher tun Vsrdniu de» Agesilaus dem Ljsttsder nachfolgte: cUi 
ü^-f.ijKi,; Sipiriia-. outoy r^oXaie«. 

der Ureiisig und seiner Abfahrt nach Kleiunen d. b «wisch«, 4U3 und IUI v Chr 
geschrieben hat. 
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dos Xcnophoii ist die .Weisheit, sellrsl '] , über kein Mens 
und Seele; hörten wir nicht gaai beiläufig, dasa er die Vorsieht ge- 

so könnten wir Kweifeln, oh wir es nicht mir riner binden Abstraktion, 

Rüthsei lüst sieh erst «venu wir dann lesen, dasn dieser Lykurg gar nicht 
in einer gesi-hichiliehen Zeit, sondern weil vor dem Anfang aller siche- 
ren Kunde /ur Zeit der Ii e rak 1 id en ») gelebt habe. Auf solche Ent- 
fernung freilich wird mir eine gauii veruii'sscuc Uiuuiintik durch Rück- 
schlüsse wiedcrhei/iiMelleti wngcn. was nun einmal im Vergessen der 
.labrl milderte untergegangen ist. Ks isl aber fiir Jeu Kntw ickelung-.- 
gung der l.ykiiresan-c vuu der li I ' i'i- vii^t-t i-il W'ii-li: igkeit . u ass r i„ atti- 
scher I-akonist am Hude des fünften .lidn-li nnderi s, der es hu llewunde- 
luug für seinen Helden einem A^i. und Klcmucues, 1'uhbic.s und l'lu- 
tardi womöglich mich üuvorthut, vim der l'ersüulichkeit desselben su 
i r • L l i Li - ?( liiilteiilii.fi veisi hwoiuiueui' Verstellungen hat, wie sie in die 
sein Wrhrif teil eil üu Tilge treten. 

Sndarm ist vun Hcdeiilung. dass die Angilben über das Gesctz- 
jieliuilgswerli seliist jede A uili-ul ung über eine sncialc lievnlutioil . n ie 
sie in der gleichiuaosigen Güleraufthciluuj,' bei l'i.lvliius und l'lutarch 

da , wo Andre sieildieh sind . liissi iliu der Darsteller uiil einer bctiei- 
denswercheu Unfehlbarkeit sicher an allen Klippen vnrb ei steuern. 

Die Weiber « erden, durch die llctlieiliguug an den nackten Leibes- 
übungen der Jünglinge, aller herkömmlichen Bedingungen w eiblicher 
Zucht und Schmu enthüben , allein die gute Sitte leidet darunter nicht, 
ilctm es ist gesorgt, dass der eheliche Verkehr der Geschlechter nur 
verstohlen und verschämt stattfinde, duss der Gatte, der zu seinem 
Weibe gehl, sich scheut gesehen r,n werden beim Ausgang wie beim 
Eingang*', nlä nitre er ein Dieb. Die Kunst des unertnppten Dieb- 



4| c. 1, 5. (Ä r/ir ~it. ivllF,.'e liüigDoi i^i.m. 
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körperliche Tüchiigkeii 1 . Die Kuahculichc i.l sonst eine seil r heikle 
Suche, die Einen gestatten sie ohne .Mass, die Andern verbiet rn sie 
ganz. Lykurg liiit beiden <lc;n Hang abgelaufen, er gestattet sie als 
einen Verkehr der Ncolen und fiii.lcri. die Er/iclniiig, die daraus 
entsteht, aller ihr Ausarten in 1' I ei seb esl n s t hat er wir groBsten 
Schmai-!] ;;e.~!eii]|ie)l. null darum kommt es auch >n 'venig vor wie Klut- 

keine Schranken atnVi. Die Vereinigung aller Staatsgewalt in den 
Hunden einer einzigen llchördo ist sonst überall vom Uebcl. Aber die 
Allmacht der spartanischen Ephoren, die ihrerseits die Tugend seihst 
aiml, ist eine der " ich listen J SLirnsi-liiilScu sheiie; ij-cser /liehen. Wandel» 
aller Lahedämomar bis zu den Krinigen hinauf; . Sparta ist und bleibt 
der ein/ige Staat, in ihm die L'elntng jeder Tugend Waehe der Gesetz- 
gebung, Aufgabe der iitfcntliehen (Gewalt, Ziel der staatlichen Zuchl 
ist') und dass dein so ist, hat die Welt dem gvnpseii Lykurg tu danken. 
Auch ilie beiden empfind In In n Din^e, im ili-iu'n die Ceseri^elier 

und Eigcuthum, haben M'inc iiiiuro-laitcmle l'iii-uiLje erfahren. 

thumssinn zur Halft« abgeschafft. Vor ihm lebten die Spartaner 'wie 
die anderen Hellenen, jeder Hausvater mit de» Seinen unter einem 
Dach. Aber das niilirlc den Si,iideri;eist. den Vater aller Külirliissiu-kril 
und nlles Ungehorsam-, Er hrd> ihn auf, indem er die iliirger aus dem 
Dunkel des i'rivjitlebeus lierausriss und in den I.ugcrzelteii bei seinen 
Waffenbrüdern unterbrachte'). Weis das Eigenthum angeht, so hat 
Lykurg in all solchen Dingen, die einen gemeinsamen Gebrauch zu- 
lassen, eine Art (. ii ic rge nie i n s c Ii a l"t eingefühlt. Sklaven, Hunde, 



1) e. 2, J— 1U. 

Ii C. 2, 12. — t( Iii- 11;. m- v.vi ajlislfci; i-, , ( ., -■ 1 :>,,, i - ilf ,™-,, iiisfi- 

-Tr.-, y.r'.',< ?-;-rl.hv-- , 'h l r l'.\ ->>-::v*->\ i^;;.;: v. j. ' (t-tt,* tijc'.oj', -'j-jtv i-:<,\u'_<' ■ [( 

4i Tis T.nKh; miijinr,; i.f.y.fuv,- ifaisir,, -i.-j-h ittij IrtAi^ct Ii ,W-is ; ,7ii- 

£. r.'jj.ili yip Träv -.;i.smv M 'iji i-.-j-rt I i, "j-c -J ' T'ji; ^v,; 7vj; uiiii; i rriiji, |i! a Lt . 

J| c. B. 

41 C. 10, i; im-,.,; 6-, I-df-rT ( i,vj].«g£ i, i[>,-r! i im-iti; --il'C iSlIElv To; Jpi- 
7^. ■ - y; v ^d[H7Ij LLKrlTu,; riTii,- 7:7,-. ^'::u* j;.:t£ '.[.'_:■.:-, ji'i.-, ■'. , h ;i', 7. < a ir7r7y,.i',j7j 
rif* a'fJ.'rtiä'faiKa». 

■V c. 3. — ff- 7'j ifil^ii 'o oufJvf^ii. 
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Pferde, Jagdvorräthe stehet, 
jeden Augenblick zur Verfiif 
nächste Eigentumsrecht darauf hat >) . 

An dieser Sülle niusMc uothwrmlig zur S|jir;ifl ll- kommen, was der 
Verfasser über eine Anfilieiluuü des l irundbesilzcs, eine Gleichheit der 
Aekcrloose zu erzählen wusste. Die i Ijui^ür-l il ich u Gütergemeinschaft 
in Sachen der Sklaven, Hunde, Pferde kam an Wichtigkeil fiir den 
Sinn des ganzi'ii Slaat>sysU'ms einer irc.seUlii hen Gleichheit desGrund- 
eigenthums nicht von ferne gleich. Der ges;miin[['n somatischen Schule 
war überdies das Schauspiel der grcis.>cii Verniii^cusuujjleirrdieit in 
Athen und allen grossen Handels stallten ein Dura im Auge. Der Hin- 
weis auf ein historisches Beispiel des Gegen iheils wäre für ihre Zwecke 
mehr werth gewesen als n-liiirt'sinriiiie Kirnten mixen iilmr die Nothwen- 
djgkeit der Aufliebung oder Einschränkung de« Snndereigenthums. 
Wenn keiner um ihnen, weder Scknites sclbüt noch Xenophun und Pla- 
tmi, Etwas der Art über Sparta tu melden weiss, hu steht fest , dase es 
zu ihrer Zeit nicht einmal eine Sage von einer gleichen Loosvcrthei- 
lung Ijikonicus durch l,ykurg gegeben Indien kann. Und es int hier- 
nach nur eine selbstverständliche Hcstäligung dessen , was wir ohne- 
hin voraussetzen , wenn ein Ausiiiufer der-elbeu Schule, Isokrates, 
ausdrücklich sa^i : die lakciliiiimnisclH; Geschichte wisse nichts von 
Schuldentilgung und GiitcraultlLciluug - , jenem Fluch, der andern 
Staaten so verderblich geworden sei. 

Der Anblick einer Seheinbar werhsellusen Hestiindigkeit, den Spar- 
ta' s Geschichte darbot, war ja eben das, was die ernsteren Kopfe des 
athenischen Kulturvolks zu Sparta hinzog. Hier fand ein durch die 
jähen Glückswechsel des pelopntiiiesischeu Kriegs ermüdetes Geschlecht 
den ruhenden Pol in der Erscheinungen flucht. Das Ideal all der 
Theoretiker, die den Glauben an den Yolksslaat verloren hatten, schien 
hier verwirklicht, wo man Nichts vun Demagogen und l'sepbismtin 
vernahm, Nichts von Gesetzesiindemngen und Verfasoiiugswechseln, 
von Hetürieen und Verse]] wörungen der Parteien. Ein Volk, in dem 
ein Geschlecht wie das andre von der Wiege bis zum Grabe gewisser- 
maßen nur einem Gedanken lebte, die laibhafte Verkörperung einer 
Zucht, die ili.'n ^'ioi/.i'ii MciimIiüil ii; vun uufstig, dem ^]KLrtulLlKlieu 
Viirliilde nachzusc halfen , das war ja das Ziel, nach dein die helleni- 
schen Weltverbesserer trachtete», von 1 linpudiLnuis und Phaleas bis 
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auf Piaton Ii ml selbst Aristutcles, uml >.-i if eklektische Liebhaberei für 
gemischte Verfassungen, die ülumill , wo L'.xtnMii.- sieh ailsgolrdH 
haben, der letzte N' ti-iU-f^t-lilnn t ! ■ ■ ~ pulnisehen Denkens ist, und liier 
gleichfalls lind hier allein ihr Genüge /u finden fehlen , halte wescut- 
lieli in dem llediirfniss imi'li Hürgucliaftun gegen sehrnfle Wechsel 
ihren Grund. Kur/, die grosse liclieiitlie.it . deren sich das ly limbi- 
sche Sparta bei attischen Denkern erfreute, kam in erster Linie da- 
her, dass dasselbe siel) frei zeigte um grunilstiir/omlcn Veränderun- 
gen , wie sie eben in jener viel später erfundenen Mus-regel ik's Ly- 
kurg gelegen hiitlen. 

Ucbereinstimmcud sind die beulen Sagenkreise von Lykurg nur 
in einem l'ntikte. der aber enthält auch (iniuil und Kern seines 
ganzen Gesetxgehungsworks. liei Xonophon wie hei Hiilarch erscheint 
Lvkursf uls dir I rhcbcr jener straffen kriegerischen Lebunsoni- 
nung, nu« der die gesammle übrige Verfassung dieses • LugCt- 
staatesu mit Notwendigkeit »bfliesst, und hierin aber auch hierin 
aHein, sfimml die linmantik mil der inneren Wahrheit nie milden 
Angaben de» Vaters der Gi scliielne ^li'ir'liiiiiL—ig zusammen. 

In schurfnm Gegensatz zu der breiten Ausführlichkeit Xeimplions 
uml rintiirclis stellt die ivortkaige Kiir/e, mit welcher sich llcroilul 
i iiier Lykurg ausspricht, und dnch hat dieser sein Werk mich bisher all- 
gemeiner Annahme ungefähr 111 ilec-rlhvu .biluen vollendet, in welchen 
nach unserer VeririutliuuL; Xeuophun jenes Scliriftelicn verfasst hat. 

Die Angaben Heroilots im ersten finch seiner (iesel lichte be- 
schränken sieh im Wesentlichen auf feigende Dinge. 

Vor Lykurg war Sparta von allen hellenischen Staaten der am 
schlechtesten geordnete und vnn allen hellenischen \ olkern das spar- 
tätliche gegen Freund und Feind das , mv erträglich sie ') . 

Diesem Zustande hat, nach Angabe der 1 .akedaumnier selb-.!, 
Lykurg ein Emir, gemacht , als Vormund des Königs Leubotes, der 
sein Krudorssohu war 'imd slatl des-en sonst (.'Ituriluiis genannt wird'". 
Die l'ythia hatte ihn ihm: ausdrücklich als einen Mann von mehr 
gotllifhcn als menschlichen Unheil geweiht. 

Sein nach kretischem .Mu-ier gebildetes Werk brachte alle bis- 
herigen Einrichtungen auf eine neue Grundlage, und Vorsinge ward 
getroffen, dufs von ihr nicht mehr uIhpck iclum wurde 1 ). Daun ord- 

1) I, ÖÜl ;r. iT! -yW-y,* 7..J7.-.. .j': /. J/.r, . .. u r, : ■, [ 7/1'.'.. n^TlU-. 'D' 1, 

■nrt -Infi ;i rifa; aCm-j; i;i ■W.y.'.uxrmx. 

1] ib. pfj i-i.-\.<',-r. -.i;nr-> ii:-l3ti,;: -A r6:>-.'< n\ 7'j ~t~t \i f, 



Rath der Aken ein 1 ). Mit diesem Umschwung begann die Ulüthe 
ihrer gesetzlichen Ordnung. In dienen " i-niy-.'ii ffmlcn ist das ganze 

grosse Ereignias abgethen, 

Das Ergebnis* ist ; Vini I.\kurg ihitht die Kin J'ij jji-u n^- jener -[ri.l- 
l'cii kriegerisehen Zucht und 1 ,cbcusordnung , welche den Aufschwung 
ihrer Machtstellung begründcl 1ml imd ihre Grosse iliisiuacht Ins ■/MI 
Stunde. Vun socialen I 'imviil/iiiigcn vernehmen wir Nichts, von den 
l'Ünzcl heilen der Kr/ich im;? elieiismvi-iiig . mit der einfachen Angabc 

ganisatin/.IcsVcilka in Waffen als eines stehenden Hee- 

ITnd hieran wollen wir einstweilen festhalten, um den Mittel- 
pfeilev eines rit.iatsgehliniles h!<is~/nlcgcn , dessen übrige. Bcstandl.heih' 
Uni. hei ISespi-ecliuiig der :iristntelischeii Kritik beschilft igen werden. 
Wir befinden uns hier auf sicherem Grund und Boden , denn unsere 
1'rkuiiili' liegl in den inmitten der geschichtlichen /.i:il vorhandenen 
Zustünden Spartas selbst und diese Zustände werden auch auf die 
Krage mich ihrer Knistchnng [lic lichte Anlwurt geben. 

Die hellenisi heu Henker liiil» inen merkwürdigen Aberglauben 

an die Allmacht des Gesellen. Ist es nur in sich folgerecht er- 
dacht, steht hinter ihm ein entschlossener, durchgreifender Wille und 
ihm nur Seite ein göttlicher Befehl in Form eines Orakelspruchs, 
dann ist jedes Wunder möglich. Hie Vermehrung der 1 Icvnlkenitii; 
dureli Gesetze einschränken , in einer Zeit umsscv Ciipitalansummlung 
das Zinsnehmen verbieten, in einem Volke, daa vun Handel und Ge- 
werbe lebt, Allen , die sich mit so unwürdigen Hantirtingcu abgehen. 

Ks darf uns darum nicht Wunder nehmen , wenn es ki'iiiem Hellenen 
einfüllt zu fragen, wie eine VcrfiLssiiiig. die gleich der lykurgischen die 
Natur der Dinge auf den Kopf zu stellen scheint, überhaupt möglich 



2. Sparta muL Lykurg im l.ii:tav de« imisdicii l.iik'Hii.mu-. 2]r> 

und ausführbar gewesen ist f Von dem Miiim 1 , in .lern die Dinge 
stärker sind als die Menschen und der passive Widerstand der gegebe- 
iioii Verhältnisse Ktiirker ist als die Einsicht und der Wille eines Ein- 
zelnen, haben sie in der Tlnit mit eine sehr ungenügende Verstellung, 
und diiriu Heu' ein Hauptmangel zumal ihrer historischen Methode. 

Wir Neueren weiden Hin iiiclit nehmen hissen eme Frage zu .-(ei- 
len, an die die Allen (rar niehl gedacht haben , und sie so gut es gellt 



liczcnguug in Hilft kiimc. Wir weiden dabei stallen bleiben, die 
lykurgische Verfassung kiiim s«, wie sichs die meisten der Alten 
gedacht an haben seheinen, unmöglich entstanden sein. Sie knun 
nicht gelten fiir das Werke eines Systematik eis, dem es eines Tages 
eingefallen ist, eine Verfassung v.v machen, die das (iegcnlheil vnn 
Allem vernrdnetc, was im übrigen Kellas mit Recht oder Unrecht 
für vernünftig lim! heilsam gehalten wurde. So aher denkt sieb Xetni- 
phun die Sache. Her Zustand Sparta» im vierten Jahrhundert kann 
ebeusuwcnig unter dem nudem ( ji-siflM--|iiLnkit L geprüft werden, der mit 
diesem die engste Verwaudt»cllafl hat. das» niiin nümlieh alle Vorhände ■ 
neu Zustünde einfach ;ils inimiltelbaic bulgeii vun <.e»cl/cii be/cichnel 
und dann den angeblichen Vrhcbci dieser ticsel/e für jene Folgen allein 
verantwortlich macht. So aber verfahrt, wie wir sehen werden, Ari- 

Diese ganze Auffassung widerstreitet der Natur der meusehlh heil 
Uescllschaft . die befragt oder niehl. hei ticselzgchungcn ein entschei- 
dendeies Wort mitspriebt . als die hellenische Slaaisweisheil sieb I räu- 
men liess. Eine Verfassung , ilie .labib nnderte lang besteht und zwar 
im Widerspruch mit einer Entwicklung, die Alle» um sie her umgestal- 
tet, kann einen sn willkürlichen, einen so pietzlichen Ursprung 
nicht Imben. Sie kann nicht das Werk eines Einzigen, sie 
kann nur die That eines ganzen Volks, eines ganzen 
Zeitalters sein und die Ehre der riheljerschaft i-t, wie sn hau hg in 
der (ieschiehte , dem Manne zugefallen, der um die dauerhafte lie- 
fe? tigung desselben das meiste V erdienst Init. Kur/,, mit dem Namen 
um! der Person des l.yku rg ist es in der l'nlitik ähnlich wie in der 




arheil eingelenkt sind, das i»t niehl durcli irgend einen einzelnen Herr- 
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I,age in diese Form des Leben« gezwängt worden. Die 
ilce rverfitssu Hg vermag ich mir mit aus <-ii n-tti hingen, langen K r iegs- 
zustand zu erklären, der Jen i.ukcdiiiii'iiiifTu ger;idczu unmöglich 
machte, die Wali'on niederzulegen, nenn sie nicht untergehen wollten, 
und das Vcrdicnsi Hin - Mannes, der Lykurg hioss und mit der I'ythia 
auf sehr vertrsiiiii-in Kusse stand, es rhu in -ein, dass er die 

für diesen Zustund geeignetsten liinrichtungen nicht etwa erfand, son- 
ilem lins den hcreils voi-hnndcnen ( i™ nliuhoiicn herstellte und in 
jenen Zusammenbau;; hineilte, der das Wesen einer (fc-ct/gchimg 

Ein solcher Kriegszustand, der über 200 Jahre gedauert ha- 
llen muss, ist der ly k u rg i seh o n (i es e l/. geh n ng that sach !i oh 
vorangegangen und abermals ein sehr langer Kriegszu- 
stand ist ihr gefolgt. 

Dererstrc wird ausgefnlll ihm Ii den Kamnf um das untre Eurotas- 
thul, insbesondre dessen Hol] werk die feste Stadt Amyklä, welches 
bis Ende des neunten Jahrhunderts uidorsland, der lebztre durch den 
Krieg gegen die Mtt s e u ie r. Zwischen beide grosse Kriegscjiuchoii 
fallt die lykurgiscln- Cesetigebnng und mit ihr beginnt die Zeit der 
Siege. d'-!.v!i Sjiarta -cm ii,lc!lIiciii:c- l!'.'ii:h verdankt, aber der liriegs- 
Zllstjtud, der die [''nrlihiucr der Lageivei-l'u-siiiig unerläßlich macht, 
nimmt selbst im Innern dieses Reichs kein linde ; denn die unterworfe- 
nen Messenicr geben weder ihren Uns- in ich ihre Hoffnung auf bessere 
Tage auf, die unsterbliche Verschwörung der J leluicn gegen ihre Her 
ren lässl den Krieg nicht schlummern, der im Kleinen hartnäckig flirt- 
gesetzt wird und in jeder grüneren Verwicklung mit einer Entscheiden- 
den Katastrophe droht. 

Was man seit O. Müller den durch Sparta - und Sparta allein - 
vertretenen .reinen Doriamu*. zu nennen liebt, das ist für mich im Wc- 

deu Naturvolkes, das in den meisten Übrigen Niederlassungen, in 
Koriuth, Megara, Argoi, Bpidauroa, Sikynn, Kerkyra in der Verschmel- 
zung mit den Ureinwohnern untergegangen, auf Kreta durch Isolirung 
versteinert , in Spinni aber durch ihm uiiablaV-igcn Kainjif ums Dasein 
nicht bloss Ton Cultur und Vermischung unberührt, sondern auch in 
frischer (ie-nudlieii erhallen worden ist. 

Und iliescs Kriegerleben, in welchem der ganze Staat aufging, ist 
das Merkmal des Vmistiiinlcs der [ lellcncnstainiuc überhaupt zu der 
Zeit da, wie Aristoteles sagt , ..keiner von den Hellenen ohne Waffen 



nische DoTcrthuTii i'bcu nur venniijrr- des lurtirkYlu^sten Itehnrrons in 
Geseäen und Sitten eines stehenden Heeres siegreich überwunden 
hat, während ci. rinj;" umher tlicils iilierlcirrtn'ii Waffen , ihi'üs über- 
legener Cultur unterworfen ward, nun noch die rirbsebiil't hinzu, welehr 
Sparta ans den politischen (jc«tilinlieitcii des tiumeiHücheii Hc- 
ru eii/.eitidlei« überkommen und festgehalten hat, so nahen wir die 
beiden wichtigst™ (ii'Mrliisjmiikti; bei^iinnieii . mit deren iülfe uir 
uns das (iehciinni"-" dic-er Sliiiit-Lidiiun^ eul rli! hsi-ln können 3 ). 



™i™ ea r ' ÄW,>.wj. tgl. l'liui - - I, 

2) ZurBadie Ygl, Orole B, IM ff. "Juncker III, 3« ff. EUwllnuii Harodotui 
III, .'liö—™"). Dunckur «igt S. SlFi: «An di:rMai:!il Aniyklä- «lui-klc dos Vordringen 
der Uorcr. Eine lialhe Meile uhi.-rlin.Lli m:i Anijklfi i-rliehi-n sieh in der Niederung 
am rechten Ufer di-ä Kui-uta- i-hüi;e lliigi'l. Auf diesen selben sieh die Ilurer fest: 
aus ihrem Lager, aus den He fes l i ^ n n ge 11 . die "Ii' gegen Ainjklä erritliU'- 
lan, aus de« Raubidgsn und Klopfen — am Uttum *tehend gewordenon 
Kriege ging eine j' -ti: Ai:-iii[li:ii^-. Liia-i-ti i'.ii- > ] li>rfi-i hi m.r. ■i^ i-Ll-Ih- das -t;iij imgi: 
Snarlii-, die hruileii Strassen um Nnnrlii hildi-len ■■ Ilie Aniii-dlnrijr hier bestand Otis 
einem jener befestigten Gt-gonUger ■ir.t:u/}-. l im) . wie sie die Di.rier litwrsll in 
der Felnponner, nJiihig kalten, um der feilen l'intle Herren Iii «erden. Was Spart» 
gegi-ii Aniildii " -r l.,.g.T M.Ii Hl i: i:\ kl::: ■■- lil;lli Andenia Li] M u"«L-liii-]L. 
lull Ternenkir. ^L|;t'n Arg^-, da- v:m Sib;."-::! gi itiml Kurkilii. S. If.ivünsnn a- n. I>- 
S. M". Das aniM-kium!.- ( I Hirt I,ii k di r llurk-r in rli-i Ik-lilL'i-rim- trug nicht wenig 
daiu bei, diese Kämpfe filier eine lange Heike voll Generationen hinaus fortin- 
schlc ^ cn : h j. h d CJ j hli »h miili d G 

(Juncker, Kawlinsrm lilji-n-iii-liTiinii'iiil i-iri.w-iril.i-i-iieii Hi-.ltliing an, und verweise 
iur rascheren Ork-Iiliruiig e Li f ikis itsIl- C;i|>ili-i l1i-s 1 Ii- i iii ] i 11 li'-i Im-ii I.i i.'al;n.i- 
gnunmen: Chruntilogitche fkuik'eii ?ur griech. Geschichte zwischen der duris-chen 
Wanderung und den Fcraerkriegen (Manna. iSli2). 

Im Widerspruch ni.t iler lii-l.ir iiliu'i.-iv.i-ia In-lVilgii-jL riLnmi'l'igii: iU--l Krn- 
laalhe»«*, Apollialnr undTimaos. welche den Fall Trojan iJSJ. die Rückkehr der 
Herakliden lltil und Lykurg 88J Mbd und nur LuupUlshliah guUtil auf die Rei- 
h. i]i'i.l|;.- dur snartaniseheii Könige, nimmt man jetit die Angaben 7.uni AusgangH- 

an der ertteu PIl-JIi- fiin.i:. d : i--. r K t.;:l.i- / '/ i.i.-v AfVjr.j'^ -.v, iyx- 

-^bA™««.!»;™;*!,!« V.I.Fi, vgl. ib. 6, 5. VIII, 213,1). Alkcnioa 

geher Lykurg mit dorn Eleu IphrtM die erste Oljauiiüda gefeiert halle, und I'luLareli 
nennt unter denen weleke sauen, lAkur t - rialn- niil ][.rii1u. Mpiui ui o-jv'.iillii- 

ein "Li hnreJ /eugni" -■/■ 1 1' j^r.:--^i V'.-.u,-. Iienifi-. i-, i;, T-.V'rn A-j ■..-.'>.■■'.- 
ÖtTnt »Kdf Efpq[i|i^'r« i.Lyc. IJ. 
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AristuU-los ziemlich dieselbe Ausühi ha! iil-.-r dir KiLlsfchnng ,lcr h.ke- 
dkmouischen VerfaBsung. Er sagt im Laufe seiner Prüfung derselben 
ausdrücklich, das kriegerische Loben, zu welchem die Spartiaten im 
Kwnpfe mit Argiieru, Arkaden* und Mrssenirin »[-nölhißt gewesen, 
habe ihnen als Vorschule gedient und als ihnen die Huste ge- 
worden, halten sie sirli ilrm (ü-KctggrbiT hingegebeil ■). 



Aristoteles lind Lykurg im Allgemeinen. 

Der lykurgisrhe Stant oder das, was man sich darunter darbte, war 
für das politische Denken in Hella*, von Beinern Erwachen an bis zu Bei- 
nern ['Möschen, dasselbe, was Venedig für das Italien dos Iii., Fnghuid 
für das Frankreich lies IS. Jahrhunderts werden sollte. 

llei der crslcii Frage , ist der beste Stnat schon erdacht? hatte 
Aristoteles in vorderster Reihe sich mit l'labm auseinaiidcrzusctaei). 
Hei der zweiten Frage: ist der beste Staut gor schon verwirklieht? 
rmisslc ihn das lylmi-isehe S|Mrlii, als das gefeinlc Idoid der überwie- 
genden Mehrheit der Denker, zunächst beschäftigen. Die Gewnlt, 



Atl ilir-lT l'i i'.ü ii^i;: "ml n:;i:i : il s . . "eldrl-iui i'c ■. 1 [linlle II . 

Wenn Lykurg TTLi niit ikia K i"i [ ii £T .k-r Klirrt- dii' ernte Olympiade ordnet, ho 
raus» Ch>rilnus, dessen Oheim und Vormund er cennnnt wild and den die Chnmo- 
limphen »I« dm siidienti-n T'iipUiilsu auf '-l selwn, weit tiefer hcrabnerückt »erden. 
Die Jillitlii; di!« Lykurg aller und »ein im Stunn und Hmni; di't Kriejjmnlli rinp- 
führies lteform»i'rk tili Ii mithwcndijj früher als die !''riedi'iis|ariode, diu durch die 
Ulyni|iifiiLeii Fi-l-.pii'li i'inj.'i')iiu". wird ThiikyiLEilL-B sajtl "au 1. 15. 2. die I-skidt- 
mullier, die in der Hi-il awwtln-n der d<iH<r!iiTi Mi'ilHa«n::i.i; und ihrer Gi'-..-t*i;i'- 

miichun Kriege! feit l«u Jahren »si t T I I n \ rfnunB 1) * 

BjOund BHiurück. 

Diedoiwchu Wanderung aber KBtr.cn -ir mit »unckcr »1, N. 1) um 1000 

v. t.'Jir. iil'iT inalle y.r-t -i'- ]i[i il iieiiiU^i.T'K.kt uerden kann. 

>.q>'/,v[S; -,>'>> .\r.-;;..,j: -.;>.:■..,* r-urv tt;.''.; 7','j; IV.ieiÖ'i: y.^i M: □^7 | si',j: ■ 
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welche dasselbe über die ( ieniiil her au-iihle, war ■jnny. iuiss.-i i hriit-ntlifti . 
Aisl'lalon ili'ii Ccdimkenlbir; nach «einem Ideaktaal richtete, wollt« IT 
alle llandc zerreissen, die den freigebe reuen Geist an ciic Scholle (Ick 

vorn anfangen. Er hat das gethan und dennoch ist ein beträchtliches 
Stuck lykurgischor Ueberliefcrnng an ihm haften geblieben, ja, er hat 
das Wesentliche derselben, den Krieger. taat. das I ,a>,-crleben, in reinster 
Ansgcstalluur; in seinen Einwurf mit aiif-emuiuii™. Von dieser Weite 



den diese üescistfiriing kühlen. Diurli Drkarcbiecn and Ilnrmosteii 
lernte man die spartanischen GfltlersÖhne in der Nähe kennen. Ganz 
Hellas krümmte sich inner ili-u Gcis-clhirlien dir-cr blutig™ , erbar- 
mungslosen Willkür, aber die llowundcrung der Verfassung , mit der 
so Grosses möglich war. nahm nicht ab Mindern zu; man schied die 
Grundsätze von ihrer Anwendung , verwünschte die letztere , fuhr fort. 



ton Naturvolkes sor^aitig von Geschlecht zu Go ldecht fortgepflanzt, 
eben vermiüje dieser seiner Verfassung den hclli-ni-chi'U Nachbarn un- 
möglich ein liiliiiL-iMini^'irci Herr sein konnte, als sie dies wirk- 
lich war. 

Aristoteles war in diesem Irrthum nicht befangen. Wenig helle- 
nische Denker haben über den Werth rein krie^erischci 'l'iii-li t ii;k i-il . 
die HcdeututUT rein militärischer Erfolge geringschätziger gcurtheilt 

kannt, als er. Es war nach den Tagen von Lcuktra und Mantiuea un- 
inordieli geworden, mit der unter den I.akouisieu hcrkllinmlirhcii Ge- 
dankenlosigkeit iitier dir fürchterlichen inneren Si linden dieses Staats 
hinwegzusehen und der Ton , in dein Aristoteles von ihm redet, lässt 
ganz deutlich den gewaltigen Eindruck dieser Vorgange erkennen. Zwei 
Mal beruft er sich ausdrücklich darauf. Iiisher war Hellas der liewun- 
derung voll gewesen dir die si>ai-tai;iseheu 1 I cldcuwrihcr, die ihre Miiu- 
ner und Sühne lieber gar nicht als ohne Schild aus der Eeldsch lacht 
zurückkehren sahen , die, so glaubte mau wenigstens, jede weibische 



,tfc 




mutli der Weiber , in der N Uli c aussah ; »sie waren , sagt Aristoteles, 
tu Rar Nichts nüt/.e, sie taugten nicht einmal soviel als in anderen 
Staaten und bereiteten der Vertln.'iilij.'iini; grossere Selm icrigkciteii als 
selbst der Keind* '). Und noch ein Anderes war zu Tage gekommen, 
diesem einst su stolzen .Staat fehlte es nicht bloss an jenem Geiste dei 
Ritterlichkeit , den mau bisher selbst seinen Weibern nachgerühmt , es 
fehlte ihm auch hu Männern, au Menschen überhauptt «lie Thal- 
sachen selber, sagt Ani-Iinelcs, hallen es gelehrt : ein einziger Kl reich 
bat ihn zu Korten gestreckt, au seiner Mensch euarmuth ist er zu Grunde 
gegangen.'). 

Als Aristoteles an die Prüfung des lykiirgischen Staates herantrat, 
war dieser in einer Lage wie das niicien regioi!' l'Vniikrinclis nach dem 
14. Juli IIS«, wie der Staat Friedrichs d. Grossen nach dem 14. Okt. 
IBU6. Eine Katastrophe war eingetreten, die endlich Lieht schaffte iu 
den IrrgMiigcu uralter Vorurthcile. Iii« licredMinikoit der T hat Sachen 
halte gesprochen und Aristoteles war der Mann, um dies Zeugiiis« Üher 
jedes andre *u stelle». 

Diu Autorität des Alterthunis an und fiir sich hatte für diesen schar- 
fen Kopf überhaupt weniger Gewicht als für irgend einen anderen. Ks 
cu(spiielil durchaus dem Geiste der von l'lachhcit nirhl freien Auf- 
klaruiigsperindc , deren grossen Gesel/geber wir in Aristoteles iu 
sehen haben, dass er sich mit Schürfe gegen die blinde Auliängltckpit 
an alte L'eberlicfcruujJcn erklärt . Hei Gelogcnlicil der l]es|ircchung des 
Vorschlags von Hippodamos, auf nützliche fh-lindungcu insbesondre in 
politischen Dingen einen Treis zu setzen , legt er sieh die Frage vor: 
sind Neuerungen «beiliau|il zmriiglich oder ist es besser. Alles mog- 
liehst heim Alten zu lassen. ' Seine lleantworttnii: die.-cr Finge ist so 
ungenügend als möglich, wie weit oder wie enge er die Grenze der 
Nützlichkeit absicldliclu r Veränderungen ziehen will, wird aus seinen 
I Sem erklingen durchaus nicht klar, aber, dass er von jener steifen Alt- 
gläubigkeit Nichts wissen will, die das.L'ebcrlicferte , weil es überlie- 
fert ist, mit Haut und Ilaaren verschlingt, das stellt er zweifellos fest. 
In allen Bereichen menschlichen Könnens sagt er, hat die licfrchmg 

21 p. 17, «. — lifü-a (i ild tSv Ifiäv niiTä. äijXm — . gil« -[*;> eXi.lV 
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vom Altherkömmlichen zu heilsamen Fortschritten geführt, so ist es in 
der Heilkunde, in der Gymnastik uuil in allen übrigen Künsten, so wird 
das auch in di:r SlHatsknnst sein Der Ih-weis dafür, kmiri man sagen, 

ist durch dir Tliatsaihm' selber erbracht . <le dir ukviiterlirhcn (jc- 

Kel/e sind in Wahrheit gar /II roh und barbarisch: ihre Zeit w ar eben dir, 
wo dio Hellen™ nie unbewaffnet aus dem Hanse Bingen und einander 
die Weiher Abkauften. Und was von den Keihlsgebräuchen der Urzeit 
noch ila und dort besteht, ist geradrau abgeschmackt , wie z, l). das 
Gesetz, welche» in Kmnä für Mordfallc besteht, wonach der Kläger, 
wenn er eine beträchtliche Anzahl seiner Verwandten als Zeugen vor- 
fahrt, dadurch die Schuld des Beklagten vollgiltig erwiesen hat*]. Die 
Menschen trachten ja nicht nach dem, was uralt, sondern nach dem, 
was ihnen zuträglich ist, und es darf angenommen werden , dass die 
Menschen der Urzeit, mögen sie nun aus der Erde entsprossen oder von 
einer grossen Wasserflut Ii ausgespicen sein, an Verstand und Itihlung 
den gewöhnlichen, einwilligen Mrii-clien unsrer Tage um Nichts über- 
legen waren: wesshalb es denn ganz widersinnig ist, an ihren Satzun- 
gen unwandelbar festzuhalten 3 ). 

Aristoteles ist gleichwulil weit entfernt, die Gefahren pietätloser 
Neiieruugssuiht v\\ tintrr-vliaUeii ; er macht, insbesondre auf den grossen 
Unterschied aufmerksam , der /wischen den Folgen staatlicher lind 
denen andrer YcnimicniHgcn bestellt, und meint, eine au sieb vrrstan- 
dige Neuerung sei oft zu unterlassen , weil das (iutr , das sie schaffe, 
geringer sei, als das L'cbel, das durch die Lockerung des Gehorsams 
gegen die Autorität gestiftet neide — alle Macht eines ( leset /es beruhe 
eben auf einer Gewohnheit des Gehorsams, die man nicht von heut auf 
Morgen herstellen oder ändern könne 1 ) ; kurz, seine Ansieht über die 



1) 0, 43, fi- — TiV. 'Ty.cn]' i-iz-: i: Lr.,/ T'.j-r, *cheiv -JVF-j, ;'<*-: 

i 'j- f- ia r, *<..' ( il^ri z'iyi-r.-;. z>-. r ,.-.. .'i: ",>'<■:■> (i> Lr*.,; -il '.i/ i f. rAsj: -t>. g-j.^i.k;. 
mar' dnti ykn ovTtr,-, Hr:tv> ii' ri-i iv./LT-.-r,', '.t/.'.v ktl -ira tiOtyj 
iuonW t/m, 

2] iti. 19 — : sijLUtm »' ö. w»b.i\ foti] t.; (■:' nitftv im* ! r)a «' ioi; 

vi ' Y.I.Ist ta; -[jvit*i£ imvjj-Tn T.t.'.t ±1 t.i[l luv. '^'i -c Ky-A Tue- spyotin* imi Hey 
Y01U[MUV, iÄTi&Tj flrfpJW iltEv, 0(0* & Kjfl^ etc. 

1) 43, 27. '.iprji- -', tim; ',i Ti cjt[.i>« tUJ.i r-ipi)i« -wrr.; ■ itti; te Tote nprfi- 
toi! (so Icju ich mit Scalis-ciB vortrcBlitlicr Uonjektm lUtt des imnlman nws irpol- 

nl mjc ivefpro«, ftatitp vi\ Mycou miö töi j^nin. W irect™ rt pivtti Tott "6- 

41 p. 44, 1 1. — vj £;i'je,' Ti / ,t, • *jr io.iv.c ^v, -".-.-'j; i=/ -' 

T'h 7C-:hS:^hJ'jl r.'.',- :v^;.i ^'j LH?'.i, r-.jt'j V '.j yc,o-jl u.r, ^'j -f.r,- 
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l'uv'erbilidlielikeil aller (ie-el/.e für neue Verhältnisse ist darum dnrcll- 
un« keine Itcchtfertigun;; revolutionären Gebnhrcus. Allein er wahrt 
aufs tdlertiestimmtttttc .las Hecht der Lebenden, sieh mit .lern Recht der 
Todleo auseimiuderausetzet), das Hecht eines gebildeten Geschlechts, 
das den Krieg Aller gegen Alle 1 ) mindestens im llereiche des eigenen 
Mauerriug- liiu^-l iibcnuiiidei! 'icli i-L n i ■ friedliehe I.el>cnsordllllllg 

gemäss seinen l'ediii-fnisseu frei aus/u;;cstalr™ und das nur ein Ycr- 
dienst innerhalb einer Staatslehre , die das eine Jlal in jakobinischer 
(iewahthäli^kril übeiseliaunite. d:i-. andre .Mul i. r cni diu, gesunden Men- 
schenverstand im Namen der offen llichen Ordnung erdrosselt hätte 1 ). 

Sil fielen bei Aristoteles zn t i Momente weg . welche auf das Ur- 
llieil seiner Vorgänger bestimmend eingewirkt Hatten. Ilm blendete 
nicht mehr der (i'saiiz auwrer Kiliane, denn er halte den fiuclirerlieheii 
Stur/ des Stnal.es gesehen und niebt einen Zufall. sondern eine ge- 
schichtliche Nnthwomli^keit darin erkannt; er gehörte ferner liielil 
linier die slcifglauhigcn ( Inn servativen . die der edle Kost des Alters 
bestiich, erstund vielmehr auf der freien Warte einer « isscuschaftlichcu 
Aufklärung, die -( lin]diTi:-cin'v Tliiitliriift iwai ganz enlbebrte, aber der 
das Iiechl der l'iiifiMi^ aber Alles ging. 

Nichte destn weniger ist Aristoteles -- ■ und das kann nicht nach- 
drücklich geniijr belunt «■erden — durchans kein |iriTici[iicller (iegner 
der Grundsätze, welche man Lykurgs Gesetzgebung zuschrieb. Im 
Gegentlicilc. Wie er selbst die Krzcuüung der Kidukugalhic auf dem 
Wege der sl aal liehen Kr/iehuu;; ansrvclil. -ii verhehl! er durchaus nicht. 



tK;, ÜNOT« ri J-7'j{<u; r J; TT^i>.i L". U Tuj j - ■! r. y ny/ ■/<'.-uu-i tf; ixinvji jifinj; 

II Anoh Thokydidi» hnt ihn kuri gcwhilikrt : I, n: :J w i^ip.iihi v 



Ec ulur dUulbe Finge Ii 
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dasa er auf diesen) Wege nur einen der Nachahmung wertken Vor- 
gänger anerkenne, uiimlieh Lykurg und keinen Anderen. 

Es ist nicht rii liiig, wenn .Miuisu sagt, Aristoteles liahc »Alles auf- 
geboten, um die i|iariii!iis!')ii- Ycrru-suiig auf linsten ihres Stifter- 
hcruhznsctzcu.' ■:. Aristoteles ist mit dem wichtigst™ Grundgedanken 
der spartanischen Verfassung , der si'i et /.Ii i'lu'ii Iii n lu'i t der go- 

srlmft der allgemeinen Glückseligkeit um 'Anfang der Ethik' sagt er: 

ti'n Einste zu ringen hat, er will ja nicht.- Anderes . :ds bewirken, das? 
die lliirger tugendhafte Menschen werden null den Gesetzen unterthau 
sind und als Muster dafür haben wir die Gescf/gchcr Kretas und Lake- 
dämnus und wer sonst mit ihnen Verwandte- geleistet! J ) , Und am 
Minie diT Ethik sagt er 1 : „der Staat der Lakedamimiei ist mit wcnisf<:ti 
der einzige, worin der Gesetzgeher sieh um Einheit der Lebensweise 
und der Sitlen beuiiihi zu haben scheint; in den meinen übrigen Staa- 
ten ist das ganz ausser Acht gelassen und Jeder li'ht für sieh dahin, w ie 
er will, selbständig schallend ilier Weih und Iviud.« In diesem Tunkte 
stimmt et also ^auz und gar üben-in mit dein Lakunislcu Xcnoplion, 
wenn er Sjiarta als den einzigen Staat rühmt , in w elehem „von Staats- 
wesen auf Erzeugung der Kahikagathic gehalten wirdu'j. Wie alle 
Sühne einer tnditi-cli veilebicn Zeil hai aueh Arisiuieles eine grosse 
Liebhaberei für gemischte Staatsverfassungen und Sparta bezeichnet er 
als Muster eiiii'r gesunden Mischung v.m Oligarchie und Dcninkralic : '; . 
Lykurg aber nennt er mit Snlun, ( Üiarundas u. A. zusammen als Einen 



I) Sparta I, Benage S. TS. 

■2) F N | I 1 1 e ipcrii int 

3) p. IBS, 27 ■ l; r lv 5 >,i ™.v A«;«^« -a.-.i ust {M T g,v 4 ■npiMnfi (iripi- 
>.t«n Jo«I m=.ii,JSiiTi.= i; v.-ii i-LT..'.-,.!-™-. ■ >; «nii w-iiirat; r.W -.;>.Ln,v ttr,««- 

La«d x r " • h* - -t ~ * 

S) Pulil. [i.l im. :H>: i |d. -y'.T-;; -/,; iiiEfu; v',7',;. t'."i <5 :-j |.l |.t/^ln ',j,|..,/.;,-iTi-.-, 
...< './ijro/ej- y.,;. '^■e L r, 7. ; K-f^.. kj:.,. il'.'ir.i'*- <.i,!>j*r, jrec* t '^.ej'-r.- 
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jener »besten Gesetzgeber', welche zeigen, diiss die iif Staats weisheit 
ihre Ileimath nicht im Fürstensiande, sondern in den Reihen lies milt- 
leren Hürgerthums hat 1 ;. 

Heine Kritik ist also keine iiriin-ijjj Das Nene und Veber- 
raschende derselben liegt vielmehr darin , dass er auf demselben Hodeii 
stellend mit den Grundsätzen , nach denen diese Verfassung gebildet 
Dellien, sie, was nur!] Niemand genagt . Überhaupt erst einer Prüfling 
unterwirft und zwar erstens mit Rücksicht auf sein Ideal vom besten 
Staat, oh sie mit diesem stimmt oder nicht . und sodann mit Rücksicht 
inif ihren eigenen Inhalt, nb sie wirklich einen folgerechten Ausilruck 
der Abstellten des Gesetzgebers bietet, ob sie in iler That die Verwirk- 
lichung dessen ist, was dein Urheber vorn c. eh weht oder oh die Ausfüh- 
rung im Widerspruch stellt mit den beabsichtigten Wirkungen *j . 

Hierin liegt das Nene seiner Prüfung , ahi'r auch die I rsuehc des 
herben Eindrucks, den sie macht. 

Er sagt selbst ! : '■Nicht danach fingen wir , uns entschuldbar ist 
cid er nicht, sondern was richtig ist, was nicht !« Und er bezeichnet da- 
mit den Geist seiner Prüfung vollkommen klar. Nicht die Erklüru ng 
der Verfassung au» den Umständen , unter denen de geboren ward, 
nieht die Ergründuug der Nötigungen, weh he für den Gesetzgeber 
vorlagen, und in denen für unwillkürliche Fehlgriffe die natürliche Ent- 
schuldigung lüge, wiid beabsichtigt, sondern die lleantwurtuug der 
Krage: ist der lykurgischc Staat der beste an sieh ; ist er es nach Mass- 
gnbe seiner eignen Grundsätze ? Auf beide Fragen antwortet Aristoteles 
mit Nein. Ob die Fehler und Widersprüche, die er betont, zu indem, 
ob sie also verweichlich waren oder nicht, danach wird nicht gefragt. 
Kurz, Lykurg, der einen wirklichen Staat hinterlassen, wird behandelt 
wie Piaton, der einen Gcdankenstuat aufgerichtet. Die platonische Pn- 
litie ivar ein Ucmiddc. der lykurgi-che l.ager.lant eine Landschaft, 
Aristoteles behandelt sie beide , als wären sie Landkarten. Dus ist es. 
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wa? man bei dieser Kritik nie vM-ycsseu darf. Kim' Insinrische hl un- 
serem Sinne, (1. h. eine solche, der die Erklärung des sachlichen 
Zu-aniTiieiitiai];.'s ivir'hii^.-: i-t nl- l,.il> und Tadel, ist sie nicht um! will 
sie nicht sein. Sie ist im Nachweis der Fehler dieses Staatshalts ebenso 
einseitig , wie es die Hcwuuderung ihrer Vorzüge bisher gew esen war. 
Untier die (ilauhw ünligheil , den (ieliall dir:.er A n-lnln-nniren tili histo- 
rischer Beweiskraft 1 lenken wir darum keineswegs wie Maneo und Ott- 
Angaben verlangen k.iüi. aii'h Mir diesen Al.isrimiM in Anspruch, aber 
betonen miixseii wir, dass, was diese Kritik sein will, nicht stimmt 
mit den Anforderungen, diu wir an der Kritik eines der Oese hiebt« 
und nicht der freien Kriimliiug angehörigen Slaales stellen. 

Fügen wir hinzu, dass sie eine andre auch nicht wuhl sein konnte. 

Zunächst fehlte es, wie wir hei licsprcchuug der xeuophontiselien 
Sehrift über den .Sunitilei I ,akedänionier gesehen haben, durchaus an den 
notlügcn geschichtlichen l),Uen. um das Mass der persönlichen Verant- 
wortlichkeit Lykurg fiir Handlungen zu bestimmen , welche die Sage 
ihm fcuschrieb. Auch für Aristoteles isr. Lykurg wenig mehr als ein 
Ahstraktum, ein Sammelname, "elcher nichts Geringeres als den In- 

hegrirF der politischen ] .i'l mIiüi igkeit des gaiiy.cn spartanischen Volks 

im Laufe eitie* halben .1 ah i Lausends umfaast'. Und sodann tlieQt Aristo- 
teles den Glauben aller hellenischen Mtaaistheuretiker au eine Allmacht 
positiver Gcsclügebuug, vor der die Marli! elementarer Zustande, die 
selbständige Logik der Thatsa<lie:i . das Geiallc einer rein physischen 
( iesL't/.eu folgenden Kntu icklnng ve rscluv ludet. Daher kommt es, dass 
er Lykurg für JKnge verantwortlich maciit , für die kein Gesetzgeber 
der Welt verantwortlieh gemuht werden kann, dass er ihm die Schuh! 
an Wirkungen gewisser Gesetze beimisst, die ihm selbst dann nicht zur 

lieh sein eigenstes Werk und zwar in dem von Aristoteles ihm unter- 
geschobenen Sinn gewesen wären. 

Nachdem wir diese Vorbehalte gemacht , dürfen wir nicht anste- 
hen, auszusprechen, dass diese Kritik, tiu:/ ihrer unleugbaren Sc.hwiL- 
cben, eine That genannt werden niuss , w elche in der Geschichte der 
hellenischen Staatslehre Epoche macht. Ks war endlich an der Zeit, 
dass der Götzendienst , den mau mit diesem Staat getrieben, ein Filde 
nahm, dass ein offenes ti-oimiit Inges Wnrl gesprochen wurde über die 
ungeheure Verirrung alles gesunden Verstandes, welche sich in der 
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hiirtnückhren Anlit inn^ de. s|];iii;ii]iMlicu Stauten kui 
einem Wurii' i!i<' liiiniiiiiiik aai li liii'i- 1 1 . ■ i- Kriiik Jen 1 

Aristoteles hat dun erlösende Wort gebrochen, hat eine befreiende 
Tlmt virriihtct, ;ils er v.um ersten Male in Hellas [uilfle. was man bis- 
her nicht Kenriift, ladille, uns man uiilsinki-iiliis lii-wniidert, vcrurtheiltc, 
wus man bisher iÜM'r nlli. (iesot/.c gestellt. 



Die socialen SehUden Lakcdftmons. 

[p. 44,2t — 41, 21.) 



nl)asy i'ini' .S:;i;il -^■niriinh-. lii^ili ul Ari-iul rlrs, \: elrlic in ^rdrili- 
lichem Hcslaudc loben will, von der Sorge um dus tägliche ISrod befreit 
will muss, dns ist eine tdlgoramn anKemmiinene Wahrheit, dagegen ist 
nic ht leicht zu Bugen , nuf welche Weise diese l-'rcihcit Hm srehcraten 
erzielt wird. Denn das Pencatenthurn in Thenalien hat sehr oft seine 
tlnipsjilischcti licnen angefallen, gerade wie dns die Heloten den I.ake- 
rliinuFiiii'rn fn'iiuicl H haben ; i-r ducli deren gan/es I,eWn Niehls als ein 
einziges Liinuni auf die Unfälle ikrrr Hei-ren ! J. Hei de» Kretern int 
solch ein Fall mich niehl vorgeknmmcn , vielleicht desshalti weil unter 
■ Jh.ii einander benarliHavlen Stielten . trnudelii sie nfl in l'Vhde liefen, 
keine int, welche dun A ut.tandiselieii Hilfe bringen würde, vielmehr 
alle , du jede von ihnen mit I'erioken gesegnet ist , dabei gleich viel zu 
verlieren hatten. Die Lakoneo dagegen haben immer nur feindliche 

tiier haben diellel.itcn stets ihre liundcsgenosseti gefunden) wie denn 1 } 



merii sldiumleu auszufüllen isl. Slnlt ili-.i i^is-Mvir,, cU, mit dem llativ «ihm nie 
nirkumnu. Würrich, da es »ivh üiinuil auch uiihl um i-iiiMi Ali lall, scuiileru um 
fi.iu,llicllri: I :h.Tl' i illrliiiuil.:ll, „dl SrllluH.^ r trnri»t zu lesen Itfm-m, d, Synif 

nymin Ucm lvt*m (p. 4). 2S| und .km V« h &™*ik> Ibciht1[t«i bei ThucJ-d. 
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auch die anfänglichen Kämpfe der Thessalcr mit den Penesten sich 
anschlössen au die fortdauernden Krii'^t' mit den Cirmiisiuichbarn, den 
Achüem, PerrhäWm unil Miiejieten. Wenn midi nicht- Anderes', so 
nniss doch ilii- Kviige nach der Art und Weist' . wie man sie belninileln 
soll, grosse Schwierigkeiten machen; denn liissl mim ihnen die Zügel 
locker, so schreiten sie aus und miisscn sieb gleiche Ansprüche mit ihren 

mit iliren Heloten, das rechte Mittel zu finden nicht gelungen ist.« 

Durch und durch hellenisch ist der Satz, mit dem Ana Intel es seine 
Prüfung des spartanischen Sumtes eröffnet: Kein Kürgerthum 
ohne Müsse und darum kein Staat vun Freien ohne 
Leibeigene. Ob die Sklaverei Naturgesetz oder Menschen« erk sei, 
darüber sind Zweifel mißlich , die seihst einem Denker « ic Aristoteles 
viel zu schaffen machen können ■} , dass sie aber u neu t he h rl i e Ii ist 
für das Leben des hellenischen !lüre;erlhums , nie es nun einmal ge- 
schieht lieh sich entwickelt hat und auch ferner bestehen will , das steht 
unbenveifclbar fest. Nicht minder aber auch , dass es schwer ist anzu- 
gehen, wie die kirim- Minderheit der I lerren die ungeheure Ucberzahl 
der Leibeigenen behandeln muss, um deren Dienste weder zu verlieren 
noch um einen zu hohen Preis zu erkaufen. 

Die Leibeigenschaft, die hier berührt ist, ist die ursprünglichste 
Gestalt dentelbcn : sie rührt her von der Eiiiwaiuiruug der Dnrer und 
ist ein uuvertiL'han's Hciikmal der Arl, wie dieses cruliermle Naturvolk 
in seiner zweiten Heimat von Land und Leuten llesit/ cigrilfeu hat. 
In der Stellung, welche in geschichtlicher Zeit die Heloten in I-akcdä- 
mon, die Penesten in Thessalien, die Klaroten (Apbamioteu) und Mnni- 
teu in Kreta, die Ciynmesicr in Argolis, die Koryncphoreti in Sikytm, 
die Thebagenei» in Binnen, die llithynier in liyzanz, die Mariandyner 
im politischen 1 1 riiiklea . die Kullikyrier in Syrakus eiiiui'lmien, killen 
wir eine lebende Urkunde vor uns über einen grossen geschichtlichen 
Vorgang: die M assenu nte rm erfung der L'rein w ub u e r von 
Hellas durch die Ucbermacht eines neu eingewanderten 
Volkes. Von all diesen Leibeigenen steht lest, dass ihnen that säch- 
lich ein Hecht gelassen wurden ist, dies ninulieli. Ligeulhum ilerGe- 
sammtlieit ihrer Herren zu sein, und weder von ihrer Scholle ent- 
führt, noch in den Liii/clUi-iu verkauft /.ii werden. Ks ist wahrscheiu- 



4) vgl. im : 



Buch lim zueile Cnpitcl. 



lieh, dass diese that-iichlirhi' Recht— tcllung bei Allen auf' 
trage ruhte, der uns in zwei Füllen, bei den Penesten und den Marian' 
dynem ausdrücklich bezeugt ist 1 '. 

Die Einwanderung der Thessaler in das naeh ihnen benannte Kes- 
scllarid war der Anfang des grossen Ii esitz Wechsels, \«n dem die nach- 
mnlige geschichtliche ( lestaltung vnii Hellas datirt, und der Vertrag, 
dureli den die neuen Herren sieh mit Jen allen a] igeln mh-ii haben, ist 
«■«hl auch in der Hauptsache da- Miller fiir alle nachfolgenden Vor- 
gänge derselben All gennrden. 

Aua einer Schrift von Arrhcmachns über Lubiai t heilt uns Atbe- 
näos «her jenes Kreignis- I- nl.i;.-iL[tf~ mil. In Thessalien hausten seil 
uralter Zeit die llonter. Als die reisigen Thessalcr herankamen, 
zogen die Einen davon , um in Hbotien sieh anzusiedeln , die Andern 
hliehen und untenvarfen sieh den Thessaleru ;d- Leibeigene mit der 
Hcdingung , dass sie nicht ausser Lande? geführt und nieht willkürlieh 
ums Leben gebracht weiden dürften ; als Zurückgebliebene hiessen sie 
Mcnestcu, sputer Penesten, was aber nicht auf ihre Amiuth zurüekgc- 
fiihrt werden darf, denn viele tun ihnen sind reicher als ihr« Herren 5 :. 

Wie sieh das .m begründete Verhältnis, ilann im t.-iglichen Leben 
gestaltete, darüber erhallen wir die meisten Aufsehliisse aus der Ge- 
schichte der ilelnteu in Laknmcn. Sil- sind nii-ht Leibeigene der ein- 
zelnen Spartiaten, wie die Kauf- uder Hanssklavcu, »undem Eigentum 
des 8laates>] und nehmen so eine Mittelstellung ein zwischen Freien 
und Unfreien 1 ' . Sie treiben auf dein Grund und Hoden , auf dem sie 
heimisch sind, da- Gcsrlnift fort , das sie imniiT getrieben hahen ; im 
im Innern bauen sie das Land , an der Külte treiben sie Seefahrt und 
Fischerei, kurz, sie sind die arbei tend e (nassejetzt, wie ehedem, 
nur duss sie die Früchte ihrer Arbeit mit ihren Herren theilen und von 
dem Heute ihrer Freiheit nur den Gebrauch machen, den ihnen der gute 
Wille der bewaffneten Gebieter einräumt. Die Gesanimttniinnie der 
Abgaben, die sie dein Herrcnstunde leisten, bildet das V ermögen , von 

1) L'ebgr die Raine Frsgi' s. haili-eu-ttiüv/, Kni-LTli aulHi^iti im gricch. Allpr- 
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kurg ill i» Medial neu Gerste fit r (ti-n Herni , der in [Iii' Svssilien ging, 
] 2 fdr dessen Frau mit einem entsprechenden Autheil Wein und Oel ») . 
Diese Steuer war beträchtlich , aber mit Fleiss und Sparsamkeit licss 
sich dabei bestehen. AI- K letunenes einmal einen Aufruf im die Hehl- 
ten erliess und Jedem , der :■ attische Milien erlegen würde, die Frei- 
heit versprach, kamen 5UU Talente zusammen : es muss also mindestens 
tiUOli wohlhabende Meinten gegeben haben 5 ). 

Dazu alie: kmnen lii-ilge peL-soidlehe llieu-le : llediennng der Her- 
ren im Hause, bei Tisch, im Felde, Kriegsdienst im Heere und auf der 
Flotte und dies Letztere im Laufe der Zeil in einem l'uifange, der das 
Missverhiiltniss der Zahl und der Last von Jahr zu Jahr drückender 
empfinden liess. Seit sieh zu dem Stamm geduldiger l'uterthancn , die 
von ihrer Urväter Zeiten her kein andres Loos gekannt, nun noch eine 
verkneohtete Kevölkerung wie .lie M es s e ni e r gesellt, die in einem jabr- 
/t!b[i[i'liiijjrt'[i riiiihliaiigigkeit-ki ie:; den endlich siegreichen Herren die 
Spitze geboten und die Tage der i'rcilieit nicht vergessen wollten, 
musste die trage Masse in eine unruhige Gährung gerathell , die bei 
gen.tie.ei (i eie-culieil y.n einem fürchterlichen Ausbruch kam. 

Leibeigene^ gebildet haben, der die spartanische Geschichte nachweis- 

so unbefangen redet als Thukj-dides. 

Auf diesen Leibschaden Spartas rechnet jeder auswärtige Feind 
wie jeder Verschwörer, der im Innern eine Umwälzung alles Bestehen- 
den plant, vini l'unsuiius bis Kinailun und von diesem bis Agis und 
Kleomenes. Man weiss in ganz Hellas , dass unter den Heloten eine 
Stimmung hellseht, als »Ii sie. ihre Herren lieber beut als Morgen .ruil 
Haut und Haaren fressen wollten.. 1 . Ein fürchterliches Naturereignis, 
das wie das Erdbeben von Ii: 1 Alles was Leben hat mit Untergang be- 
droht, erscheint den Heloten als ein Glück, von dem sie ihre liefrei- 
ung erwarten und zu dessen Benutzung sie ungesäumt herbeieilen '■ . 



I) Flut- In». Lac. 41. 

2} Flut. Ckora. 23. Mchw lisch atz 8. 134, 

3] Xcn. Hellen. III, 3, S — oitii» ÜviiSii xisim:r. -i ijj ijifcj; öv mi 
4) 8. Athen uml Hellas I. 137. 
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dosangst r.u ei nein Mirkl kniiari scher Nothwi-hr. bieten 2Ui<\ der kriif- 

F reihet t zu schenken , verleihen sie ihnen auch m irkhch um! litsscn >ic 
dann ~ verschwinden mit soviel 1 1 l im !i< I ik<-: t und ( i^-i liick , duss nie 
ein Monseh erfahren Imt, w ie sie ums Lehen gekommen sind '). Sol- 
eltelll Yerhältniss entspricht die in der hellenischen Geschichte beispiel- 
lose Tlratsaehe, dass die I.akedämonier sieh itt dem Frieden des Nikias 
121 ausdrücklich die Hilfe der Athener — ■ {jescn t'iue etwaige Rebellion 
ihrer Leibeigenen zusichern lassen 1 ) und nicht minder die andre, dass 
sieh in der berufenen K ry p rein die erste l'iili'rjin'huns,' -Inhr für Jahr 

wiederholte. 

Der Grund der Vnlieilliiirlifil dieses T'elicls Lg in der Z« (Herstel- 
lung der Heloten. Von einem Aufruhr wirklicher .Sklaven weiss die 
griechische Gc-duchtc Nichts /.u melden und doch wai ihre Zahl unge- 
heuer und ihr !/ms, mit Ausnahme Athens . nichts » eiliger nls benei- 
tUnswerth, nher diese Halhsk 1 av en sind in ew iger Ilewegung. In 
Eigcnthum , Arheii . Erwerb sind sie /» frei . um nicht jede nnhillisc 
Belastung drückend zu empfinden ; die Dienste , die sie dem Herren- 
Stand ;ds Eimelne nie als Gesammthoit nlmo F.ntgcll leisten müssen, 
sind wieder r.u grnss und willkürlich auferlegt , um ilmen das Gefühl 
irgend einer KeehlsslellnnL' j.u ycticn , und so i-t ihre Lage mit einer 
grausam ipiiilemloii lioiliurig heliaftel. uns der ein unablässiger Kriegs- 
zustand mir Norlnvemlinkeit hervorgeht 3 ). 

Gewiss hat Aristoteles Hecht, wenn er findet, diese Thatsaehc lege 
ein sehr ungünstiges Zeugnis* ab von der politischen Weisheit, der 
Orgiuiisatinnstahigkoit der Lakcdämonicr ; die Frage war nur, wie es 
besser 1 cinzi! richten war, und auf die hat Aristoteles keine Autwort. 

Nur eine völlige Systeiuiiridoi ung. welche mir einem l.ehenswcch- 
sel des llerroustuiulos seiher /li-nluntciitiol, konnte hier Heilung schaf- 
fen. Sie ist im Laufe der Zeit einkelleren, als die .Sparliaten aufhörten 
bloss Jagd und Kriegsdienst /n treiben und anfingen selber zu urhei- 

r; ThllcVll. IV. Sil jr| -.j .W'.:i.JMU, ■.!',.; -y.: T'.j; r "-'}* T r , i 

-i'.i \yü t nU«rr,<if. 

2; Thucjll. V, 51, 3; U i, >,;jl.i]i draMm - ,;?! i-r/.ni-.E--, WViinWji An-«*,Jljiä- 
vto« ;Bi>ii heits -.!, i'ivujlv. 

II) 'rhl-u]l<itll]li« la-L Al hell neu« VI. II* 11 -:, Träv [!t,i,?(ir, d!t-c.; Jj[JÜ: 
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teil und ihr Land zu bestellen , wie (Ins dir Heloten aneli thaten. Ge- 
meinsame A du' Li nulih;! de» KastMiimtvi-i-hii'il uml die ( i li-ii lj Iih i 1 des 
Lehens «titlet dir (ilcirhhcil de« lirc.ht« . der lykuririsvlK' !,iil;crslaat 

dienern vernnulun, deeimirteu Volk ein ! T n«inn K r\vindcii war und mit 
ihm die barbariachen Helotenkriege, in denen «ich dir blutige Rohheit 
dieses Volke immer neu erzeugt. 

Dieseln 1'mn'liwnii^e, dieser IlL'l.eliiniiL! (Irr Spiiilialeu Kur eigen- 
händiger) Arbeit und zum friedliehen Erwerb, möchte ich es zuschrci- 
ticu, ilitss dir' früher all/ei t nilene Wunde der I Ifluteiiverscliivoruiig sich 
allmälig «dilti«« und nicht, wie neuerdings vernmthet worden ist';, der 
Milde der S)iiirtialcn , welche um im«cieiL I icriehh'r-iattern allzu oft 
verkannt worden sein soll. 

Und dieser Umschwung scheint schon zu Aristoteles' Zeilen be- 

die'zeiton der [i.mu'r gesehen hat , war jedenfalls ein anderes als das, 
von dem A listete!!'?, Tlieunnmii, Ttjukydides erzählen. 



l»lo Anarchie der «elker. 
nAueh dir Freiheit der Weiher, fsdirl A ristolidus fort, i«f dein /.»ecke 
dk'ni'r Staiiiwirdiiuiti; iimi dem Wohlbefinden (ii r Hiiv^'T-iiiaft entgegen. 
Denn wie das Weib ein Thcil des Hausstandes ist'}, so muss mau sieh 
auch die Staatsgemeindo in nahezu gleiche Hälften gctheilt denken, 

bildet wir.lt .» da«s oben alle Staaten, in <lcnen da« weibliehe Ge- 
schlecht Yrrwaiirhi-.r ,it- mir Hiilfte ü-e-etzlo- gckeii müs'-eo. Das ist 
in (. iikeiliinn.il der Kiill; die Absieht de« Gesetzgebers war, dir ganze 



i!sj:ci;i;n vni! Si;uii.<m L -i;L'n i-htim iiri iwa. Naüaüili dlnii- E Irftjit; . denn N'gtli kennt 
kein GDbot. 

3] VTII, 365. 

4| p. 45. räs^cji 7Üp <.U\n pit.;-. iiifi v.ii p-.i, -- iii>> c:iijjnbbiniinHrtBH Worte 
«iiiit. «ie aclmri ;n;.< L r i i l -.^y,: Ihtvij_'..Ii1 . L '[u (Üi.-'im. 1: il dt i i 
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Staats^cinoinde derselben ■iiraffi'i! /.nclil im iintcrii-erfcu. bei ihn Mah- 
nern ist er damit offenbar an- Ziel e,ekomuicn , bei ileli Weibern aber 
hat er es verfehlt; denn deren Lebenswandel ist jeder Unzucht und 

Kelten absieht undXieifdie ausser ihnen der Kuid>ei,liebe den Vor- 
zug ;vur dem Fiaiiendiciist emiiiumcii. Sehr sinnicicli b;il der Erfin- 
der der bekannten Sage den Are.- mit der Aphrodite vermahll : all diese 
Volker haben eine von zwei Leidenschaften, sie litiliUfj.'ri entweder den 
Knaben oder den Weibern. Aueh bei den I .iikcdiiuii'Tiicrn Iritfl dm iw 
und zur Zeil ihrer Herrschaft hüben die Weiber seife! Huf die Öffent- 
lichen Dinge grossen Einliuss gehabt wenn nicht numitlelhiir, so doch 
mittelbar) ; denn was verschlägt es in der Saehe, ob die Weiher herr- 
seben oder die Machthaber um ihnen 1 iehcrr.se] il weiden ; das kommt 
auf dasselbe hinaus«. 

Zwei Dinge wirft Aristoteles hiennch den Spartancrinnen vor: Un- 
zucht des Wandel* »ml Herrschsucht in Hmis und Siaat. l*"iir beides 
macht er den Gesetzgeber verantwortlich , weil er bei allen seinen Er- 
folgen über die Leidenschaften de- stark c:en Gcschlerlus. das schwachre, 
sei es aus Unbedacht, sei es aus Mangel an Thatkraft, aller Zügel ent- 
ledigt habe. An der sachlichen Kir-hiigkeir -einer Anklagen ist ein 
Zweifel nicht zulässig. Zur lieurlheihmg des iniil.elbiuen Einflusses, 
den die Spart aneriimcn zur Zeit der Vorherrschaft Lakcdämone — es 

sanderti IUI— 394 gemeint — auf die Politik geübt haben, fehlen uns. 
nähere Angaben, nicht aber fehlen Bestätigungen Kr die Thatsache 
ihres anstößigen Wandels und ihrer Herrschaft im Hauswesen ij . 

Spröde waren die Athener eben nicht in Fragen dos sittlichen Au- 
slandes, was die Manuel anfing , aber von den Weihern forderten sie 
im Allgemeinen eine Sitts;imk''it . dir .in klösterliche Strenge streifte, 
und so finden sie das Gebühren der Friiiieu und Jungfrauen in Lake- 
dätnou unausstehlich. 

Dieses Kennen und Turnen »mit blossen Schenkeln und fliegenden 
Gewandt™ verletzte ihr sittliches Gefühl inuUveleher Moderne kann sie 
darum tadeln ; Auch das war eine allgemein bekannte 1 balsachc, dassdin 
spartanische Frau Herrin im Hause war, ähnlich iuc die Heroenfraueu 



1} S. die Belege Athen und Hella? II, 56 fT. 
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lebte und am Btaatstiechc a»s und Irank, als .Herrino angeredet und be- 
handelt wurde. Aller ein Irrthum ist es doch wohl , duss Ansloleles itu 
glauben scheint, wenn E.ykuri; Lim Ii die Weiher im die schwarze Suppe 
und den Kl icgsilieii-l ji-cwolml hiitlc. dann würde ihn- Slclliing in ITaus 
und Staut vi. 11 »i-lbev eine gc-unde um ! heilsame sjevurden sein. 

Weibes aufgehoben halte 1 und dieser All,- cul.cla.iilcii.lc Verlust eben 
durch kein einzelnes Gesetz , sundern nur durch den Sturz des ganzen 
Siaatsbaus hätte wieder eingebracht «erden können. (). Müller rühmt 
Lykurg nach, duss er das Haus nicht gän/li. h dem Stuatc geopfert 
Imbc';, das ist richtig, insofern als er den Weihern nicht ebenso wie 
den .Männern ihre Schlaf stelle in den gemeinsamen Luger/ellen anwies. 
Aber vun einem 1" : 1 1 1 l i 1 : i ' n ] i.- 1 j- ■ ■ ] i kann darum doch nicht entfernt die 

hriiderli. speiste am Staatsri-eb, - rlilict' in dem I .agi T/all, kam nur ver- 
stohlener Weise mit iler Gattin zusammen und wurde ehrlos, wenn ihm 
;ds schlimmste aller Strafen die anfcilcL'1 wo nie, zu Hu nse bei den Wei- 
bern zu bleiben. So fehlte dem spartanischen Hause das Haupt, der 
Familie die Einheit und ilaniil dein Weibe die [[eimut gemeinsame! 
Pflicht und gegenseitiger Veredlung. 

Aber ersetzte nichl die Spai tauerin durch Entfaltung männlicher 
Tugenden dem Staate, was ihr an edler Weiblichkeit gebrach? Nein, 
antwortet Aristoteles, und mindestens für seine Zeil liegt kein Anlass 
vor, zu zweifeln, dass er auf Grund wohlgeprüftcr Ursachen spricht. 

»Die kecke Dreistigkeit von Weibern taugt nicht* für das tägliche 
Leben ; wenn sie überhaupt Werth bat, kinin sie ihn mir für den Krieg 
haben, aber gerade darin haben sich die Sparlauenimcu nicht bloss 
unnütz sondern blichst schädlich erwiesen, Sic haben das gezeigt beim 
Einfall der Thehnner ; da haben sie nicht einmal so viel geleistet , als 
die Weiber in anderen Städten, sondern mehr Unruhe und Verwirrung 
angerichtet, als selbst der Feind«, Die Thatsache, auf welche hier an- 

1) Athen und Hell« II, 84, 

2) Darier III, 4, 4. 
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iii:s liauehcs ertragen können, der vom f'ciniUichcti l,a.i;er aufslicK, und 
l'hitnreh im l.cbcn des A^i'-iliin- «ii;t damit i ihr' L-i'i ci>l i mmcml, der l.ärcu 
der Winde, das Leuchten ihrer l,a;;ei t'i-nir habe die Weiber geradezu 
um die llc-inuim;; gebracht 1 ). 

Eh war sillenliiiß* eine schwere Zmnul Iuiiu; für die Kpartauerinneu, 
nicht zu erschrecken, als, so lanpfc Hpartii stand . der erste niii-wäitigc 
Wind die arkadischen l'üssc, die llurjjlhore Lakcdäuious, durchschritten 

überhaupt bisher thttsiiehlich erprobt worden.; 

All den f-i j > ■ i ■ 3 1 ■ n i der Knaben i i:iä i n l. ■ 1 1 die .1 uns; Ii mini Tlieil, au dem 
Ernste des Krici;crlcbciis nicht; in Werten ^aben die Wimen ihre 
Vcraehllltig der Gefahr, ihren Abseilen vnr uiimiinuÜcher Wi<>lieit 
kund. Tluitfii , die den Worten entsprachen , hatte man bisher nicht 
gesellen, weil der Wind noch nie in die Nahe der Stadt jrckoninien 

dass die Sparlaticrinucn kciucswen> erhaben seien über eine |;eivisso 
Knipliudtin;;, deren sieh eran* vm cd isrhl; ie.cn , bekanntlich keinem Sterb- 
lichen ^cyebeti ist. da— die Weiher iiier seien, wie andcrwiirts auch, und 
in einem Fall besonders urosscu Unglücks soi;ar noch zaghafter als 
sonst, in Hellas. Ich sehe nicht ein, wannu wir Anstand nehmen sollen 
ein liekeiintniss aiiKiinehnieii, das Aristoteles, Xcnnphnn und der Ge- 
währsmann l'lnlarele i 1 1 ; l ■ i c • i r i^- [ i i j 1 1 1 1 . ■ u 1 1 a bleuen. Ilttfried Müller, der in 

Sparta nur Schönes und Wohlthuendes entdeckt, ist tief dadurch ver- 
letzt, er meint, man hatte von den spartanischen Weihern nicht vcrlau- 

i)t notlmild im Vergleich mit dun WorUnf Xc-nophoru Hellen. VI, 6^18 TS* S' *ii 

[th'j;, l'llit. Age«. M\; ni jwinln vjj-c. >.-,"•■ i.-rs/i'.'.:*, d>!.d rrcKBiria» 
fjui'Miii ovisim nsrJt T! i f u;!,-. . t,\ ;■, t.-j-i :<Vi r.'j.tij.i[uv. S. ft.rmeidet Ell A. SLelie 

& 113. 



ihrer Iltttimmung gelegen«. Gewi» richtig. Aber 'wenn m.» nicht 
verl eii uro n durfte, d»ss ihren aneikiinnleii l'nl »u'viuleii :i 11 «luiiiuis wrLM: 
dem Staat nützliche Tiif,-i -lult?!. mitsprächen, womit waren ihiiiii die An- 
sprüche Huf eleu Ruf besondrer Auszeichnung , hervorragender Tiich- 
til>keil ÜbcrliaLlpl Uli begründen ' Die naclifulneiide Zeil, sagl O. Müller 
habe Aristoteles -u-emi^-ain widerlegt • . die lutzlr-n Tage Lakediiniuns 

seien ullllch l-'r ilugLind inil w uinleiiiiiii'm (ilau/ erhell In. Die 1'Yilllcll- 

tugeud, »flehe den Itcfnnnplaiion des Agis und Kleumcnes hochherzig 
/.in Seite stand , winl Niemand i;eiiii!? achu-n wollen , aber eine That- 
sache, die im vierten Jahrhundert durch Zeitgenossen nun idefsprccll- 
lieli bezeug! i-i. wird dadurch iii. hr widerleg! und ein allgemeiner Satz 
über den Geist ilcr spartanischen Frauenwelt durch eine Ausnahme uirht 
umgeatOBSfm. 

In der Entfremdung der Geschlechter sieht auch Aristnteles ein 
Moment, das die Ausgelassenheit der Weiber erklärt. »Jahrelang, 
S8gt er, tummelten sieh die 1 .akedannuiirv auf f'etiUiigeil ausser- 



r Zucht unterwerfen wullle, da ste.nm- 
D und der Hess von seinem Beginnen 
ehon oben bemerkt haben i] vimWich- 
Aristntclci übet die Entstehung des 
ITeerverfassung hat. In einer vicljüh- 
t linunterbrocheucn Wnfiendieiist siebt 



gen Lykurgs wahrscheinlich ebenso aufgebäumt haben, wie das ihre 
besseren Hälften nach der Sage wirklich gethan bähen sollen ; dass 
ihnen die l'ngebiindenlieil des Wandels im Hanse und misset dem 
Hause so sehr ans Her/ gewachsen, das sieht er in der Thatsacho be- 
gründet, dass sie eben jener strengen Schule der l'dieht und der Nntll 
entbehrten, durch welche ihre Männer liindurchgegimgen waren. 
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Ute UugUleUeH ile« Besitzen. 



bei. Nächst den oben gerÜRIcn Schilden is| niiniiieh ■ 1 i t - schreiende U n- 
glcithheit des Besitzes hervorzuheben. Dem einen Theil der 
HiinjiT-rlüift ist ein f;nr zu grosse, ili'iii uiulürtni i'jn gar zu kleines 
Mas? an Vermögen ri mir! m i-l e» ^ekummei], dass der tirund 

und Huden in die lliinde Weniger iilieigcgnugen ist. Dieser Punkt ist 
gleich von Hause (tus durch die Gesetze in eine falsche Bahn gebracht 
H ürden, Hiebt ig lim der Gesetzgeber Lr«-iutl Ltl cl ! . indem er für ansl Ossig 
erklärte >) , ein väterliches Gut zu kaufen oder zu verkaufen, aher un- 
richtig, indem er daneben erlaubte, es beliebig zu verschenken und zu 
vererben; denn auf dum leimen Wege wird gimz dasselbe gesehch™, 
{was durch jenes Verbot gehindert werden sollte}. Su befinden rieh 
denn anth llilhe-/ Ii ■_»■■:. siimintliehen Gründl -iget: ihn ms in den Händen vnn 
Weibern, es sind viele Urbtöchter ,1a und grosse Mitgiften. Und doch 

die F.rblochter samml der -Mitgift zu geln u wem Einer will, und stirbt 
Einer ohne letzte Verfügung, so geht seine Verlassen seh aft nn den Lei- 
heserbeu und der kann sie wieder weiter gehen an n eu er will. Die 
Folge war jeine Verarmung und Entvölkerung der Art) , dass ein Land, 
das «inst 1500 Heiter und 30,000 Hopliten zu ernähren im Stande war, 
schliesslich nur 1000 iVollbürger) noch zühlte. Der Lauf der Dinge 
selber hat gezeigt, dass diese Hesitaorduung schlecht war; denn ein 
einziger Streich hat den Staat umgestürzt . iin Entviiikemug ist er zu 
Gründe gegangen. Zwar wird gemeldet, unter den Königen der frühe- 
ren Zeit sei das Kürgerroilit häufig an Fremde vergeben wurden, so 
dass damals im:/, ilcv vieljii lii iuri ii Kriege keine Verminderung der lie- 
vijlkcningszuhl eingetreten sei und der Sijiatiiiieu ---i i ■] i e- damals Iii, (um 
gewesen ; das mag richtig sein oder nicht , besser ist es immer , wenn 
ein Staat bei vollkommener Gleichheit des Besitzes an Bevölkerung 
reich ist. Einem -ulclien Ziel aber steht auch das 1 !e*ctz über Kinder- 
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rnügliclisli' l''ruc)il harkeil i.n ■ri-lji-n ■ es besteht lii'i ilnii'ii ikis < Iwl/, [lii^s, 
wer den Sinnt lnil lirt-i Sühnen beschenkt habe , vom Kriegsdienst, wer 
aber vier erzeugt 1ml , von all™ Lasten frei sei. Und doch ist hand- 
greiflich, dass wenn die Zahl der Geburten gross ist, bei solcher Ver- 
tliciliinK c J l- j Güter iiullnu'HiliK sehr viel Arminh ent-tcheu musw. 

Vorstehende Stelle ist die Verzweiflung aller derer, ilii- an das 
Märchen von einem lykurgischen Gesetze über Giirerglcichhcit glau- 
ben. Wie alle älteren Berichterstatter «eis.« Aristoteles von diesem 
erst im dritten Jahrhundert entdeckten Verdienste Lykurgs kein Wurt. 
Dass es in Sparta iit!i'rhiu|ii j i ■ 1 1 1 i > l ^ ( > ii < >■ ■ 1 1 ■ i i ]i Ii i-i s ncgcbeu , glaubt 
Aristoteles offenbar nicht, dass ein Gesetz ilariiber bestanden habe, 
dessen .Viclitliel'ulgueij beklagt werden müsstc , weiss er mich nieht. Kn 
melden, an einer anderen Stelle wird unter den Staaten, in denen Ver- 
;iuss«ninEf uder Vcr^rossenu);: d>^ Krlignlc^ durch Aukant" g c b ctzl ic Ii 
verboten ist, Sparta gar nicht genannt'), dass aber Ljkurg's Mass- 
regcln der GrLLiiduue; ■ kU r I lete-luii!):; einer < ■ ■itei^'liäi iiheir i;erjde/e 
/.mvideiliiufeud gewesen seien, wirrl ;iii-(]rürkliih uiirhgewiesen und 
auch von dem räthselhaften Enliuron E |> i ta deus , dem die Quellen 
lies i'liltarch'schi'ii Agis. ilie Zer-Iiii iini! der I vku r^i-eheu lii'-il/iinlimiu; 
zuschreiben, verlautet nieht eine Silbe'). 

Die Erfind um: ■■püthi!;' ,ii wher liauum' ik wird nlsu durch Arislo 
teles nieht nur nieht bestätigt , sie begegnet sogar seinem ausdrück- 
lichen, unzweideutigen Widerspruch ; dieser mit dem Sehn eigen der 
älteren Quellen über ein -nb-lie* Gesetz uiul ihren «ch labenden Angaben 
über einen thatsächliehcn Zustand, der ein solches ausschliesst, zusam- 
mengenommen, vollendet die Widerlegung des ganzen Mythos. 

Für die Angaben des Aristoteles , Uber die Herrschsucht der rei- 
chen, hochmögenden Spartanerinneu fehlt es dagegen aus spätrer Zeit 
durehaus uic.hl an liesrütij.'U]ur. Eben aus jenen Tagen, w elche »durch 



in Sohn enterben zu können, die Rheni 

Lmil tanMpn« . er habe also das Hecht eingeführt, die natürlichen Leibeserben 
von der Erbfolge «UHU Ich liesscn Lach mann (Oeschichtc der spart. Staats, 
verf. S. 309) meint, Aristoteles habe dies Oesetz im Auge gehabt, und wird offenbar 
durch die "Worte i5v (' IEiiti — p. -IT, I ff. dam «erantust. Ans dem Zusammen- 
hange der vorherstch enden fcmtze ergibt pich aber, dass liier Arist. ausschliesslich 
von Lykurg spricht, von dem es p. 46, 2T heissr i «äini ';i Iii irrnUium S;i-j- 
a(a« ftailf '.Ii; jk-jtr.psv,.;. Vielleicht yull il*< Ivkui^isrtii- lies«« nur in den 



schrinkung entfernt A 



ttüldei null dn l.yknr 



1 

. Müller « 



l'rmi fTit 1 mil wnndtTSiimoiii (ihinz erhellt wBrll 
sagt, liegt ein Zeugnis« der Duellen des l'lntiirch über dun Geist der 
Frauenwelt Lakcdarncms im, nie es in schlagenderer Uebercinstim- 
mnng mit Ari-tntele« ^ ilr ni,-ht ^i.J;ichi weiden kaiin. 

Danach stehen die Spurtanc rinnen dem neuen Lykurg mich mit 
(liMist'lluMi Coiuiiuugrii yegemiber, wie die waren, die ihnen die Sage 
gegen den alten l.yk'.i:^ /i;.-eiirciht ; cm l "ut<-j>.- I:i r-< l Lli; nur ilarin, dos« 
die damals arm waren, joUl -ich ^ms-er II cii h I ti ü rm-r crHenen und uls- 
sen, dnss ihnen gegenüber die Miiimer im ILius und im Staate seit hinge 
abgedankt haben. 

Die n ichtigste Vorarbeit clor königlichen Krauen Agesistratu und 
Archidamia int che, ihre einflußreichen , Milse. Wstern zu hearheitei., 

, diesen auf diu SuiBu-gesihäfte unch 
, als selbst auf die häuslichen. Der 
grosste Theil der Hcichtliümcr in Spurts war nämlich, erläutert I'lu- 
lareh, in den Münden der Weiher und das machte Agis sein Unterneh- 
men so sehn er und dornenvoll. 

Sie widersetzten sich ilnu nicht bluss , um den in ihrer Shiuesge- 



Wagniss gesc heitert. 

Noch ein Wnrt über die zehrende kn.nl, heil , der der stisirhuii- 
eehe Ilcrrenstand erlegen ist. In den Z.dilcnang.ibou des Aristoteles 
vermissen wir eine iiiithwcudige 1 'ntei>clieiibmg , diu /wischen der 
Gesammtbevelkerling des Landes und der Zahl der aktiven Vollbiir- 

stoleles das Land ernähren könnte, würden eine mindestens vierfache 



gedacht sein, denn die Angabe, da«- es deren in -ehr alter Zeit durch 
Aufnahme vieler Fremden einmal 10,0(1(1 (Hoplittn, was wieder auf 
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lu, mm Kopfe führen würde gegeben habe, ist Aristoteles nichts 
weniger als unzweifelhaft. Dagegen ist ilie Ziffer IU0O (Hojditen), 
welche angegeben wird, um ein ausserordentliches Mr-svei-hiiltiiiss zwi- 
schen der Fruchtbarkeit des Landes und der Zahl seiner Kewohner an- 
zuzeigen, offenbar uicht von ilcr gesammten, sondern nur von der Bpsr- 
nitüschcn licvölkcruug gemeint null ilnrnio kann. aus der liier beliebten 
Gegenüberstellung der beiden Ziffern nicht eben viel gefolgert werden. 
Aneh bei dem Tadel, der Lykurgs Massregelu in der 1 Icvolkerungskunst 
trifft, ist dieser Unterschied wenig "der gar nicht berücksichtigt, woill 
ein lieweis dafür, dass hei den Mächtigen Fori sehnt teil, welche die in- 
nere Auflösung des vollberechtigten Herreustaudes machte, die Öffetit- 
liehe Meinung mehr und mehr anfing dort nur noch ei n Volk zu sehen, 
wo man bisher ein Geschiebe ven Krusten gesehen hatte. Und wenn mau 
auf die Heere blickte, deren Kern schon lange aus l'eriükcii und freigelas- 
senen Heloten, den Nendauinden, bestand, so hatte das ja auehschr viel 
nichtiges ; was daneben noch an wesentlichen Unterschieden blieb, das 
hing weniger im der Abstammung, als an dein Ii es i t /. - die grosse Zahl 
der verarmten Spart iateu ";ir m i> möglich leiih übler dran als die Heloten. 

Die Herrschaft der llorcr in Lakouien war ui>pi iinglich die einer 
bewaffneten Minderheit über eine entwaffnete Mehrheit , die wichtigst« 
Aufgabe der Gesetzgebung und der inneren l'olitik war, den Stamm 
des herrschenden Volks so zu erhalten, dass er weder durch Aussterbe» 
noch durch Verarmung von Kamillen au seinem lic-tandc verlor. Zahl 
und Besitz der Familien mussten im ungestörten Gleichgewicht bleiben. 
Dies Gleichgewicht zu erhalten , sagt Aristoteles , ist Lykurg nicht ge- 
lungen und zwar desshalb, weil er nicht für unveränderliche Gleichheit 
der f.anilloose Sorge getragen, ihr Zusammenlegen dureil Kauf undVer- 
erbung nicht gehindert hat. 

Hier liegt, wieder einer der Tunkte vor, wo moderne und antike 
Ansichten über das Vermögen menschlicher Gesetzgebung weit aus- 
einandergehen. So steh: es für uns fest, da— wie eine Familie, die nur 
unter sieh boirathet, ebenso ein Stamm oder Stand, der kein fri- 
sches lilut von Aussen in sich aufnimmt, durch keine Macht der Erde 
vor dein Schicksal des Aussterhcns bewahrt werden kann. Hicnacb 
war das richtige Mittel, die spartanische ISiirgerschaft auf die Gefahr 
der Eiubusse ihrer nationalen Reinheit bei frischem Leben zu erhalten, 
von jenen Königen gefunden worden, die nach der Sage die Lücken 
der Altbürger durch Aufnahme von N'euhürgcru ergänzten '). Und der 
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II, Ariitotelu und dns Lykurg!» che Sporin. 




Wirks.unkeii dieses .Millob ge^ cniiber fiel nicht ins Gewicht, was 
Lykurg that, wenn er auf die Erzeugung von 3 — J Kindern >j einen 
Preis setzte, der durch seine llcschuflenheii dm üblen Schein erweckte. 



Das Eigentümliche in der aueialen Krankheit dieses Staates war ja 
eben, ilass die Ungleichheit des liesiues, die bekanntlich so alt ist, als 
der Besitz selbst, luer nicht wie sonst im Gefolge der Uebervolke- 
rung, souileni ihres Gegelitlleils , der E n tv ii lk c r ung um sieh gritf. 

Die Anhäufung der Landloose in den Händen der Erbt i>el der Iii Im 
Aristoteles auf den Mangel in gesetzlichen liestiinitiinigeu zurück, 
wolelie die Freiheit der Schenkung und der letztwilligen Verfügung 
anfgelmbe]] hallen. Dass es an solchen — übrigens unnatürlichen — 
Verboten seit alter Zeit in Sparta wirklieh gefehlt habe, müsseu wir 
doch wohl dem Zeugnis.-, du- Aristoteles glauben, denn es t^ilit keine 
ältereQuellenste)le..lieileli] widerspräche, und danini kann dem Gesetze 
de- Lpiladeus nicht wohl die ungeheure Wirkung zugeschrieben wer- 
den, liie ihm gemeiniglich schuld yi-gehen wird. Nur scheint zu Ly- 
kurgs Zeiten die Zahl dei a im c ii Eibl deiner , denen es schwer wurde 
einen Manu zu erhalten, grösser gewesen zu sein, ab- die der reichen, 
denn Aelian unil Justin , zwei freilich selir wenig niivcrlüs-iüre licrichl- 
erstatter, wissen von einem lyknrgischen Gesetze zu melden, welches 
wohlmeinend bestimmte , dass die Juiigfrunen auch ohne Mhgil'l 
Lihcmaniior tinden sollten - , ein Gesetz, von dem Perizonius scharfsin- 
liijj bemetkl, es müsse umgangen wurden sein, gunz ebenso wie die leX 
Vnconin in Koni , welche bestimmte , dass die Weiber nicht vom Vater 
erben sollten. 

Auf alle Fälle lag der eigentliche Grund des Bebels, dem Sparta 
nach einer übrigens sein achtbaren Lebensdauer erlegen ist, uicht an 
dem Reichtbuin einzelner Frauen, sondern an dem Aussterben 
der Mannerwelt, die durch Kriie/c Slerbelall ^clnhtcl und der le- 
diglich kein Ersatz zugeführt wurde. 

Das Alles aber ilnss mit elememiLier Noihivcmligkeit ans der na- 
tionalen Ausschliesslichkeit, in der sich das Dorerthuin in La- 
kouieii entwickelt, und ohne die es dieselbe Schicksal gehabt bähen 
würde wie seine Stamme-zweigc in der übrigen Pelnpoiines. In dein 
Exislen/krie^ zwischen den eingewanderten Dorern und den seit alter 
1, Natürlith Jind Kühne gemeint Ael. V. hin. VI, Ii. 

2) Act. V. H. VI, 6. — dcpehwK jujisT-. Juit. III, Ii. virgines sine dale imbere 
iu.isit, uL mureii eligenntur , nun petuniac. 



als habeSpartn ftir hervorragende Verdü 
reu l.nlin als die 1 ielVeinng Mm der ehre 



dieses Staates. 
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dos. Rings um Sparta her ist das Letzt m 1 ^o>i->i(riu-ii, in Sparta allein 
geschah das L'rslerc, aber es gelang auch mir iluich eine (lestallung 
des gesammteu Lebens, diu auf das Gebot riieksichlslnser Nothwehr 
gebaut, durch Gesetz und Verwaltung im Frieden vcunlhtaudigic, 
was dureh Waffengewalt im Kriege erlischlen war. Wenn ein Gesetz- 
geber des Namens Lykurg sich um diesen Staut das Verdienst einer 
gmssen organisatorischen '['hat erworben, dann knunte es ehen nur 
darin liegen, das:- er den l'unzcr der iSelbstcrhidtung imdnicluirmgiii h 
fcstgeschniicdct und gerade vmi ilirn wnien dannn Massiegeln am we- 
nigsten zu erwarten. welche das Lebens^c-etz des Staates, die Hehaup- 
tung seiner nationalen Ausschliesslichkeit, iiut'gchobeu haben würden '). 
Kin solches System halte in sieb seine Grösse wie sein Verhangm-s ; 
jene stammte wie dieses aus demselben e.escliichtli( heu NiiUirgeser/ ; 
mit einzelnen gescl /.liehen Ilc-limnLUngeiL war jene nicht erreicht wor- 
den, war diesem nicht zu entrinnen. Alles in Allem luess es auch von 
den Spartanern : sinl ut sunt aut nun sint. 



Die politischen Schaden der läkedflmouisiihen Verfassung. 

Dl» Ephorle. 

»Auch um die Ephnrie ist es übel bestellt ; diese ISchimlc entschei- 
det selb stau dig über die wichtigsten Anirclcgenheilcu , besetzt aber 
wird sie durch W ahl ans dem ganzen Volke, so dass dann oft ganz 
arme Leute in die Regierung hin eiliges h n eit kommen, die um ihrer 
lliirfiigkeit willen der [lesteebuug r.uganglich sind J ;, das ist früher 



l] Auch l'lutarch faiat das EU auf- tiulun t- 22 Hegt rr: Tij n'.: A^yr.jr.v.., yJ i 
tA'i.i-. 'ax'.jvtr viftspnv i^.ü'l ;lviyvi yj' y.uf'j-. , -.l i: .. , fiofcXriv, 

SU »iliolt ni.cl',yi ist r.-jf.^i«,-,. n: -.i pifsvsi, eMani r.r.ifivi;. i jSsmai 
V \ L \ 3/'J'i';;> -tfl'l vaS.J,j.c.v. i:i -".---■:<.~S-\'i<. --- fav.iy Jjiei'.J -<] A'jKlÖsi 

L>-,'.:. y.^'.ui: [iyr-, ;T/'.':iV. ',--•-•> ■rT.<;l.i.fc;i;-i T'.j; r-Q^-ttH auil- 

2) p. 47, 23 ilv'j-.Ti: i* t',"j h<\;i'.-j miiii; >tatl r.ii~'-^ mit Üaur.|itj, Sau mi.- 
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schon bei verschiedenen ( Iclcgeiihcitcti /u Tage gctreicn und jetzt wie- 
der in einen i :iLi>.Lri-/.['itlnii-l!Ti falle 1 ;; mit Geld erkauf! Ilaben 1'" i 11 i y i- 
darunter wu in ihren Kräften stand gelban. den r^tiiai zu Grunde üti 
richten. Vermöge der allzu grossen tyrauuisühulu hi'ii Macht dieser 
KehÖrde sind selbst die Könige gennlhigt norden, Demagogie zu trei- 
ben 1 ) und dai'im hat der ."Staat rlini Schaden mil erlitt™ ; denn uns Ari- 
stokratie ist Demokratie geworden. Man inuss anerkennen, dass dieses 
Amt den Staat recht eigentlich zusammenhält. Der Demos bleibt haupt- 
sächlich de-shalh in Ruhe, weil er (durch den Zutritt zu dieser Stelle) 
an der höchsten Gewalt Autheil hat, und darin liegt ein Vortheil für 
die Verhüllnisso des Staalcs, mag es nun durch den Gesetzgeber so 
verordnet oder durch den Lauf der Dinge so gekommen sein. Denn 
tor das Gedeihen eines Staates ist es durchaus erforderlich, dass alle 
seine Bestandtheile sieh in dem Wunsche vereinigen, er möge sein und 
bleiben wie er ist 3 ). Solchen Sinnes sind die Könige vermöge der ge- 
ehrten Stellung, deren sie sich erfreuen, nicht minder die Auslese der 
lliiigerscliaft vermöge der Geru6ie, denn die ist der Preis der Bürger- 
tugend und selbst der Demos wegen der Knimrie, denn Alle haben Zu- 
tritt zu ihr. Die Art der Wahl freilich sollte, bei aller Entfernung von 
Ausschliesslichkeit, doch nicht so stattfinden, wie sie wirklich vorge- 
nommen wird; denn die isl gar zu kindisch. Auch da- ist. ein Missstaud, 
dass diese Behörde, in die der erste Beste hinciugeratheii kann, die 
wichtigsten gerichtliche» Entscheidungen vonielunen kann, in, denen 
es immer sehlimui ist, wenn nicht nach allgemein gütigen Gcscr/cn und 



Uni iiiriltrtuaiY JvopmTOt r.bnf.'.i ll; iä iei vi/, iranpim ir.nu J|Jii 

i Schneider schlägt VOTi äv dijdai). Für die Saupjie'sche Verbesserung lässt sich 
anfuhren dm weiter unten ji. 4s. II sLehendu iwliijTüTin (. ii iz&mn. 

1) p. 47, 2(i. fv -r,l : ;W,plv. : wie die einen „der i.'.fii'ji;. nie die andern Her- 
ausgeber ichreihen, bietet ein bis jetzt ungelöstes Ultimi. 

5] — 2H. STjfii^^iI- ai:',:; i,;^r.i'.^'j eeben die liimes.hriften. Man er- 
klärt: -ihnen (den Erihoren} auf Deutagi igen :cr L ,.a m Imn iclielii-. Zwei Könige 
schmeicheln f Inf Kphoren : du» wOrde duch kaum ausreichen. u:u den Suti i^a-ny-t- 
d-i fir. is dpraiMwii-j; t^-.!|'-.;i-,.v ze ree] Life rügen. Anders, wenn gemeint Ware, ge- 
gen die Tjrannifl der Ephoren fanden die iiiini^e hauli;: Lein Gegengewicht, es tä 
denn dass sie sich mittelst demagogischer Kungle ic.il die Mj.-e süitzteti. Man denke 
" !. ]>. an Pau.-Bnias' Umtriebe mit den Helden. Thilo. I, IM. Ich glaube desshalb 
dass aimüi als eine Glosse j. u Speichen ist. Wer.ci tu Li der Kilianen, die au« dem 
Volke stammen, die Könige wetteifern um die Gunst der Masse, dann kann ron 
einer Art Sljpurefnrt« gesprochen »erden. 

3) p- 4S. 4. GEL -r^ :-.,Wt - r. \>\Yl.;'j-.-fi ^' m -:v-h: ivü.ETllj: tt ■e:-.7, 

TTji n41tuj( llwt Iii Itvpivm ;so müssen wir dtr V (Instruction wegen 

n-.it Schneider end ilojesen statt des Tiinti der Handschriften lesen, wenn wir das 
h-t/tre niehl Überhaupt streichen). 



bindenden Vorschriften, sondern rein nach eignem Uelleben ahgeur- 
theilt wird. Auel, der Lebenswsiidol de. Enhoren stimmt nicht zu dem 
Geist liini Sinn . t ■ - 1 SLiLil!«vtM-rsissiiii<r; sie erfreuen sich einer inassloscn 
Ungebundenlicit, wahrend diu Zucht für die Uebrigen so streng ist. 
dass sie es nicht aushallen, sondern lu'imlieli dein I IcseUe. cnlsihhi|>fc]L, 
um verstohlenem Sinnciij;.'nuss nachzugehen..! 

Die Ephorie verlohnt wohl ein längeres Verweilen. 

Zur Zeit, du Aristoteles ihre Schäden rügte, war sie die Inhaberin 

schichte dieses merkwürdigen Instituts, so dunkel sie sonst ist, steht 
die- Kiue fest, dass sie erzähl* um einem A uf's.1 L-iy i i i uns bescheidenen 
Anfangen kii tliin/i-inle: 1 Machtvullkinnincnhcil , n ie es in der ultcn 
(ii'schiclite ohne lleisniel ist. Aus einer Xehiirde vun Maiklrichlei n 
ist im Laufe der Jahrhunderte ein rcj;icieud<'!- ('ulli'^inm geworden, 
dessen Machtbefugnisse keine Grenze kannten, dcsi-ii schriinkenhuo 
Alli-euali [lie i;:iu/e Kcmikeiuia; vun den Kunden tu Iii, zum letzten 
Heloten hinunter mit gleicher Schwere am eignen Leihe empfand. 
Seihst der Entwicklungsgang des römischen Tribunals lässt siel] damit 

ten, vor der Tliiir der Curie auf ihrem Schemel sassen, um den Vor, 
Handlungen der Imehmütliigen Putrider zuzuhorchen und den Tagen, 
wo der vornehme Homer Plebejer wurde, um als Tribun sich der Re- 
gierung fiiri'l)l.li:tr zu machen. Dies Tribunal war ein (.iescliiint' der 
Revolution, lebte von ihren Zuckungen und ^itig mit ihr unter. Die 
Ephoiie aber, als politische Hehörde, gewiss auch aus einer revolutio- 
nären Hewi-gune; hcivnr-cuangci], ist, cinnnd in Ann und Winden, das 
llollwerk des starrsten Heharrens und trotz der furchtbar gesetzlosen 
(.ii'H alliliiiti^keit ihrer Mittel das eigentliche llollwerk der rnverander- 
lichkeit di's spartanischen Staatswesens. 

Solch ein lnsliiut iriigi die /uverliissi^sien Urkunden über seine 
Geschichte in den Z »stand c n , in welchen sie diu Zeit der geschieh! ■ 
liehen Aufzeichnung atitrifft. Die Wiederherstellung von Tliatsachen, 
über welche es gleichzeitige Zeugnisse nicht gibt noch ^eben kann, 
ist nur möglich durch Rückschlüsse aus beglaubigten Tliatsachen, in 
denen die Vorgeschichte derselben fortlebt, und die um so sicherer 
ziuiicklciten, je mehr man ihnen ansieht, dass sie in der Zeit, in wel- 
cher sie tütirt wurden, kaum mehr verstanden worden sind. 

Von den Zn.riindeii der Kphrjrie in ;;eschiclilliche[- Zeil und den 



von denen zwei durch Plutaroh aufbewahrt werden, dann eine bei Xe- 
nophoD und eine bei Ptutatch, die trebmheinlich aus l'hylarcli ge- 
flossen ist. 

Noch in der Zeit des. Aristoteles hüben die Ephoren neben ihren 
umfassenden Ki-KieriiiiKsf>i'srli:ift«-]i die G eri c Ii lsbu rk ei t in (Jivil- 
saehen unter sit-li gcihcili, « ühreutl die läiTiisic die peinlichen 
Fälle entscheidet ') . Hierin, in der Richterhefugniss liegt die Wurzel 
ihrer Macht; in ihr lebt die Vorzeit des Amte* unzerstörbar fort. 

Kerner liat Aristoteles, an einer uns nicht näher bekannten «teile 
von der Kryptic, d. b. dem l lelotenkricg im Frieden, ausführlicher ge- 
handelt und, oll Iii' Zweifel in tlcnisolheii Zui-alnliu-iilniljg . TUÜg ethe.il I : 
»die Kphoren kündigen hei ihrem Am tsun tri tt d c n Helo- 
ten den Krieg in, auf dass da« III u tv e rgiesseii vtiru 
Fl in 1 he frei sei" 3 ]. Dazu fügt PluUrch nach derselben Quelle, einen 
lliMUinltln'i] des rtogriiiiini-. Iiin/.n . Meiches dit' Kplmreu hei ihrem 
Amtsuntritt an alle Bürger crlicssen : "Scheeret den Schnurr- 
bart und seid den Gesetz eil unterthaw >]. Und dass dies Ge- 
bet mit blutigem Kmsit gemeint nur, dus deutete der Tempel der 
fr'u roht an, der unmittelbin neben dem Sy^ticu der Kphoren stand'!. 
Auf dein Muktplati iu Athen stand ein Tempel der ISamiherzigkeit '] , 
liehen liem iiciiii-riinf^gfliiiiidi' Spartas ein 'rempi'] der furcht und der 
drohte nicht den reetithiBen Heloten allein, auch den ISiirgem und selbst 
den Königen. 

Xueh zu Xen<i|dwn's Zeit und ohne Zweifel auch viel spater lei- 
sten Ephoren und Könige jeden Monat einander denselben Kid , die 

2; Hui. Lyciir^ 2- : .V.dt',-:/.-!,; yii i-.-.i ;.> t i< "'-Ji : --.'-y>i: ü:<f ei; np- 
/V^Mircäl.li-pü.T..-. £ u»«7i MUfff "Vi.-,-., (-„,; Ei« 1s ; ij-i, i,t»t!v. {Um 

Euiiheraiiinu. d.aiptt» jcheinl. da « in dtrruicllKHi ZusummenhsPB aach hei Thu- 

'A) ClütmieiH^ f' : A<-, y;: ■:.[.<.'.-/i l \;>—.<>t jl e'';'^i 7>.l L:jl; ;u -i,' 'Yl*,-' e{jiv-- 

4) Hlal. ih. i Je, -ii.. i-??™-, 3jj3i;<'^ '^[>.. r'j;,j^T-ji A i". '.ti ].',.".■ 
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setzen ik'r- Siiaulc- regieren. I >ic Kplimeii schwuren l'iir ■ t L ■. ■ Biirger-chuft , 

seinem Eide treu bleibe 1 :- Die,ei ■ Kidesausiausdi sagt viel. Die 
jeden Munal wiederholte Helheueruug, in drn nächsten A Warben ganz 
gewiss nicht meineidig »erden v.u wollen, würde uns nur ein neuer 
Beweis sein luv dir «i'fiiiH«- /" i , ''kiii:i>-ii;keit p<.liti«cLcr Kide; sie kann 
nicht wunder nehtneii bei einem Volk, dessen Väter in Odysseus, ihrem 
Xiitiniialliiddirii . unter anderen Tugenden Hin-Ii dii* MeUtcrsrlrafl «in 
Lüge und Meineid, zu rühmen fanden. Wirbliger ist das Rechtsver- 
hältnis:. , das sich uns dein Jnlüdi der Heiden l'lidc ergibt. Die Könige 
schwören Gehorsam gegen die Gesetze ubll e lieditlgung und Vorbe- 
halt, die Eplioren schwören im Xanuai der Hürger Gcboisam den Ko- 
nigen, 11 en n sie nieht meineidig werden, sie versprechen , keine Re- 
volution zu machen, neun die Könige ihre Pflicht thun; darüber, oh 
und wann ein solcher Kall vorliegt, entscheiden lediglich nie selbst. 
Kurz , sie sprechen im Nurneu der wirklichen Slucht zu Beamten , die 
den Titel Könige führen und denen Würde und Gehorsam gekündigt 

als du juachen dich zu unserem König: und Herrn , unter der Bedin- 
gung, duss du unsere Hechle und Freiheiten ue.hlesl und schützest: 
wenn du aber nicht, wir auch iiicht-c- 

Aller nicht bluss ün Namen des Volkes , auch im Namen der Göt- 
ter sprechen und handeln die Kphoren. »Alle neun Jahre, erzählt Plu- 
tarch im leiten des Agis, wohl imeh Phylarihos, wühlen die EphotCD 
eine klare, mondlose Nacht und setzen sii:)i srlmeigend nieder, die 
lilirke uaeli dem Himmel gerichtet. Wenn nun zwischen zwei be- 
stimmten Punkten ein Stern vuriiberjagt , dann richten sie die Könige 
ht(;i:ii \ i---.-,iiciili-ij]iL;- je dri Gottheit und entsetzen nie ihres Thrones, 
bis von Delphi oder Olympin ein Spruch anlangt, der den schuldig ge- 
sprochenen Königen zu Hilfe kommt« 1 ;. 



t Flut. Agia c- II- it küH inla >»}!4irTi! ol ifopoc *6m ithfin Hol {taiXipov 
tiui^i; ■wlli;«:-« r™,; üyi-w i-'/fil-;;'.:;. TA* r,j> h. pif-,-, mii eis Inj»-, |iif*; 

slf./f,j. (ii/<.i ii iti^ir, 'lAupiniiii -/sappt* OJtr, fyuttlv p»m>.i«v 
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J76 II. Aristoteles unil das [.ykurgtahe Sparta. 

Man sieht : alle Rech ti.ou ollen dieses Staate! strömen aus in der 
MailiWeHuiig der Kphoron. 

Die Niitlni flu <1cl- Aii-s.hlirsdiehkoit dos I liiroithimts mitten in 
r-'eindoshiuil — verkörpert sirti in finci lioliördo, die den KricL: s^'i'ii 
die Heloten wie eine Staatsangelegenheit betreibt; aus dem Demos 
bcrvorgoganjjcn voiln'teii sie die Siiiivoiiinoliit dos Volkes in Stücken, 
ivo sie um omjjfiiHllichstcn ist, gegen dir Einzelnen als Riebt er in allen 
Kigeniliiiniskhigeu , und als Vollstrecker der SichcrhoitspHege im In- 
nern, gegen die Könige ah dir mach: v-illkumiiiriiei] Sprecher der Hü r- 
gerschnft und als strenge Wächter ihres herkömmlichen Hechts; und 
endlich mit den (.lötlcni. ohne deren Willen keine ,Siernseh[in]ipe vom 
Himmel füllt, Hohen sie im Kunde gegen Pürsten, die Eid und Pflicht 
vergossen Ii üben sollten. 

Her Kamill' 111,1 s Ihisoin, die Eifersucht auf das Iierköimnliche 
Volluiecht, der Aberglaube der Master das Alles breitet für die Kelle- 
ren und darum sind sie allmächtig , so lange sie in Amt und Würden 
stehen. 

Aus vorstehenden Angaben geht zunächst mit dringender Wahr- 
scheinlichkeit hervor , dass die Gründung der Macht der Kphoroii her- 
rühren muss aus einer Zeil . in welcher das Kiinigtliuiu mich zivei Sei- 
ten hin ohnmächtig war, ohnmächtig j,-ni die Heloten und ohninüeh- 
lijr gegen die dorische lüiigersohaft , d. h. also in einer Lage, in der 
seine Fortdauer überhaupt nur um den l'rcis der l'nterwerfung, der 
.VicligLchurkoii /Ii erkaufen war. 

Wie kam es , fragen wir , dass die Konige gerade zu Gunsten die- 
ser Hehordc abdankten ! d. Ii, welche Stellung hatte die Eulmrir , ehe 
die Zeit der Noth eintrat, in der sie allmächtig zu werden anfing ! 

Mit höchster Wiihrseheitilii likoil la->l sich annehmen , dass sie ilie 
I.andvögte genesen sind, welche das herrschende Sparta an die 

Wanderung fünf: Ainyklä, Las, Agys, l'luiris il'liaräii , (jieronthrä. 
Jede derselben halte ihren König, ihre eigenen Gesetze und behielt sie 
auch, als die IXirer kamen und dureh ihre Niederlassung eine sechste 
gründeten. Nach Ephorns, dem wir die besten Vachriohten über die 
Vorzeit l.akoniens verdanken, stellt Strahn das Verhältnis« dieser sechs 



Ij Sthitur de ephurin I jusalaomoDih Gratulitionsachrifl iu Schümann s Jiibi- 
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welch™ Kinl^ii oml froiheii aufs glmkhcliste abgow -«gen hatte ') . 

Znstand, in welchem Sparta nmli nicht »lhnaetuig v>ar wie sjwiter, für 
dir lakonischen Städte seine unverkennbaren Vorzüge gehabt, haben 
niua«. Er nahm ein Ende, als diese fünf Städte in der Zeit nach dem 
Künigthum des Agi- mich der Koilir untfrw-nrfeu wurden. Als um die 
erste Olympiade auch Helm seine Freiheit an Sparta verloren hatte, 
gehorchte (!""'■ l.akonion mit Ausnahme der Küste des agaischou Mee- 
res, die damals um den Argivoni eingenommen wurde, den Spartialeu. 
Um die. L'iitfli'wcH'isns des rhouiul:. freien Landes unwiderruflich zu 
machen, that die lierrseheude Stadt zweierlei: die Könige der aeliüi- 
srhen Sriidtc wurden rr-eUt durch spariauisrhc I .umivügto nntcr dem 
Namen Kphnren, welche die gesummte bürgerliche Staatsgewalt in ihren 
Hunden vereinigten und die Mauern des unter" -urteilen Gemeinwesen 
wurden niedergelegt , die nunmehr offenen , wehrlosen Städte in Dorf- 
gemeinden an-ri]Lanilcrg-i , is..en. Al-n anstatt des Svnilkismos, mit wel- 
chem sonst üheriill du- -olhsiamli^c Leben einer Stuatsgonleiudc be- 
ginnt, der in Sparla beliebte Diükismos , welcher es tridtet fiir immer. 
In der Stellung v<m Vögten nun. welche den baudcl- und gewerbetrei- 

hendctl Periiiken nie den liiiutb mlen Ilelnlen Uerlit sprachen, und 

beide in Uniertiuinigkcit festhielten, sind die liphnren von dem ersten 

messeniset Kriege uii^eh-iilieu worden. 

In der Zeil ungeheurer kruflan streu gong und schwerer innerer 
Zerrüttung, die nun folgte, hat König Th e op o mpo s das spartanische 
KÖnigthuin gerettet und «vm indem er mil den Kphnren jenen Vergleich 
einging, dem di» spatere Ohnmacht des ersteren , die spätere Allmacht 
der letzteren entstammte. Aristoteles spricht hierüber an einer merkwür- 
digen Stelle der l'ulilik. Nachdem er auseiui.nderge-cl/t, das beste Mittel 
eine bedrohte Gewalt dauerhaft zu machen sei eine w eise liosihrüu- 
kung ihrer Befugnisse, fiihrt er als Beispiel die ungemeine Dauerhaf- 
tigkeit des spartanischen Knnigthums an, die lediglich herkomme ein- 
mal von ihrer 7, weil heil uug mnl -.iidaiiu vnu dem Walten des Thenp p. 

Der habe sie nämlich in vieler Heuchling eingeschränkt, insbesondre 
durch Stiftung des Knhorenregiinents : »durch Verminderung der Macht 
liai er dem K'Oiigtl.ilill i'ilie grossere Dauer gesichert und es so in ge- 
wisser Beziehung nichl veriiugerl sondern verstärkt. Darum soll er sei- 
nem Weihe, als dieses ihn vorwurfsvoll fragte, nh er sieh nicht schäme 



378 H. Aristoteles mal das Lykunrische Spurts. 

-einen Söhnen die Kinii^swürdc schwächer zu hinterlassen, als er sie 
vom Vater ererbt, geantwortet haben -. iKciueMvcgs . denn sie werden, 
iva- ich iliiHui vermache, atieh langer gemessen* •). 

Es ist mir walu-scl: ein lieh, ilass Aristoteles mit den Worten, die er 
gewählt hat und die wir unter dem Text mi t gesperrten Lettern wieder- 
gegeben haben, die Einführung der M achtvo llkom men h ei t der 
liphurcu und nicht die erste Sliflnni; dieses Anno überhaupt gemein! 
hat. Wäre abet auch diese letztere Annalnnc die » idirsrheiulichcre, =•> 

lüge hier chuj r eine jener vielen un^enanen liedew cndinigen vur, die 

einen kundigen griechischen l,e-cr n iimii:;i[ -:1 i i i-i.'ti kimnteu. Auf alle 
Kalle kann der Hergang niolit wohl au glatt und eben gewmm sein, wie 
es naeh dieser Darstellung scheinen mag. Es würde allen (iescWen gc- 
-chiclillichei Hi-liiln-urii; wiiler-l reiten . wellte raun iinnelnuen, der Hü- 
nig Theodump hätte etwa ans eigenem Antriebe der königlichen Macht- 
vollkommenheit zu Gunsten der Ephoren entsagt: die Ermordung sei- 
nes bei der Misw «dir belieben (fliegen l'nl y dar durch einen ange- 
sehenen Kpartiaten , Po 1 c mar eh us ' , liipst vielmehr unfeinen «ehr 
hohen Grad leidenschaftlicher Partei erregm ig schliessen und wir müssen 

<iälinliig[.'Ti licrvui-irc^ainrcu sein werde, in denen der König von den 
Ephoren in die Eime getrieben nachgab, als er sah.diiss erder schwäehre 
Theil und dann ein rechtzeitig gelu-aclitcs Opfer vun zwei Hebeln das 
kleinere sei. 

Der Eid, den wir eben uns Xcuopl milgcthcilt haben . sUiinml, 

worauf mich Niemand aulniel'ksnru geinaefit I111I . uttcubar aus dieser 
Zeit, er ist eine Urkunde iiher den zwischen Königen und Enhuren ge- 
schlossenen Vergleich, hei dem die liphiircu den Trotz der Macht, die 
Könige die Unterwürfigkeit, der Ohnmacht kund gehen. Wenn dieser 
Eid, für dessen Entttehnng iiii'di einmal eiu^nlebteni Umschwung gar 
kein Anlas? mein denk Hai ist, üheilianpl El w.is beweist, su ist es eben 
dies, dass die ftphoren einen Augenblick jm« ei Itflratiguiss benutzt, 
um dem KÖniglhuiii ein gebieterisches Knl weder — Oder vorzulegen, 



I) p. 123, 25: - ri\ r.df.r. (tn,T.ii,.r.n jinpivrrmi toi; Ii ü.Hoi; ml Tf,v imn 
iyipwt dp/*]-' *»r»jfiia*'iTii5 - Tfj; n -[4(1 Sjri|iLW if.l.nv rflztflt tiT, /?']-«■> -I* 
JssiMMW, ra-.i -M-r.i. im-T.jf, i.'r/. ii.iw.i ii.'iA iie-It.!! j'^tt,.. önep «ji rfii tr,v 



dass dann das KöiURlhum, da es keinen Ausweg mehr sali , sagte, nas 
es hi Form jenes Eid«« jede» Monat wiederholte, und dm« mim Entgelt 
dafür dir F.|>lii.ri-n [Iii- YerKicliruiij; nahen, sie « ürden den Thnm nicht 

So wird der Zusammenhang des Kreiirmsses /.ii denken 60L11 , da« 
in dir Rcgicrun^/cil des Tlienpump verlebt wird. Wie gros« seine Be- 
deutung erschien , geht unter anderen nueli aus der Thatsache hervor, 
dass viiii dieser Zeit 1111 eine Liste di r Lphiurn nn^ele^t wurde ') , wie 
mau sie bisher nur vim den Künij>en gehabt. Aeusserlich muss sieh die 
eingetretene \ crauderun;; dadurch offenbart Indien , dass die Lphurcn 
jettt nicht mehr einzeln mil den lüuf Miiiklplatz.cn ij der IVriÜken ihren 
.Sit/ hatten, sondern ein ;;rniciii-ainvs Hyss-itiun inmitten Spartas bezo- 
gen , wo der Tempel der Furcht iindenlete , du" mim die _\Lijestat der 
Staatsgcw alt vor sich habe, dass vim jetzt an jeweils beim Amtsantritt 
der Ruf an die Innrer eririiif; ; Srhccrel dir Scliimirhjirle und gehorchet 
den Gesetzen, an die Hidiilen ahrr die K ni^erkliiruiiL'. die da besagte, 
lasst alle Hoffnung hinter euch ; die Zeit da man mit euch liebäugelte, 
ist für immer vorbei l Die Gewillt, " eiche die Ephorcn bisher nur über 
die E'eriöken und Heloten gehabt, hatten sie in schrankenlosem Um- 
fang nunmehr über die Vollhiirger Spartas, die Könige mit eiiigeschlos- 
seu. iuisgcdelml ; und die Versuche der id Irren Kiiiiijrc, durch Aufnahme 
von Neuhürgern aus den Kreisen der Untrrt hauen die Reihen der herr- 
schenden Natiun zu verstärken . wichen von jetzt au einem System un- 
erbittlicher Aussi-hliesslh hkeit , dem gleich jetzt die Parth eil ie r-'i , 
dem im Laufe der Jahrhunderte Taugende von Heloten auf dem Wege 

Noch Gill wichtiges Gesetz >vlrd dein Walten des Theopomp und 
l'rilydnr zugeschrieben . diesen Wnribiui sclmn ein sehr hohes Alter 

verräth: »Wenn da« Talk eine schiefe Entscheidung treffen sollte, so 

uiiigeji die Allen und die Könige Vcihiilcr sein' V d. Ii. wenn ein Volks- 
In-chluss der I Lilin den Gerollten und den li<mir.r:, mißliebig erscheint, 
;o ist er null und nichtig. 

1} Flui. Ljc. Kfäva-i tün r.ifi 'Dan» i?4pmv MT^mÄiyTiuv im Mnniii™ ßi- 
2; Bekk. Anrcil. ^sj ■i---,^ iy.'Ät ■ r, tj-.i',^: t i -v,- i'pnit -fi-^fijvij ^än 
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Solange os im Altcrthum eine Monarchie gibt, ist sie ein König- 
thum der arme» Leute, d. h. es hat meinen Verbündeten im Demus, 
«einen Feind in dem Adel itml ilurrh de» letzt ren wird es denn auch, 
wo es verschwindet , an-n htie—licii ^cJnni. Ein königlicher liefehl, 
der dem Demos sein letzte.» Reiht nimmt, ist desshalb eine sehr auffal- 
lende Erschein uni;. Es ist nur erklärlich als die Frucht einer ailsserge- 
wöhnlichen Lage, als ein K ricg-gesel/ höchsten Noihsiandcs , wu man 
den Einfluss von rebellischen Heloten und Messen iem auf den dureh 
Elend und Aimitth nicht minder gedrückten spai lauischen Demos 
rdrehtetc. (iewiss ist dies, dnss die 1'olgcn dieses Uosetzes nur den 
Ephoien in Gute gekommen sind. Die Volksversammlung hatte von 
Mause au» in Sputa nicht vielmehr zu bedeuten als jene Acblerver- 
sammlung, vorderen Augen der erste Detnagog, Thersites, seine Flü- 
gel erhalten hat , obgleich er ganz Hecht hatte, wenn er den Streit der 
Könige um eine gefangene rricstcistnehtei abscheulich fand; sie sollte 
überhaupt keine Jtedii er haben nusscr (Jeron ton und Königen, nur nach- 
träglich zu denn Vorschlagen Sa mler Nein «igen dürfen ') , wenn ihr 
jetzt verhüten wurde, ihren Wahrspruch anders zu fallen, ids den Macht- 
hahern beliebte, so war sie eben ganz, ans dem Staate gestrichen und seit 
die Könige vor den Ephnren abgedankt in Wahrheit das Werkzeug die- 

So viel ungefähr lasst sieb mit annähernder Sicherheit über den 
Ursprung und den ersten Aufschwung der Ephorio sagen. Noch zwei 
Namen werden mit der Erhöhung ihrer Macht in Verbindung gebracht, 
der des Ephnrs Ae teropos' 1 :, von dem wir Nichts als den Namen wis- 
sen, und der des Gemüt™ CheUriu, welcher zuerst beantragt haben 
soll "den Königen. Ephnren ant' Eeldziigcn ' zu I legi eitern üu gebcni n . 
An die Rolle de-. Lct/Ieren ihvl viele Hmiri'ichc Vci niiLthiiiigeii geknüpft 
worden 1 ), auf die wir hier nicht eingehen können. Es ist unmöglich 



i'filT'. l.yilirgll*!, -1-, '-)?:<> Ti'J. T^'J-.-''!- Trii-. |Vnry; n ,v r.'iT^-.tW. [ T (Up in 1 

xupioc V l ' tywx- 

•i\ Flui. Oleom. 10. 

ilj lJiop. l.ftcrt. 1, l>S; Tr,ü>-.;- Lhtflt^i-'. i-^r.poj- -r,; : ^j,,;.,:^-; r^.j^i W5 t . 

1} Urlichs üImtiüu Itlielren tlfil.vkurR. Khcin Museum 1ÜIS. VI, 227 ff. Schä- 
fer a. • O. S. IS II. Cimit.s, Grieth. Gesch. I, m ff. lins, eine Umwalianj; so ful- 
itricellwercr Art -Uli tpei-ilt liahea Uelde, siiti llnl i'i ln-i- ;e'H liriien M'edie J.u Ii inu.^'- 
hcn. ohne die in S|.:jiI;l iiecic Vl^ctiiiii: ;ml Uii-üliuI hm. r. konnte, verstellt --ich 
Ton lelblt. Schäfer vcrmuthol, d.iss Uhcilun gegen die Hcilijrthilmcr von Delphi 
und Okmpio, welche auf Seilen ili-r Kurop- -landen, rhu lbnlüillin,» der Pasiphic 
im Thalau* für die Macht der Ephoren gewonnen habe. Uns isi sehr »„hl mngli,-h 
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die Stufenfolge des steigenden Ein Iltisses der Hpluircn im Einzelnen 
mich nach/u weisen ; nachdem einmal Konsilium und Demos vor ihn™ 
abgedankt, war ein roissoudes Anwachsen ihrer M:ir Iii miau Cli:i 1 ( iti 
geworden, es gab keine Isin-patinn in i 1 1 v , die Lehel grille kamen ganz, 
von selbst /n gesetzlicher fieltung, nicht cinniHl als Veränderungen 
konnten sie mehr erscheinen, welche sich der Aufmerksamkeit der Mit- 
teilenden einge|mig1 halten. 

Zur Zeit du Xeiiophnti seiim griechische ( ieschiihlc schrieb und 
Aristoteles seine umfassenden historisch-ptditischen Sludieu machte, 
war es dahin gekommen , dnss diese jährlich wechselnde Behörde den 
ganzen Staat nie ein t'ri Viilfii^i-n ! 1 inm in I landen hatte — ein Schrecken s- 
rcgiiuent gemildert durch Bestechung. Rechtlos wie ein Helnt steht 
jeder Spartiatc Ins zum Könige hinauf dieser fu rt-li I hii r.-ii liegioruiig 
gegenüber ; Jeder kann jeden A ngciililick vor (icricht geschleppt, ver- 

Ulid frieden, sie folgen den Königen ins Fehl nie leibhaftige Damo- 
klesschwerter nnd sind dabei entbunden von der hmlen Zucht, die den 
übrigen Spartiaten das Leben so sauer macht . dass ihre Todesverach- 
tung nlif hört ein Verdienet zu sein. In dem Wandel dieser llpherrseher 
Spartas lilldet Aristoteles das schreiende (iegeutheü von Allem, was 
Lykurg in seinem Staate beabsichtig! bal . sie sind iip|n'g statt nüch- 
tern. : i a 1 > ■- i i r ■ ] 1 1 i .l: -Tai; ireniig^am. In -^t c-n- Kl i i -j i 1 redlich, grwalltha-- 

Undwic entsteht nun diene Behörde' der man raichriihmt, sie sei 

das Reiht habe», kein Recht iu achten , keine Ptlieht xn üben? Ari- 
stoteles findet, dsrühcr entscheide der .Zufall», die Wahlart sei »kin- 
disch«, gewühlt werde der "Erste Beste.. 

Wie sieh dns verhielt , wissen wir nicht. Annehmen aber dürfen 
wir, dass. die Art der Wahl dieselbe werde gewesen sein , wie die zur 
tlcrusie, welche Aristoteles gleichfalls als ■■knuli-clv bezeichnet, wie 
die Abstimmung de- spartanischen Demos immer war, mich in den 
wichtigsten Angelegenheiten , /,. Ii. bei der Entscheidung , oh zu dem 
grossen Bruderkriege gegen Athen ein wirklicher (imnil vorliege, liiim- 

Hemerkl nher miiss iverdi-n, das« Kenia Ajris, als er im Widerspruch mit den Kphn- 
ren. dir alt,- Ivluit-gisrh'- iIi'I'i'jok wie.ler)ierstel!i'ii wtillie, sieh f, ! i> iclifaU» aid ein 
Onkel der Puiphae berief. Mm. Agit 0. 

II Hierüber v(jl. auch Arial. Klict. III, IS, S. IBU, 13. Spcngcl. 
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281 II. ArutotalB und du J.ykurgisdie Sp.rtn. 

lieh durch »Urwhri'i» um! »Zuruf» in .Mause und nicht durch 
Stimmabgabe in Perwn' . Solch ein.» Art, die Willeiwraeinang eine« 
versammelten Volks keimen Kit lernen, sieht sehr demokratisch aus, in 
Wahrheit isl sie das <icn mit heil, diese Ah-lilmnunK durch Geschrei null 
Zuruf kannte mim schon v.u\ Zeit der iLchiii-chcn Helden, und wie demo- 
kratisch sie war. ersehen wir uns Horner. Sparta hui iliesen uralten 
Krauch mit rührender Treue Jahrhunderte lauu i'estHchnltcn und ist 

war es aber j-ernde/u ein Wider-inn , ein ucioeiiischadlicher l'ufug, 
mir Klauben " ir nicht > llMSIf li(,r blinde Zufall dabei eine so eutechei- 
dende Rollo gespielt habe, wi« Aristo tele» iirmiinmt «). Hier wie überall 
wird diese hcouenio Art , sieb mit dein Dennis uli/iitiiidcn , ein Hebel 
oli^-archi seh cn Klirj;ei/.c- fjewesen sein, der sehr Muhl wusstc was 
er that, wenn ei jrelejri-iillicli auf einmal einen l'rnleiarier von der Gasse 
mit unter die Priester des l'hnbos aufnahm. Wer einmal einer Wahl 
durch Akklamation beirrewuhut hat, der weiss , das* dabei thatsaeblieh 
derjeuiyi' wühlt, der das Yorsi-hliisjsrecli. hat Hill nicht diejenigen, 
welche mit mehr oder weniger artikulirtem Zuruf ihren Heim» zu er- 
kennen gellen. Wer bei iler K|ilmicmuihl da- vei1:is!>iLiLgsTiiii*.sigt' \ nr- 
selilagsicehl halle, wissen wir nii'lll. Gewiss ist, dass den alistreli-udi-n 
Kphoren Niemand »ehren konnte , w enn sie sieh die* Recht nehmen 
wollten und Hiebt minder gewiss, dass sie ein dringendes Interesse da- 
ran hatten, es -ich idme Weitres alizili'uriicu , damit sie nit hl Xachiid- 
i;er erhielten , die vielleichl ihre sl.rvnyi'u Richter wurden. Ob über- 
haupt diese Srlirinuahleii n^elma-siu viojreunmini.'n wurden und ob 
nicht mit oder ohne Zivi-cheoruiiin ^ilik dieselben Leute wieder ein- 
treten konnten, ist ausserdem völlig im Dunkeln ■') . 



•Auch die Behörde der Gcrunten hat ihre üblen Seiten. Wären es 
lauter reell Wihaffeue, zu jeder Tüchtigkeit hciauirehildelc Männer, so 
wäre ihr Nutzen fnr den Sinnt einleuchtend - ■ -diw tilil auch dann die 
lclii'H-laii^liche üerechli^un^ /II sn wii:hlij;cll llctu;; Iii -seil bedenklich 

I- Tbl*. 1, *7. J P N<WOl -[dp ßt-j «ni -,j efyw 

Auch rjLiti.ill. ili'l I.L'^Ü- Hl- -'l|-'t 'lic-CH Amt :.<.■! vj ','.<■>-!,; vjn- 

...i-.;, -tu« miadraleiw für den rn-rtpnÜrtj: spricht. 

II! Vermulliiii^i-n uln r .Ii- Knh'.ri'uwidil - SilL.innuri -.iil'l.iliirrli'sAiris .S. UTf. 
und IMichi Rhein. Mas. ISIS. B. 311—313. 
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i Dir politunhen Schidon in lakedämuei.rheii Vtrfeaiung. 2S3 



wäre, denn wie es ein Allem de» Korpers gibt, so gibt, es auch ein Al- 
tem der .Seele — da aber ihre Bildung der Art ixt, dass lier ( iesetügeber 
selber ihrer Tüchtigkeit misstraut. so isl die ganze Sache vollends höchst 

gefährlich. Auch von den Mitgliedern dieser Behörde ist offenkundig, 

das« sie. tlir Geld und I Minist niauehes ollentlirhe Interesse verratheu 
haben. Schon desslialb " ärees besser, sie waren nicht von juder Rechen- 
schaftspflicht frei , wie sie «f in Wirkliehkcit sind. Man könnte ein- 
wenden, dafür 1*1 ja durch die l'l|ilir.rie gc-iu^l . die nie allen Ikdirirdeu 
so auch der Gerusie Rechenschaft abnimmt. Aber das ist wieder ein zu 
gmsses Vorrecht der Lplmrie innl die Art. wie die Krchen schüft abge- 
legt wird, erscheint nur nietit /ula-sig. Auch die Art, wie man die 
(leronten erwählen liisst, ist, was die eigentliche Entscheidung angeht, 
kindisch Iii nennen und dass Einer sich selber r.n der Ehre melden 
ums i), die ihm nla Anneictmuiig zu Theil werden soll , Ut gani ver- 
nehmen, eiuerlet, oh er will „der nieht will. St.itt dessen hat der Gesetz- 
geber hier wie in seinem gaiweu Staatshalt gehandelt. Der ISÜrger- 
sehaft, die er zur Wahl der Gerollten hernft, hat er selber Ehrgeiz ein- 
geriHanr.t. Denn wer keinen Ehrgeiz hat, wird «ich nicht TO einem 
Amte drangen, lud dne Ii entspringen dir meisten der bewnsstcu Ver- 
sieh Iii'n aus Klir^.'iy und Habsucht.« 

Der ollatb der Alten« als Mutgcri' In -Imf für Spurla dasselbe . was 
der Areopag für Athen war innl wie dieser, vor Enhi altes, eine Art Ruhe- 
sitz für ausgediente .Staatsmänner, ist von Aristntcles kurz vnr der eben 
wiedergesehenen Stelle ehrend erwähnt worden Fils eine Uehiirde. 
wclnhe die besten llüigei Spartas im den Staut fessele, weil der Ein- 
tritt in sie ein sehnsüchtig begehrter Sieg es preis hinderlicher Tugend 
sei. Was Iiier von derselben Heini nie ersaht n inl >. ln-iinki die Geltung 
jenes l'rtheils in sehr enge Grenze» ein. Ein ( 'ullegium . dessen Mit- 
glieder sich hciheidviingon niiisstcn , um auf eine lächerliche Art gp- 
wätllt zu werden, dessen Knf durch u [fei i kundtue Hotcchlichkrit bc 
Heckt ist, dessen 'Heiligkeit beweist , dass ein Alter von (in Jahren we- 
der (Vir Tugendhaftigkeit uiieli (Vir nugeschwrichlc Geistes- und Korncr- 
kräfte. die mindeste Kingsrhaft -ibt , ein solches ('(illegitim kann seine 
Stellen nicht wohl als ein iSI/.'jy vergeben. In der Wiedergabe 

dieses Alisdnieks, der bei den l'aiieL;_viikein Spartas liliitlig gewesen zu 
sein sebeint, liegt w ohl nur ein Nachklang des grossen Ansehens, wel- 
ches dieser Halb der Allen ehemals genossen haben tniiss. Die Quelle, 



II Ich lese p, «, I ml t'iTtri alnlihi — statt«! ri-. <m*i — . 
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der l'lulareh die Gründung ilirsci Kiirner-ihafl durch Lykurg nacher- 
zählt — ohne Zweifel ist nie viel älter und noch aus der Hemenzeit wie 
■Ii«- homerische Gerüste beweis! — scheint mil einer Art huhcnuricstci-- 
lieher Feierlichkeit ein r ii] n'i- i;es]irnehen mi haben. Nur absolute Th- 
gends[iie(rel unter licn Sethzigjalu-igeu hatten danach Zutritt zu iliescr 
Stelle ;_'eliiil]_t ' . >.Vmi „Iten Zielen men-cldiehcu Lhr:;eizes ersehieu 
ihm dieses als das grösute und der Bewerbung wertheste. Denn nieht 
der Flinkste unter den Rennern, nieht der Stärkste unter den Starken, 
suudcni der Hesle unter den (Inten und der Wi^Mr unter den Weisen 
sollte mich bestandener Truhe als Siegcspreis der Tugend lebenslang 
die Fülle der öffentliehen Gewillt empfangen, als Richter über leiblielieil 
und liün;crlieheii 'l ud der Hinter und iiheiliiiLi|]l die höchsten Ange- 
I eneidieiti-n.il lind diese Trübe, worin bestand sie; "Wenn die Kkklc- 
sie versammelt ist , sehliesst sich eine Anzahl ausgewählter Manuel in 
ein nahegelegenes Maus ein, wo sie weder sehen noch gesehen werden, 
sondern nur chis Ge-ehrei der Vers aunnchen vernctimen können. Denn 
mil Geschrei entscheiden sie wie in anderen Dingen so aueh über die 
Bewerber um die Gerusic . die Übrigens nieht alle auf einmal erttchei- 

sümml, hereingeführt wird und stillschweigend die Versammlung durch- 
schreitet. Der eingeschlossene Anssebnss nun bemerkt auf besonderen 
Tiifelehcu das Mass lies heif.iüsgcsehreis. mit welchem Jeder hegrüssl 
wird, ohne /n wissen, wem es gilt, nur ob es der erste, zweite oder der 
wievielte sonst unter den hereingeführten ist, wird ihnen gesagt. Wem 
nun das lauteste und vielseitigste Geschrei /u '1 heil w ird, den rufen sie 
als Gerollten aus,™ Dein also Gewählten w ird dann eine Fülle vnn Hul- 
digungen dargebracht, die Tlutarch genau beschreibt. 

Also die Wahlart , hei deren Darstellung man in der Thal Mühe 

Itrij iu; -Aii'L -/'H r'.j; d |"i '-fui ji : < im - ünL-.r,.. <sj/ ri-tm«, 7». E*a- 

t'L^f.LUt'jl -;;n:J;i'iTCii T.'iil i/>nrr.; ; -:i r i ;n'-.'.'.7'i ~.' r : .r.'djy^: ■ti-ji-li; ; : f rr.'.T;:. 
NTI-l ^i'^IT'l, T->> t , ->1 i, -r.i~.; f, i,r.W,',':~>: ,'1, Tl l k- i^'l"j',il£-n>. Ihi'l 



schaft du für gali, dass aurli wirklich der Windigste yeiniffen werde, 
am:li cliiriii nieht , wenn dii- gfliehiiiiisisvulli' ('uiitruUiehorde dnrchaiis 
impi.rtciisi Ii uuf/cii-inifti', wieviel Schreie liincr mehr hatte als der 
Andre. Verderblich aber findet er di'ii •ruuzcii Modus, »eil er eine lle- 



Geruiiteiiw-alil dieser Alt begnügt , mu» ein -.ehr stüho Leben Indien, 
nie man es mir ln'i strenger i>!iii ciieii lil um! kann durum nielit leicht 
sluatsgcfahrlich werden. 

In der Hauptsache werden wir j eilen falls das Urtheil lies Aristote- 
les unterschreiben müssen, auf die Gefahr, es mit etwaigen Epigonen 
unserer Romantik a ; fiir immer /,n verderben ; nur werden wir, hinsicht- 
lich iiires wirklichen ( 'hai-akter^ eletc-elbcn Vorbehalt /n machen haben, 



letnleli Geronten kannte so wenig wie den Ephnren 
i, wer in diese wichtige lichiinii' ciium-kle. Sn lange i 



Ii Gegenüber Oiiuliiij;, weither sich naf S.Jt» i 
beinah t, Jm> die Au-nihl der Gerollten suis den «rc]iii(rj*tiri(t™ Grci-wn nhiieüe- 
wertniilK Msttgefuudeii huhu, müssen wir liiieli uul' Jen Ausdruck äuiüinutnu; bei 
Plutanih hinweinn. 

•Ii Man hüte Ottriwl Maller Tlorier III, Ii. 1: .]!ss hohe Aller guirährti den 
Wählenden den Yurllir.il, ein Ihu^.- liilcTil Hilles l.chrri p.rüferi.1 uhrr-chanen an kein- 
en, dem Slaale den der 1ln,:Ii.U:ji Kinaicli! uiiil KreJiruiiR der Cwlliltcii; Allers- 
'(» bei ihnen lilrtlilcl, durfte tili ücitalter and ein 
uchoTigwthtoctn lieh der höchsten kSrpsrllobcin Ge- 



Kraft enthüll, aber ?l I L . ■ L a i d;i< uiii rl.T Xalimi ■.-cli.jr,- n t: und [.vuiirrlciie lltehl, weh-lii « 

durch rlie nnU'r Anfsitlii der llesii-n ^.lellin Sin.- il Zweifel sichrer als durch 

Schrift IV«lp{e lullte n wird.« Mi( lieni Idealismus auklicr ttunitiiilik zu streiten, ist 
Ill.lI;iiI.L_'l' .: i.liL-rrfie.-.iL; : ■■ „'Lim: mehr daran. 



der l'i.ütik vollends wirkt die- lic-rl/. mit rinn unwiderstehlichen Ge- 
walt. Nicht die Y\.-ur i-i entscheidend, nie gut "der wir sclileclii llis-t 

sich aus dem Masse n/u ruf « 1 j ■. ■ Sil der .\ hi-.se erkennen , Bunden! 

die, wer bat zu bestimmen Uber den cndgiltigen Ausfall; Wer sind die, 
welche hinter dem Viiihang die :l n ll± j .. >|j n Li ri s mit der Wage zu messen 
haben iiml wer überwacht die Kedli. likeit ihres Handelns? Und wer 
entscheidet duriiber, welche von den Jubelgreisen , die eich ju melden 
und beweiben müssen, /.u Jciiilliuiilsun; nl.erluun>[ /.ue/el aasen wunleu '. 

Gesell bisse im Staats behiirdcn , denen kein starkes < jt-tron^i-wii-lit 
in einer and.T.n iiHi-iilliclifii Maclil f;egenübersteld , neiden immer ganz 
von selbst dahin kommen, duss die Art, wie sie sich ergänzen , ehe« 
einfach eine ( ^uoptutiim ist, nenn möglich mit einem demokratischen 
Münk 'leben , wenn nicht , iihne sie. lici unbefangener Erwügintg wird 
man sagen müssen , die Comodie hei Ergänzung der Gerüste wie bei 
der Wahl zum lipluivcnauil sieht einem sulelien Müiitkdi-Jii.-ri , weil .iie 
Thulsache tuiuiliclier Selbstei-güii/img verhüllen will, /um Verwech- 
seln ähnlich. Sie mag ihre Wirkung gothan haben, si> lange der Köh- 
lerglaube vorhielt, der niilliig war, um den . i^eiilliclici] /.usuiiiüieiLharii; 

ausserhalb Spartas ausgestorben uud nur einer halsstarrigen Knmnutik 

Wie mau darüber auch denken mag, gewiss ist, dasB die Ge- 
runie im vierten Jahrhundert mu." /u liüni.licher Jlcdcutuugslosigkeit 
1 1 er im terged rückt wurden sein. Die Lphoren sind schon im pchmun- 
uesisclieii Kriege Alles in Allem. Hei der Frage über Krieg und Frie- 
den mit Athen beti:n lnet der l'lplier Sl benelaidaa dir Einsprüche des 
cJirwiirdigeu Königs Archidaiiws als einen ganz unerhebUchen Zwi- 

seit die Ephoren dasselbe auf eigene Kauat, uline Küekaiohl nach i^end 

sie bebaken oder neu erhalten hätte, huren w ir überhaupt kein Wnrl 
und übrig bleibt nur .bis. eine, dessen Gebrauch nach Aristiiteli-s 
offenkundig im .nrüsst^ii Vinning littriebeu wurde, das TiiiuJicii — sich 
bestechen üki Ussen. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach bildete thiiLsuchlich die Gerusie 
den Kubesit/ gc« escuer Kphiireu , die eintraten n eun sie su glÜck- 
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lieh waren, das sechzigste I .chensjahr /li erreichen und der treuen 
aber i>htiiiiiifl iliirt-n Verbündeten der jeweils mittels! des Kphnreiuiiules 
herrschenden Oligarchie. 

Du DoppeltUilftiam. 

■lieber das Künigthum an sich , <d) es ilen Staaten Nutzen bringt 
oder nicht, wird eine andre Erörterung handeln. Sicherlich wäre es 
besser, wann rhu Königthum in Sparta anders bestellt wäre als es 
wirklich ist, wenn es nicht erblieb wäre Kindern jeder einzelne 
König nach seiner Würdigkeit gewühlt würde. Dass der tiesetz- 
gelier selber iii>-lit ■■> 1 1 1 n :i I glaubt, sie zu recht schalle neu Menschen 
inaeben zu kiinnen, ist lunidgreiHich ; das Mißtraue», das er ibnen 
beweist, kinuien nur schlechte Menschen verdienen; so sind sie da- 
hin gekommen , ihnen ibri' 'l'mlli ii nie lieghiict mit. in die Fremde 
zu Heben. Und in der Zwietracht der Könige ballen sie stets das 
Heil des Staates gesehen.! 

Hier sind wir unstreitig :m dm- schwächsten Sudle der ganzen 
aristotelischen Kritik angelangt. Das Dop p elkonigthunl Spartas ist 
eine im Altert Im in einzigartige Erscheinung. Mit so flüchtigen Be- 
merkungen , die lediglich an der UberÜüche hiustreifen , kommt inuti 
ihm gegenüber nient aus. Wenn irgendwo so ist hier das politisch« 
l'rlheil über die Z"crk mir-.!,! keil der jun/cn |-|iniiihl ung ausschhess- 
lith zu gründen auf das Urtlieil über ihre geschichtliche lint- 
stehuug. Auf diese Kram 1 gehl Aristoteles liier noch weniger ein, als in 
dein bisherigen Verlauf seiner Darstellung. Die Acussening über das 
Misstrauen des Gesetzgebers in sein eigene- Werk zeigt auch hier 
wieder, dass er sieh wirklich dun Hau des spartanischen Staates in 
sehr wesentlichen Stücken als die Schöpfung eines einzelnen Jlen- 
schenkopfes denkt; eine Auffassung , die gerade an dieser Stelle, wie 
wir jetzt — freilieli spat genug — erkannt haben, ganz unzulässig ist. 

Ueher die Stellung des Köuigthnms im sparluniseheii Staate sind 
wir ausnahmsweise vollständig und eingehend unterrichtet durch He- 
rodot; das Krgebniss das wir aus seiner Charakteristik in den Va- 
piteln 56— f>S des sechsten lluchcs ziehen müssen, ist: dies spartanische 
Königtuum ist ein EeeriurBtentauni, in dem das homerische 

Dieselbe Verbindung mit dem patriarchalen Prieetarthum : - 
sie sind Priester des lakedüm unischeu Zeus und des himmlischen Zeus, 
sie wühlen die Hydrier lür den delpbisehen Gott und verwahren unter 
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Hecht über Loben uml Tuel« , sn -lud dir lumige Spartas hei Herodut 
uiiuiiiseliriinkte Herren über 1I011 Heerbann, sie loilcii den Krieg wo- 
llin sie Wullen uml kein Sjmrlial darf sü h iluieu widersetzen , wenn er 
nickt der Acchtuug des Königs verfiilloii will — ein Reiht, das seit der 
Zeit des neli>]inime>iw lit-n Kriegs ilinvl ■ L { ■ - Iii ■] i< ■■><] i nacli und »Hell 
wüti/lich Ltiifyesujrei] wurden ist. 

Dasselbe Vm/ugsriThl der Könige bei der YcrLheilung von I teilte 
und beim Oufcrsc.lnusius . dieselbe Anweisung ihres I .ebrnsbedarfs auf 
bestimmte, dureb ilie Silli- geheiligte (iahen"-; im Schalen, (iersteuinehl 
und Wein, derselbe Vorsitz in dem Käthe der »Alten«, die in alter Zelt 
noch aus königlichem (iebliile waren, jrtv.l silier nur nueli iaXa\ ydialto! 
sind, dieselbe VerWudung endlich mir iler Kichieige" nli , nur dass es 
sieb jetzt nicht mehr , wie auf dem .Schild des Achilleus dargestellt ist, 
um Fülle vim Itlutsehuld , sondern um Versorgung einer Erbtoehter 
und Nulinesiiiiiudiiue handelt. 

Nun aber sind iwti Dinge hinzugekommen : erstens der Dualis- 
mus zweier tiidtlieh verfeindetet Uuselileeliter auf demselben Thron, 
von dem Hemdot im einer früheren .Stelle nur beiläufig redet') und so- 
dann die merkwürdige ii Ti nueiteieilielikeiten der ganzen lieviilkeniui; 
beim Tode eines Königs, die er ausführlich in-elireib:. 

Angekündigt wird der Todesfall durch Heiter in ganz Lakonien, 
in Sparta durch Tniiiei-ivi iber , die . in Hei ken schlagen, ilie Trauer- 
feier beginnt damit, dass in jedem Hause zw ei Freigohurene, ein Mann 
und eine Frau, sieh Trauer anlogen. Dann w ird eine bestimmte Zahl 
der II 11 tertha um aus dem ganzen Lande zur lieerdiginig herlieiliefuli- 
len. ^purtiaWu, i'eriiiken, Heloten sammeln sieb, Männer und Weiber 



sehrei ; ilnbei keisi 



o gut v 



s denn 
i kein Küiii; 
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Das Merkwürdige an die 
Gelassenheit der Sehmerzens 




um dies Doppelkönigthum, das die Sage anf ein 
wachsendes /ivillin.L"-|i;iiir feindlicher lii-iider -zu- 
rückfuhrt , keinen andern Ursprung haben als. ein Ucbereinkommcn 
zweier Völker, die, nachdem sie lange umsonst gerungen einander aus- 
zurotten, sieh endlich verständigt haben, neben einander fortzule- 
ben und als sichtbare, unvergängliche rrktimlc dieses Hcschlusses dm eh 
Verbindung ihrer beiderseitigen Herrseher ein zweifaches König- 
Üram geschaffen haben. Das ist die jetzt allgemeine Auffassung, gegen 



der untomehnieiKlstcii spartnuisehen Kimk-e. des Klcumeiics, der als 
ihn die Priester in der Athene von der Schwelle ihres Heiligthums auf 
der Akropuli: zurückweisen widltc, weil er Dürer sei, barsch erwiderte: 

hiezu die sprich wörtliche Zwietracht, welche die also verkuppelten f'i'ir- 
Mengeschleclifcr durch die ganze ge-i liic Iii liehe Zeit entfremdete, so hat 
man sehen der WiiliiM'lLcinlii'iikciiOiciicise ^enug dafür, das« dies wun- 
derlichste aller wunderlichen luslitulc aus einem l.'umprijiniss zweier Ho- 
viilkcruugcii hcrvurjo-gmige» ist, die wulil ein zwcll'uclics luini;ftliiui) er- 
richten, aber die llririuci-ung der alten I-Vimhchaft nicht tüdtou kunnten. 

In neuester Zeit hat man den VmiMiig rmi-li bestimmter zerglie- 
dert 1 ) und die angeblichen Zw illi)u;c deutlicher als Vertreter der Uorer 
und der Achiier erkannt. 

An den llauui zwischen dem alten Akmpolishügel und der Itaby- 
kabrückc knüpl't sich mich in geschichtlicher Zeit der N ame der Agia- 

iil'?'. t^=h -[J^'H:' 'i<>--.'>---<d -f'.iij;/..:; M,,.,;,^ -''ly.E.^TV -'»-'Hnp . frJjtf'A T^f 

jd-. ■.Iii :.r,-|l.v.L.'.' 7'ii' }■< T'.vT'.- ic.Ssihl ä&lffnw. 

t) Hemd. V, U: oi Hvpxlii ilpi, HX'A-fwk. 

S) C. Wachitmutli : Der hi-tm-Ltlii: Ur^ii-Li.iK- de! Uti^.ellii.malbiraiB ie Bpartn. 
Jahrlib. für Phil. u. Psdag. lid. BV [inW] 8. l-t), w<> die binherigu Ulaauti voll- 
■lündig angelogen iit 



f 



290 ». AfirtoW« um] du LykwgitDhe Spart». 

d en , die hier ihren Wohnaiti and sn deren Abhängen ihre Grabstätten 
gehabt luiben mästen, wahrend auf den Höhen von Ncuspartn, die 
Eurycinntiden Bansen. Und um den angeblichen Brüdern Eury- 
Bthcncs und l'rokles, welche als deren Stammväter genannt wer- 
den, lässt sich mit grusscr Wahrst heinlichkeit sagen, das* der «ältere« 
unter ihnen, Eurystlietics, ur-}irüiigli(li Kurystheus geheissen, die an- 
sässige nc.liiii sei] e . der »jüngere« l'rokles die neu eindringende do- 
rische Kevölkerung vorstellt 'j. Auch die eh ronolr irischen Angaben im 
Kanon des Eusebius, über deren Abstammung aus den uralten äiaipa- 
ifnl man heute ein '.ii'inlicl: sieben-- T'rt!n-il ^i'iiihihpii hat 3 ;, hissen sich 
auf die Annahme einer älteren Herrschaft der Eurysthiden in Sjuirla 
zurückfuhren, der dann erst später Prokies zur Seite tritt. 

Dies Verhältnis^ fand Lykurg ebenso gut üls ein gegebenes vor, 
wie die im Sturm und I Irans; jaliriehntebiTiger Kampfe geschaffene 
Notwendigkeit des l.agcrlcbens und des unablässigen Watfcuthuuis. 
Wenn er darum aiii'h liier s. r cscr/grliLTiscli i iiiM,...- r i Ifen haben Killte, s<. 
wäre es offenbar nur im Sinne begütigender Versöhnung und weiser 
Abwägung streitender (ii^cHsüt/e möglich gewesen; für Folgen, die 
in der Natur der Einrichtung selber lagen, oder gar Veränderungen 
welche durch fremden Eingriff, wie hier, den der Ephoren, damit vor- 
gingen, war er jedenfalls nicht verantwortlich. 



DIb Brasilien. 

piAuell hei den MiuiiiermalilciL der llüigoi, die durl Sys-.il.ieu beis- 
pen, ist gleich in der ersten Einrirhiung ein grobes Versehen gesche- 
hen. Der Aufwand der gciuciiiM I.. titln heu Esnen Bullte tnelu wie in 
Kreta aui, dein Staausedtel bestritten werden ; bei den l,ak<mcii mun 
aber Jeiler ™ iiieu Anthcil -elb-t aufbringen, und da n nun sehr arme 

hat, Ht will, das* da» Sf ssitien»esen durch und dun h denioUr.it i-i h 
sei, so aber, nie es eingericblet ist, ist n nichts weniger als das : denn 
die ulbui Armen können mihi leicht daran Theil nehmen ;uiul sind da- 
mit uberbuuut Leine Vollburger mehr,, weil es eben uacb i.liinrkouuii 



1) Polyaen. I, tOi llpo.^:.ri TJ][«vii; , Hpiii*[.WF,i(iL.a»tie(.H laT^oni 
tt.'i S^df-rr,. Wachaimitli a. a. (J. S. 4 ff. 

'!) Braniliü cimiiiiMitiiliu iL- t.'iii|ninini firaci-nr iirilsinis-iin. raliunib. Bonn 1851 
und Uil.«=hmid in den NN. Jahruli. 18*11. S. 20. 
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ö. Die politMchctl Schäden i[lt l;ikci!>i(m>(ii*chi'n Vcrfi-sun]-. 2!)[ 



lichcm Gesetz liedingnt];; des ISiirgcrrechts ist. dass wer diese Steuer 
nicht leisten kann, dies letztre nicht ausüben darf.u 

Das Kostspielige an der Einrichtung der Syssiircn war nicht das 
Speisen am gemeinsamen Tiaclie an und für sich, mildem ilie Not- 
wendigkeit zweierlei I latishahiingcn m haln.-u , eine für den Manu 
und eine für Frau und Kind. Die Hereitschaft der Mittel für diesen 
Doppelaufwand setzte hei Familcti, die uielil durch eigene Arbeit 
Lücken in ihrem Einkommen wieder ausgleichen konnten, zweierlei 
voraus, erstens ein I.Hiidloos, dessen Ertrag auf alle Kalle ausreichte, 
zweitens gewissenhaft arbeitende, legi-inia—ru' zin-cmlc Heloten. Die 
geringste Uim-gehnassigkeit udei- Slörnng nach der einen oder andern 
Seite hin muestc dauoniden Schaden stiften und hiiuflen sie sich, so 
wir die gänzliche Verarmung ebenso unausbleiblich nie bei einem 
Rentuer, der Jaiir für Jahr mehr braucht als er einnimmt und keinen 
Hcruf gelernt hat, um durch Arbeit das Mä-sverlialtniss auszugleichen. 
Um das zu verhüten, gäbe es, sagt Aristoteles ganz richtig, nur ein 
Mittel: die Kosten des Staat.slisches miissten vnni Staute selber getra- 
gen werden, der let/tere. müssre zu diesem Itehufe einen Fond haben, 
dessen Ertrag unabänderlich feststände. Aber das ist aul' diesem Hoden 

spni'tit es gleich nachher aus — dass der spartanische Staat als solehcr 
überhaupt gar kein Eigenthum sei es an Grund und Hoden sei es au 
Geld und Geldcswcrth hesim. Mit leichtcrem Gepäck hat sieli nie ein 
Grossstaat, durch die Welt geschlagen als Sparta, das den Rositz einer 
wohlgcfii Ilten Staatskasse als Luvus ansah , wenn die eignen fiürger 
ihren Inhalt durch Steuern aufbringen sollten und selbst dann ihren 
Werth als zweifelhaft betrachtete, wenn, wie nur Zeit der Rückkehr des 
l.ysander, eine uiu-ehcme Krieg 'heute s-irh vim selber dazu darbot 1 ). 
Recht hat Aristoteles unter allen Umständen, wenn er urtheilt, eine 
Einrichtung, welche die Hauptbürgschaft bürgerlicher Gleichheit sein 
sollte, musste vielmehr eine l'r-achc -(eisender Ungleichheit werden, 
wenn für die Kosten, die sie veraTilnssie. nicht bes-er gesorgt war, als 
dies von Sparta gesagt werden konnte. 

Wie es übrigens hei diesen, der Satre nach aus Kreta herüber ver- 
pflanzten Syssii.ien /.u^ing. Wullen wir uns aus einer Schilderung kre- 
tischer rliiditicnsitlc klar tu machen suchen. An einer bei Athcuao.- 
1 1V, p. 39. 143 Gas.) erhaltenen Stelle erzählt Do siades (aus Rhodos 
c. 3(10 v. Chr.}: «die Bürger von Lylttos (der ältesten Stadt Kreta'*) 



l) S. obenS. 226. Anm. J. 



Digiiized by Google 



Erst™ der liürirorschiiftznHi Vnrthcil der einzelnen Familien verwaltet 
«etilen; von ilcii Sklaven il'eiioken nml Meinten jiibl jeder idn Kojil- 
pclil im Werth eine. iL;.' ine tischen Wunde*. Alle Kürzer sind nach Ilu- 
täricli al>i;etlieilt; diese nennen sie Miii iin-i liiimit' « livSpEia) ; ihre 
Küche bestirnt eine l-'iiiu mit drei "der vier Leuten uns dorn Vulk zur 
llrindreieliHiii.'. .ledern viin diesen stehen zuci Knappen ihpix'/mt 
zum llolztra";eii nur Seite; sie nennen diese Seh ei (trüber ■-tikvfia'i'K 
von xäXol trocknea Holz]. 



ein gleiches Stück vorsehet ; Kinder bekommen vom Heisch die halbe 
Portion, vom Uebrigen dürfen sie Nichts anrühren; dann wird «if 
jedem Tisch cm {iefiiüs mit evivii-serleni Wein anljjestelU. Daraus trin- 
ken alle Anwesenden • reiileiiisni] ') : mich der M.ihlzeil wird von.Neuem 
"Wein aufgestellt. Das Hesle vuii den nullet in;; ciicn (Berichten nimmt 
die Tisehincistet-iii vor Allel- Alicen und netzt e- denen vor, die sieh im 
Felde oder im liathe liervurgutban haben. 

Nach dem K-scll herinnen i!3 ■ ■ I lernt hui i;;eli iiliev lilfeiitliclic All- 
tel cycnl leiten lim Innern); darauf reden sie vom Kriege und preisen 



n «erden vielfach, insbesondere durch uud seit Ot- 
eine Offenbarung urdorischeu Geiste;- betrachtet, 
davon su wenijr ul- ii^eml ein uiideier Seh rifl steller 



tfhiubcn, dass die Syssiticn 
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Iiis selln-t auf dem Kreta des Miuos ■;. Wir sind nielit im Stande, die 
Kic hliKkril. dieser Ansieht von {iriviihrsmiliinern, licnen ein Aristutide* 
( iln 11)11-11 si'hr-iibi. zu |irii(en, ülier die Tliaisaehe duss sie viirliiuiileii imr, 

hrneisl »ti'ilrr ei. I, il.i — der Hi llen»- W.illilbi^nff den Diirisini». 

dem \lierthum ganz fremd gewesen win muss, l'ml eine noch kiÜswh' 
Keteerffl «U durch di© Ableitung der Byraftien am Italien liegphi Ari- 
stotere», indem et sieh nicht scheut, iUp 111 Rani Hellas hrmeliende 
Trriumni; ih- Krii-j"er«!mii|i« vnni Hnnem-lHiidr nhne Weiten-« auf 
Aegypten u1 "l «"e NVhhihhiug seim-t Kasten mniekzufuliriii ') . 

Schluss. 

KuaraMe. — Kriegs lerfiiii.'liiiB. - S lau Ulm BS Unit. 

.■Die EitiriehiiiiiL' der Niiuareliie leihen selmn Andre und zwar mit 
lti'i li[ e-etadelt: denn sie i-1 eine Quelle ewigen Zern iiiliiisscs. Nehen 
dem Kiii.igr als Frhlherrn auf Lehens/eil '_) ; bezieht in der Nauiirehie 
eine Art Gcgenkönigthiiin.K Der Srelirie;; ^eln'irtc zu drin Dingen, die 

ein ITimliU'irvnlk wie das spartamselie mir ans diiny ler Siitli ergriff. 

Selbst dein viel liew e^Heliern Stamm der Alli.-ner i.t tliumip unter The- 

misliikles ein vdllsliiinliüiT 1 .eiiensweehsel enlsl len ; S|inrtn lull sich 

einem solehrn entzogen, seine llnr^er-elnifl ist slels ein allzeit sdilnu'- 
fertiges l.audheer ^eblielieu, aller eine sehiver iibenviiidbiire Anomalie 

(IT- iTIpi Kp#,ir^ l&ip&TL Tlipi lr M-.-., h >j7.";i'i.. - j L ü£öl TT, '\ 1 1 >. E 1 -4 IT I- /. t\l 

r :-j T - I li.-,n:T^!'j ; y. <A t: n-.r.iLf : .£T , J,i r .' v.r^ : k^.'.j- i',-' I Hvniv.nr. 7. ' il V J '' ' 
1.2'. 7?,-. 7/T?,-. T-fJTi,-. Tr - ;; K>.iijre/ F ; It^-V. 7'.je..,l '-'Vi' ^TJj -.".v/ <Ml -uj 
i.',r.-r.:i ->>> 1-i-ir'fi v.-ii At;f.i,t ■ y^, 77^:. '-iri' -../f/'j:' ',0',' '/-.eiciv: 

Yi;r^ ; . 7', J7'j'j '.T, '.E]',J]L 7',. k'i/'.- ■ ; 1 1 .1,7 'S, j : '"^'i; 7 ■. ' 3 1 < ■' 1 1"> V[ ■, j ; . 

■ -■ ■'■Ii'.-: -. -.: oj7'ji; if::.hi -/ti t:j 3ji:!:n -^jtt7-^' 1 i 7;.i : >7 r .-H- Tili Tai vüv 

fn Tiiiv d-' iifi-^OL, 7l-j<; /^inrii T'.l- fljsurl'a; v.ii Tri- vi;LP«H i-,''>ii. — 
i] -lii all IOBSVSIbi vi;i! tlttDtr» f £-j rrv e r;pö)irn. 

11 ib. Ml^ !L — f»u iA ..a,rf t^-.t tivi,. j-.ira^iu Tüi; 7^ Tiii.iril,; 

^L>.'r3'.7 r .^^. '^7r =.iL ■. ■. ^ |", 7.b'- "/r.^.' ^ ^7^ vi-.Tj 7';, 7'^.L-, «TL 7'jTi rcJyij| 0V ft*f.OV 

inii ial Yinjpi'j iv Ah-jjTTTMi t: 7-];. 7'.- -y'.r.'y. '.', : ,r<,-- l-.> zai wiv, -A T£ 
7: r .: 7i-j K'jIjTTj^ 7-i --Lf.c .\T;j7:'.-, iL^i.ji:;,'.',;. "1; '.JtfL, ■Hri! 1 -,ll L7| , | i]V7',:. 

Ml™ -i ;e,j Kf.r.TT.v. - III. 2. - ( l i ■/ v.f^y.i.i i naiä T i.!,( tdü ttoJ.i- 
ri,f,ltr,-ii AI-vaEliu- ™<-i -ji^ irrr.Tti.r: 7',-; /fi-,ii: MI™ Eiiinliei» 
r ( ^£7ri^ — Hl. Kl ri.7^ 'i'./ <•>,. ^-j £''.-. 7-i 7ro- Ali jrv ; t" 37 i '.VT'hI yri r. 'jf,- 
/•j:-^ r ;7'.i ;j :v 'j-./.'jj ji-, rljui. '. 7j/ ■,' -:T- 'i'. rj'^iu; r'ji.iTiü^;. 

y. 11^, iL -£ ij - i^-Li !l r J-.L'-I -.jlL ;7r,' l T* r r,T : i^i..: ; t? 1 1 L "■ S Hill ULLjji_i 

utill «l. Illl. Viel. MoDtcrcl. äUlt vihia-, B el 0! r:n wurden] f, »■n.t.pyb e/riöi ETifi 
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29-1 II. Arirtota 

kam doch in dies festgcfiig 
«endigkcit /.ur Nee mit einer mächtigen Rolle aufzutreten nicht mehr 
ausweichen konnte. Wie wenig der Ii errs eilende Stand dieses Staates 
aus sich selbst clic Milte! hatte, dieser Aufgabe die Spitze zu bieten 
zeigt clie Tliatsaehe, dass von den fünf einheimischen Nauarchcn, Je- 
nen er sich anvertraute, als der pclopnnnesisclic Krieg in seine letzte 
Phase eintrat, zwei, I'hrynifl und Dciniades, Periökcn waren 1 ; 
und die drei übrigen, Lysandcr, Gylippos und Kalli krati das , 
der Klasse der Halbheiten , der Motliom-Ti aiigehmlcu. Die höchst 
gefährlichen Umtriebe ties Lysandcr aber, der nachdem er die Well- 
niiieht Athens gehrm-hrn halte, sich vemiass, m u r-li rliis legitime Kiini^- 
tlmm in Spann umzustürzen, werden Ari-ititrle' vorgeschwebt Indien, 
nls er von dem Gegcnknnigtliuiu der Nauarchic und seinen Verlockun- 
gen zu revolutionären i'hmen sprach. 

Ferner findet Aristoteles, im Einklang mit einer Stelle im ersten 
Buch der Platonischen Gesetze, ladeln-n i'itii die Einseitigkeit der go- 
sammten I.cbciisurdniiTig Sinnlos , ihre aus.Jrhlies, liehe liiehtung auf 
Krieg lind Kriegszustand : ■■auf eine einzige. Seile der 'rügend ist die 
ganze Anlage der Gc~el/gcluing gebaut, auf die kriegerische, weil diese 
geeignet ist, die Herrschaft über Andre /u gründen. Die folge davon 
war, dass sie gediehen, so lange rili Krieg den andern ablöste und dass 

serc Hantirung geübt, als eben clie des Waffen band Werks. Nicht min- 
der verfehlt ist dies: wie richtig es auch ist. dass sie glauben Güter, 
um die mit den Waffen gekämpft wird, seien der Tugend eher als der 
L utilgend erreichbar, so verkehrt isl es, dn-s sie min auch die Tugend 
nicht als Selbstzweck 
als die Eigenschaft, w. 



Ansehauung sehreiht er ihm geringeres Gewicht zu als der Einsicht 
und Thatkraft eines Gesetzgeber*. Andrerseits spricht sein Tadel aus 
dem Herzen einer Zeit, deren feinere Geistesbildung sieh strauht geu'en 
den rohen Tiigeudbegriff eines ausschliesslich 'Kriegerischen Thuns, das 
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in Kunst- und Wisseusehaflspflege, in dem'Anbau edler Gcistesfriichtc 
einen höheren l,cbenszwcek gefunden hat als in dem bewaffneten Nie- 
dertreten fremden Glücks, im Raui-che der F.rnbcruug , im Walleu- 
klirren und im Triumph der Faust. Dass es wirklich n ie für den Ein- 
zelnen so für ganze Völker einen rühmlicheren Khrgci*. nebe, als fried- 
liehen Nachbarn den Fuss auf den Naeken zu setzen, dass Tugend und 
reine Menscheusitte an sieh Werth seien des edelsten Strebens aueh 
ohne den Glan/ blendenden ausferen Krfnlgs. dien uu- zu sprechen ziemlc 
sich für den grössten Henker der alten Welt, in der sonst für solche 
Auffassung wenig Raum war. Und dass er es getlum hat, bleibt sein 
Ruhm, wenn auch die geschichtliche Objektivität au der Stelle, wo es 
geschieht, nicht eben ihre Rechnung findet. 

Schliesslich erwähnt er misslallig die üble Lage des Staatshaus- 
halts der Spartaner, ein Wort, das hier überhaupt nur euphemistisch 
zu verstehen ist, denn im Grunde gibt es in Sparta keinen. 

Dieser Staat, sagt Aristoteles, der grosse Kriege zu führen geun- 
thigt ist. hat keinen Staatsschatz- und erhalt, am-li keinen, denn Steuern 
gehen so gut wie gar nicht ein. Das meiste Land ist im Besitz der 
Spartiaten, der Staat d. h. die Gesaninitheit der Spartiaten seihst, will 
sieh darum mit Kinrreihiiug von Stenern nicht beflissen, lind so ist 
dem Gesetzgeber wiederum begegnet, dass er das Gegeuthcil des/ werk - 
tniissigeu bewirkt, liiit : den Staat liat er null I teil ler. die einzelnen Bürger 
aber zu habsüchtigen Gcldmiinucrn gemacht. — Schon der bedächtige 
Küttig Archidamns wulke ila- kriegslustige Ungestüm der licisshlü- 
tigen Jugend dämpfen, indem er gegenüber dem ren ken Athen mit 
seinem vortrefflich verwalteten Staatsschatz auf die beispiellose Armuth 
den eignen Staates hinwies. »Schiffe haben wir Blicht, lEaat ihn Thuky- 
didcs Ki^ni, Seele.! te, die ilas .Meer kennen, auoii nicht, Geld aber fehlt 
uns ganz. Der Staat luit keines und wir gehen das mistige sehr ungern 

Kriege tiacli Hause ^bracht hatte und deren Verkeilung unter die 
Bürgerschaft die Ephoren vielleicht nur tlesslinlh hintertrieben haben 5 ) 
damit das Geld nii-lil. in fremden, sondern In ihren eignen Taschen ver- 
schwinde. Verschwunden aber ist es, ob durch Unterschleif oder durch 
die lirieg'tnith oder beides zugleich , kunn uielil mehr ausgemacht 

2) S. oben S. 2'iS. Anmerkung I. 
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Kuweit Aristoteles über den s]i;ir[anU- -in-n Musters taut. Die wate- 
ten Capitel den zweiten Buchs enthalten Erörterungen über Kreta, 
Karthago und das Satanische Athen, Ilirp Besprechung liegt an dieser 
Stelle ausserhalb unsrer Aufgabe. Für Kreta und Karthago müsse» 
wir einstweilen auf Scbacider's Commentar und die einschlagenden 
Geechichtswerke, insbesondere Höok's Kreta und Mover»' Phönizier 
verweisen. Der Ahsclniill über diu- Sulouisclie Athen ist im ersten 
Bande von «Athen und Hella«« S. 1 Gl- — 173 ausführlich behaii- 
delt. Ich habe der dort gegebenen Darstellung vorläufig .Nichts iiinzn- 
zusetaen , als die Versicherung, dass ich auch nach SchömunnV) 
Entgegnung an jedem Worte derselben festhalte. 



Zwei Eigenheiten halien " ir au der aristotelischen l'rüfiiug des 
^1 tjutiini-i h l j l Slams entdeckt. 

Ausdrückiii Ii hat Aristoteles den ( ;e-.ioiit-piiukt abgelehnt, der für 
eine rein historische Kritik der entscheidende ist; er fragt nicht, wie 
war der Zustand, den der (io-etzgi-hiT vurfind, welches- waren die ge- 
gebenen Fakturen, mit denen er zu rechnen Initie und woraus liisst 
sieb mithin dies und jene.- bcsi'Uncr- auffallende Er^cb:.:-. erklären 
oder entschuldigen? Er fragt vielmehr, was ist an diesem gepriese- 
nen Mustcrstiiaio liraiiclibaiis für die Auffindung des besten Stautes 
und was widerspricht in seiner wirklichen Erscheinung den offenbaren 
Ideen seines Gründers ! 

I)a8 ist das Eine, das Andre hangt ilainit enge susammen. 

Was er das eine Mal ..den GcM't/gobori , da» andre Mal Lykurg 
nennt, kann fnr uns nichts Andre.- sein, als ein Sammelname, unter 
dem Aristoteles selber schwerlich atl eine und dieselbe geschieh tliche 
I 'iTsiuilichke.it gedacht hat. Gewiss ist dies, dass er dem Lykurg Ein 
nclnes zuschreibt, was mich weislich von diesem gar nicht herrühren 
kann, weil es entweder alter oder jünger sein muss als sein Zeitalter, 
dass er sodann den '.Gesetzgeber, verantwortlich macht für Dinge, die 
eben, nach unseren bescheideneren licgritfen von dem Vermögen 
menschlicher Gesetzgebung, irgend einem Einzelnen gar nicht zur 
Last gelegt werden können. 

Ziehen wir von dem uns vorliegenden Capitel ab, was auf Rech- 
nung dieser beiden Wohl zu betrachtenden Kigeiibeiten kommt, so 
bleib! übrig eine Schilderung des spartanischen Staates, 
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wie er zur Zeit, da Aristoteles schrieb, in Wirklichkeit 
aussah und diese Schilderung ist eine geschichtliche Urkunde vom 
idlergriissteii Werths, «iititiül weil .-je L-l>h'ii eine l t-i i ■ hz eilige ist im 
strengsten Wortsinno, und sodann weil sie von dem schiirt'steu Beob- 
achter und dem vorurtheilsfreiestcn Kopfe herrührt, den das Alterthum 
überhaupt aufzuweisen hat. 

Die Mängel seines kritischen Standpunktes haben wir nicht be- 
schönigt, aber gegen die vollständige Gbudnvürdijrkeit der Angaben, 
die er als Zeitgenosse über selbst erlebte Toatsachen und allgemein 
bekannte Zustande macht, kennen sie 1 1 li nn i< gellend gemacht wer- 
den. Das Endergebnise seiner Mittheilungen ist für den politischen 

sagen ein vernichtendes und darum tief verletzend für Alle, die heute 
noch mit Mansc und Otfried Müller an den Licbliugsvorstellungcn der 
hellenischen Staatsromantik festhalten wollten, aber gegenüber der 
Wucht eines solchen Zeuguisses lniiss umii entweder :mdrc Zeugnisse 
derselben Zeit und von noch besserer Autorität aufzubieten haben, 
oder mau muss eben Zugesteben, dass Aristoteles, bei allem etwaigen 
Unrecht gegen die Person des Lykurg, den spartanischen Staat der ge- 
schichtlichen Zeil in der Hauptsache vollkommen richtig beurt heilt und 
durch Zerstörung eines Cultus , dessen er nicht Werth war, sich ein 
epochemachendes Verdienst um die Entwicklung der hellenischen 
Staatslehre erworben hat. 

Si.irhc (k'U'«:]'-eu^:iis-c sind 1 lj rl i r. vuilmiiden , während die vor- 
handenen das des Aristoteles bestätigen, um] sn bleibt trotz alles Wi- 
derstrebens nur die letzre Entscheidung übrig. Wir gehören zu denen, 
dir ■!<■ nhnr W ir!ei-t relicn treffen, wril wir der Ansicht sind, dass in 
solchen Prägen das Gewicht iMjli1:ji-j;lin:;jii;ic.T Tlinhiiehen allein ent- 
scheiden soll und dem gegenüber gewisse alte oder neue Voreinge- 
nommenheiten gar Nichts bedeuten. Die griechische Staats romantik 
darf beanspruchen, an sich als eine sehr merkwürdige Erscheinung in 
der Geschichte der hellenischen Staatsidee gewürdigt zu werdeil und 
von diesem Standpunkte aus glauben wir ihr gerecht geworden zu 
sein. Die Rolle, die innerhalb ihrer Ideale der spartanisch.- Sm;d »piclr . 
ist kein Zufall, sondern ein Erzeugniss nachweisbarer Ursachen und 
darf als solches gleichfalls nicht obenhin abgethan werden. Wir haben 
darüber beigebracht, was in unsrer Verfügung stand, aber von vorne 
herein musaten wir eine scharfe Grenze ziehen für die geschichtliche 
Glaubwürdigkeit aller Angaben, die die Färbung dieses Gedankenkrei- 
ses offenbar an sich tragen. 

Oncklü. IrlltotolH' SluUI.hr«. 20 



Digitizod by Google 



298 n, Aristoteles und da* L)kurgische Spurt* 

Sammtliche .■'m-usinissir i ( io^er Richtung verrielhen sieh sofort 
durch dreierlei Merkmale: einmal durch grosse Bestimmtheit der An- 
nahm über Hinge, über die es unbedingt gar keine gleichzeitige Vebcr- 
lirfmiug gegeben hahen kann — eine ganze Leidensgeschichte von Ly- 
kurg ist so aus freier Hand erfunden worden — ; sodann durch grosse 
Allgemeinheit der Aeusscrungeu über Zustände, über die Genaueres 
gesagt werden musstc, aber nicht gesagt werden konnte, ohne dass der 
Heiligenschein des Ideales darunter litt und endlich durch einen Ton 
pri österlicher Salbung, wo immer von der wunderbaren, fast göttlichen 
Weisheit dieser ganzen Organisation die Rede ist 1 ). 

Aristoteles ist der ersti- hellenische Politiker, der sich emstlich 
die Frage vorgelegt: was ist denn nun wirklich preis würdig und der 

kaltblütig wie ein Anatom die Leiche, den Zustund de* gesehiclitüchen 
Sparta zergliedert. Diese Operation war durchaus nothwendig. Eine 
AutoritSt, die soviel Cultus erfahren, musste den Widerspruch reizen, 

I) Ein sprechende» Beispiel dieser Redeweise setzen wir noch aus dem III. Buch 
der l'latoni.chcn Ge-ctze (fiBI E— 691 B| hiehcri -Ein Göll, der sich Eurer ganz 

Königthum aus einem Stamm entsprossen [|* iKwrrfeir.j;! geptisnil. dasielbe mehr 
zur Mässigung circfiLSthrLLnkt ;j-ic;iiÄL £u t<, ptTpiv . Darauf hat eines Mi-ji.-i.-hfH 
Sohn aber mil göttlicher Macht au-Hgi-ri^U", ■).■,-**.■.■>-{■*, iniii^fi^T; Btia 

ml tmtiiui; im Hinblick auf euer in heftiger Erregung wogendes Slnalslcben dir be- 
sonnene, sclbsthehcrrschende Kraft des Ariers mit dem keck vordringenden MuÜl 
der Jagend verbunden, nämlich die Behörde von 2b Alten in den wichtigsten Dingen 
l' I 1 ^' nb ü ri : \^Vt^fii den Königen an die Seite gesellt. Euer dritter Heiland ,L 
;flic: hat, als er den Staat in wilder Gahrung sah, demselben gleichsam als 

Dampfer mim. -(.iie.-, die Kphurie aufge.^tit. ui-lcln er beinahe erloosbar machte- 

In ziemlich ähnlichem Tone spricht Otfried Müller, Dorlar III, 8, S, vorn Kfi- 
niglhum: ■Allen das überlegt erscheint mir der politische Verstand fast wunder- 
bar, mit dem die alte Verfassung Sparta', die Kraft, Wurde und Erhabenheil des 
Küaigthums schaute, ohne doch dasselbe nur entfernt der Despotie anzunähern und 
in irgend einem Stacke über du Gesetz, oder ausserhalb desselben in stellen r über 
die Gerusie ebenda*. 0, 2: -Sn urtheilen wir denn Oberhaupt Uber die Gerusie, 
doss sie ein schönes Denkmal ist alt hellenischer Sitte, von edler Offenheit, einfacher 
Grone, reinem Vertrauen zeugt, das auf die sittliche Wörde und auf die väterliche 
Wei-Oieit derer, die ein lasier, Leben erprobt hatte und denen das Volk nun sein 
"Wohl anheim stellte, bauen möchte;* über dir AlAliii^mri;! p:^ -nrjLtt -sie gebe 

rjjciii lili".' die 7, ab ] der billigenden und Verneinenden, sondern auch die I n ten - 
sitat derselben ziemlich richtig wieder-. Die gänzliche Abwesenheit geschrie- 
bener Geseire führt er auf eine tiefe politische Weisheit lurück, wahrend wir aus 
liokratsi wissen, dsss die Misse der Spartaner noch iu seiner Xcit weder lesen 
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zumal nachdem sie durch den Wetterstrahl der theDanisdn.ii Kriege 
einen 60 furchtbaren Sellin«; .'i]i|>(au;;eii ] i : l t r e_- _ Die fjes-imle Kritik for- 
derte endlich ihr lange vorenthaltenem Reiht. Su manche Iwldc Tiiu- 
srhunff hatte Hellas nhoti begraben, die, die es jetzt begruh, war die 
zähest« gewesen ; es zeigte sich jetzt, Anns iio an innerem Halt die ge- 
ringste tod allen war. 

Dies Volk war entwachsen einem Aberglauben, der in Tliatsachen 
keine stütze mehr vorfand. Sein Selb.«;bc"ii--!scin ;sl.- Sthijpfcr einer 
Kildungsarheit, um der fidicr nur, dass sie den Tod der (inlih^dien 
Freiheit überleben werde, lehnte sieh auf gegen diu Yurelinm/; . ine- 
Stammes, der an diesem stolzen Werke keinen Anthcil hatte, dessen 
Herrschaft, wo man sie irgend erlebt, der Untergang der Freiheit n ie 
der Bildung gewesen war. 

In Flaton'ü IVlitie haltt Aristoteles «ine snkratische Wiederbele- 
bung de6 lykurgisehen Ideals bekämpft; in der Kritik Lykurg x'wx 
er diesem Ideale selber an's Leben und die hellenische Staatsrom antik 
hatte er damit in's Herz getroffen. 

Die Bahn war frei zum Aufbau eines neuen Staatsgedankens. 
Sehen wir zu, was Aristoteles dabei geglückt ist, was nicht. 
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